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Pelargoniam Princess of Wales. 

T«fM I. 

Herr Bull in Luiidou, dem wk die Abbildung verdanken, gibt von der Pflanze 
folgende Besdireibung: ;,£me sdifine Varietät mit sdir grossen, effectvolleii, rosa- 
farbigen Blumen, welche weiss genetzt und marmorirt sind und ein weisses Centium 
Iiaben. SammtUdie Fetalen sind wdss gwAndeit, die oberen auch noch Iwaun gefleckt 

Diese und P. ^Prinec of Wales" Oiochroth mit hellem Auge) gehören entschieden zu 

den besten Errungenschaften des vergangenen Jahres." 

Daran reihen sich die gleichfalls aus BulTs Etablissement hervorgegangenen 
Sorten: Captain liaihcs, fotiri-r cannoisin; Oxton (abg. III. Garteiutg. 1875, Taf. 12); 
Queen Victorin, hochroth weiss gerändert; ehf/antissimum, hochroth weiss eingefasst; 
MadiVHc Eierard, purpur caiuioisin ; Madame Augis, hellrosa. AUe hier angeführten 
Varietäten gehOren m einer, in En^^and berats sdir beliebtm Section von Pelar- 
gonien mit ;,gelcrausten Blamen^ die Bull mit dem Namen „Begal-Pelar* 
gonien' bezeichnet und die an Schönheit nichts zu wünschen flbrig lassen. 



Das grosse Palmenhaus von J. C. ächmidi in Muri 

TaM2. 



Dracaena (ioldieana. 

Tafel 3. 

Die>e mit Recht sehr viel Aufsehen erregenilo. aus Tropisch -Westafrika stam- 
mende Novität beschreibt Bull, Itei dem sie zu haben ist, wie folgt: „Eine sowohl 
im Charakter als Aussehen ausgezeichnete, ornamentale Dracaena, die von keiner 
bis jetzt eingefühi-ten öpecies oder Varietät an Schöohdt übertroffen wird. Die Pflanze 
ist von anfirechtem Wudis und hat einen dicht mit granstengeüigen Blftttem besetzten 
Stamm. Die spitz-herzförmig-OTalen, ausgebreiteten Blatter haben eine gelbliche 
Costa und smd abwechselnd unregdmAssig mit dunkelgrünen und silbergrauen, geraden 
oder gegabelten Bändeni marmorirt. Die Rückseite der völlig entwickelten Blätter 
zeigen eine Idassröthlich purpurne Farbunfj; kurz es ist eine prachtvolle Warmhaus- 
pllanze, die in keiner auägew&hlten Sammlung felilen sollte." 
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Eine berühmte Haudelsgärtnerei. 

(Mit 4 Holzschnitten.) 

Wir geben liier die HesclireihuiiLr dw llandolsiziirtiunci der Firma J. ('. Schmidt 
in Erfurt* — deren Uc^chillW.weige frische IJoiKiuets iitid I^lumen, getrocknet« 
Graser, ülumen und Muos, grosse Palmencultureu etc. sind — , um unseren geschätzten 
Lesern von dem Umfang derselben einen Begriff zu geben. 




Bontes VtteiibottqtMt von getrodkoeten Bloineo. 



I)ie finindunii des Go^ehflftes gascliah durch ih'ii verstorbenen .loh. Chr. Scliniidt. 
der auf demselben Grundstücke, das, allmahiich erweitert, jetzt das grossartige F abrik- 



* Di« Haadetegirtaerdeii Erfmti erfreucD walk kelwiiitliek dum Weltrufes und mit Becht, 
denn ihre Leistiingen Bind stanneDawertli. 
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Etablissement tragt, eine kleüie Wachswaareulabrik besass und nebenbei aus Lieb- 
haberei ein wenig Blameiunidit betrieb. Nach und nack wurde der Uandelsgartucrei 
mehr Aufinerksamkeit geschenkt und zuerst die in den 30er Jahren anftauchenden 
(ioorginen mit YorlidM cnltivirt Anfangs der 50er Jahre begann d»r Bedarf für 

frische Bouquets zuzunehmen, so (Ui>- bei der fortwährend steij?enden Nachfrage 
das Areal nidit mehr titMiüL'tc. erforderlichen Blumen selbst zu cidtiviren. und 
dass nanieiitlirli im AViriter haulig cmiitindlicher Mangel an frischen Blumen eintrat. 
Dies bra( litc ik'ii ru-rlos an die VeruTüsM rung seines Geschäftes denkenden Mann 
zuerst auf die Idee, iuuuurtellcu ähnliche lilumen und andere so zu trocknen, dass 
sie ihre natfirliche Farbe und Form behielten und solche zuerst als Ei>atz friücber 
Blumen bei billigen Bouqnets etc. zu verwenden. Auch dieses genügte ihm, bald nicht 
mehr, und er begann, anfangs versuchsweise 
und in kleinem Maasstabe, Bouquets und 
KrAnze ledi^^lich aus den getrockneten Blu* 
men feitijren m lassen. 

Von tlioom /i'itpunkt datirt ^ich die 
ganzliche l luwuiuilutig und der Aufschwung 
des Geschaltes. Wenn anfangs wenige Aecker 
genagten aOe zur Fabrikation dieser Artikel 
nSChigen Blumen und Grfl$ier selbst m- cul- 
tiviren. so sind die jetzi^ren Besitzer (Sohn 
und Schwiegersohn), (d)glei(h 1()0 Morgen 
unter Cultur >in(l . (Snch genöthiirt . jzrosse 
Quantitäten vtui ülmmn und (irftsern aus- 
wärts für sich cultivireii zu lassen! (iefitn 
das frülierc Etablissement, wo der Eigcn- 
thOmer mit seiner Familie und wmigen Ar- 
bdtem alles besorgen konnte, gewahrt das- 
selbe ange&bHcklich, je nach der Jahreszeit, 
250 — 400 Arbeitern und Arbeiterinnen loh- 
nende Beschftfti^iun?; so da<s also .loli. Chr. 
Schmidt als Begründer des jetzt grossaili- 
gen Handels in trockeueu Biuuieu jsu be- 
trachten ist. 

Die Kintheiluug des GeschAftes zerfUlt 
direct in zwei Theile: Nftndieh in L Das 
FalmketabUssement in der Stadt, wo sftramlr 
liche Gräser. Blumen etc. getrocknet und 
gei&rbt und alle Bouquets etc., sowohl von frischen wie getrockneten Blumen, gefertigt 
w^erden, nnd Latrer aller in dieses l' n'li einschlagenden Artikel, l iul II. Die Haupt- 
gartnerei. ca. 10 Minuten vor der htuilL gelegen, von wo alle Cuituien der uöthigen 
Gräser und Blumen zum Tittcknen besorgt werden und wo sich die grnssartigeu 
Blumenüreibereieu und ralmenhiiuser — wovon wir eines auf Tal. 2. abbilden — 
befinden. 
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Inmitten der Stadt Erfurt, nicht weit vua einem der Haupt jdatze. lit^t^t in einer 
engeu, kleinen Gasse, mit dem nicht selir putitiächen Manien „Viehgasse", das b abrik- 
etabUssement der Firm« J. C. Schmidt Dmtii da» grosse Gesdiäftshaus» dus in im- 
posantar Front ▼on 150 Fass Lftnge und 4 Stock Höhe frei im Gehöft liegt, mir im 
Osten von der Stnsae begreost, betreten wir das Etablissement Vor 3 Jahren wurde 
der Antrag auf Aenderung des hasslichen Strassennamens Seitens der Stadtverordneten 
abgelehnt, so dass ein kleiner Wistlier für diese Herren nicht schaden könnte. Nördlich 
vom gi'ossen Haus liegt flas oi^'cntIi( lic Fabrikgebäude, das in seinem unteren Stock die 
Tileirherei mit allen mv cliOMiisclicn lileirhe der Blumen und (xrAx^' nothi^cu L;ioss(>n 
Basuins, — die Färberei mit ihrer grossen l)amitt-\Vasst rleitung und vielen iJottichen, 
in denen alle diese Artikel in den feinsten, brillantesten Schattirungen gefärbt wenlcu. 
Troekenmaschine neaestor Constmktion mit Dampfbetrieb, deren Leistungsfähigkeit 




ExlrafdüM AmDg«ment seltener lebender Blimun. 

und überaus praktische Kinridituni,^ *■> cnnniilirlit, Blumen, (TrA^cr oder Moo^ inner- 
halb 2 Stunden zu liUbcu, trocknen uud versaudtfähig zu verpacken. Dampfmasciiine 
und daneben der grosse Dampfkessel, der ausser zum Maschinenbetrieb noch den zui- 
Heizung des den Oberstock dieses Gebftudes einnebmenden, 2 Etagen hohen Trocken- 
raumes, sowie den zum Kochen der Farben m den vielen Bottichen nöthigen Dampf 
liefert, wodurch sich seine Grösse eiUftrt Projectirt ist abrigens noch die Aufstel- 
lung eiuef^ zweiten Dampf-Trocken-Apparats. Ein zwdter Dampfkessel von 40 Quadrat- 
Meter Heizfläche, 170 Centner schwer, wird gegenwartig eingebaut. \e1>en dem 
Maschinenhause befindet sicli die KJO Fuss hohe Dampfesse, die dnrrli einen langen 
unterirdischen Canal mit dem Tnnkcnnium in Verbindung steht und m» auch als 
Abieiter der sich beiin Trocknen der verschiedenen Artikel entwickeUidcn feuchten 
und nnang^ehmen Dünste dient 
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Die lA'i>tunji.<f;lhi;,'kf'il der Fürberei ist rrstaniilich. Es werden wücheiitlich 
ca. 100 Ctr. Mous, sowie ca. 100 Kisten Graset und iUunien gebleicht und gefärbt. 
Bei Anwesenheit des Berichterstatters waren ca. 80—100 Frauen im Hof mit dem 
Keinigen frisch geemtetor GrAser beschiftigt 

An das Fabrikgebiude schliesst sich, westlich dem Haaptgd)&nde gegenüber, 
das Wohnhaus des rahrik-Inspoctors mit der St liroinerei an. Im unteren Stock des 
Hauptgebäudes, dessen Front, wie schon bemerkt, nach Osten an die Strasse grenzt, 
befindet sich, nach fb'r Strasse nclotren. das holie und iierAumige ('(iini)toir, das ver- 
mittelst Telef^raphen- und Sj.ra( lirohrleitungen mit sftniniUii iirn FabrikrAumen in Ver- 
bindung steht. Die telegrajihisciie Verbindung mit der vor der fetadt belegenen 
Gärtnerei war nach Aussage eines kais. TelegrapheubauratlLS unstatthaft, sonst wäre 
auch diese Iflngst ins Werk gesetzt, am den scfaneUsten Verkehr mit diesen beiden 
Etablissements m eitetchtem, was bei den h&nfig einlaofenden 
telegraphischen Auftragen, die sofortige Erledigung heischen, 
von grossem Werth und Vortheü wäre. 

Vom Toniptoir -jelaiK't man in das Privat- (iesrhllfts- 
zimmer des Chefs, von da in das im antiken Styl nniblirte 
EmpfaiiL'szinimer, de>sen I'rt'indeiiiiu( Ii viele Besucher von 
Nah und Fern aufweist. Vom Fmpfangszinimer, dessen ISeparat- 
eingang an der Sfldfront üea Geihftudes von einer leiaenden 
Veranda aberschattet, gelangt man in das Zimmer, das ledig- 
lich zur Anfertigung dar Arbeiten aus* frischen Blumen be- 
stimmt, in dem tilglieh nouquets von d* n lüh'gsten bis zu 
den küustlei iM h (lur( hireführten, um nach allen Himmelsrich- 
tun-ren \er-audt zu \vr'tiir!i. und ans dem manches für Se. 
Majestät den Kaiser iiervDriit'^'anizeu ist. Von der "r^lenlieii 
Seite des üeschftftszimmers leitet eine zweite; Thüre nach <leni 
Repositorium, wo die Gesch&ftspapiere vemalirt wden, und 
aus diesem in dea bis ms kleinste Detail praktisch eingerichte- 
ten Packsaal, dessen Lage, direct im Cooitrum d^ Geschftfts- 
localitäten als auch dicht neben den Geschftftszimmem, den 

Geschäft sMM kehr wesentlich erleichtert. Hinter dem Packsaal BBil^Haarkranz fikr Damen. 

und dem IJlumcnzimmer theilt ein breiter Corridor das Haus in 

zwei gleiche Theile und i>t die hintere Hflifte des T'nterstocks in zwei gleich L'rosse Sale 
eingetheilt, deren einer als Verkaufslocal ein reiches Lager von Standern und lUiimen- 
vasen in jedem Genre, überhuupi mit allen Ziiumerdecorationen, die ins Blumcnlach 
passen, zu jedem Preise entbllt, von den emlachsten Köibdien aus Binde bis m den 
feinsten Jardiniören aus PorseOan von S&vers, ist Alles, was zur Aufiiahme von 
Blumen, Pflanzen oder Bouquets geeignet, vorhanden, und zadmen sich namentlich 
die allerliebsten Novitnfcn in Majolika für feinere Salons besondors aus. Es finden 
sich stets Mustersoitiuieiue der prachtvollen Bouquets aus Gräsern und Blumen (man 
sehe die Itfi^etrebeueii Aldiildun'jrent , wAhrend auf durchdrehenden Pedalen eine voll- 
ständiiie ( nllectiou der bekainiten und gangbaren Cotillon-.Vrtikel sich finden, die zur 
Saison im \ ercin mit Ball- und C'otillou-Buuquets aus frischen oder getrockneten 
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Blunien von der Firnia über ganz L)eut.scliiaii<l veiN,endet werden und einen Haupt- 
handelszweig bilden. Neben diesem Verkaufssaal ist ein eben so grosses Gelass, das 
als Lagemulm fllr fraiu^iaische ImmortelleD dient, und von dem aus durch einen bis 
vnter das Dach reichenden FahrstnU die Yerbindong mit den darOber gelegenen 

Lagerräumen vermittelt wird. Die Haupttreppe, die von dem das Haus durchschneiden- 
den Corridor aufirftrts leitet, bringt uns im ersten Stodc in einen 2250 Qua<ii-atfuss 
grossen Lagerraum f(ir (Ir.lser. darilber ein eben so grosser Saal für getrockiiote 
Blumen , nebst den im gleichen Stock betindlichen Lagerzimmern für das gesanimte 
im Geschäft nothwendige Material an Manschetten jeder Art, von der einfachsten 
Tapier- bis zur kostbarsten Atlasmanschette, Ivurbchen, Ami»eln und Tafelaufsätzen 
von Weide, Draht, Stroh etc., feinen Bhunendraht, wovon jahrlich 100 Gtr., sage 
hundert Centner, verarbeitet werden. Im vierten Stock befinden sich die Trocken- 
voniditangen fOr alle Arten Grftser und Blumen. Darttber noch em die ganze Linge 
des Hauses einnehmender Raum, der, mit Glas bedeckt, speciell fürs Trocknen finner 
Blumen bestinnnt ist. was theils in Sand, theils durch ein besonderei» Verfahren — 
(las Gelit'imniss der Besitzer ist geschieht, da die Rlumen ihre natürliche Form 
iin<i Karhe Ix-lialten müssen, eine Ai'beit, welche die grösste Genauigkeit und Auf- 
merksamkeit verlangt. In einem eigens hietür abgetheilteu Kaum sind wahrend 
der Erntezeit 20—24 Mädchen mit dieser .Vrbeit beschäftigt. Der Sttdfront des 
Hauses gegenflber liegt ein grosser, geräumiger Saal, in welchem ansschliesslich 
trockene Blumen und Griser zu Kränzen, Bouquets u. dgl. verarbeitet und von hier 
ans im Verein mit losen und gefltai>ten Grftsern und Blumen nach allen Ländern der 
Erde versendet werden; der Absatz von diesen Artikeln ist in stetem StPiLMMi begriffen. 
Zwischen naupthaus und Arbeitssaal liegt ein schöner Rasenplatz mit Fontaine, der 
im Osten nnd Westen voti Gewäcli-^liAuseni begrenzt ist, die solche Pflanzen und 
liluutün liefern, die füi' den augenblickliclien liodarf uneutbehi'iich sind. 

(Schluss folgt.) 



Teppichgruppe von succulenten Pflanzen. 

(Mit Abbildung.) 

1. Centrunisptlaii/e. A(jarr amf rieft na rarinjatn, 
ujjiringt von j^rossen Exemplaren Echcccria mctullicn, 
die Aussenliuie (a) ist von Sempervivum Bolli gebil- 
det 2, 2. Centrumspflanze, Sen^pervwum giganteum, 
umgeben von niedrigen iZoeAee» (falcifta)^ Aussen- 
ünie oder besser gesagt Ehifassung, Etkeoma glauea 
mitattica. 5,3. CentTumspflanze, Sempervivum ro- 
btu<ituni, umringt von Sempervivum canaricnsc, Ein- 
fassung (a) Echcveria retnm '/lnnra. 4, 4. Centrums- 
pflanze, A'Wiium arhort twt, luiigLhen von Pachy- 
phytum bradeatum (Edicverta), Einlui^sung Ecl^evvria 
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purpiirca. 5, 5. Centruraspflanze, Klrinia ficoides, umringt von Echeveria pulveruletita, 
Ausseulinie Eckeveria seeunda ghuca major. 6. Kreislinie von kleinen Pa^fphyium 
hnOeatim. 7. Kreislinie joa. Edteveria aeemda ißamea, in je 2 Fuss Entfernung 
m JPaekjUphifliim draet. eingefOgt 8. Dichte Ereiaiinie von Sempenwum ealtfamiam. 
9. Sax^raga pedinata. Der Gnindton des Teppichs za\ isclien den innem Figuren (10) 
kann entweder einfärbig oder zweiftrbig mit bunthlattri^'cn A ihrietien, Cerastium 
UmientosufH, Gnaphnlimn tomentosnm , jraiiz besonders aber mit xiutennaria tomeniosa 
hergestellt werden. Ein derartig componirtes Beet siebt reizend aus. 



Echeverien - Hybriden. 

Die Echeverien sind gegenwärtig die popularsfeOl von allen succulenton Pflanzen. 
Man begegnet iliiieii fast in jedem Garten, sei er gross oder klein. Sie werden ent- 
weder zu Einfassungen der Teppicld)eete, zur Hildung von Haudrabatfeu, auf Stein- 
pyraniiden, als Mittelstückc auf Gruppen, kurz vielseitig vcrwemlf-t. Einige der 
auserlesensten Speeles verdieueu tineu Platz in jedem Gewadisliause, nameutlich: 
JEU meUdlica, Peacockii, fariiwsa und pulverulenta. Die zwei letzteren stammen aus 
Galifornien. Der dicht aufgetragene weisse Pnder veileflit den BIftttem einen reizen- 
den und ganz distinkten Charakter. NatOilich mnss man es vermeiden, Wasser anf 
die Blatter zu giessen oder sie mit den Fingern zu berühren, da der Schmuck da- 
durch verloren gehen würde. Zwei oder drei Sjjecies von Echn^crin waren früher 
abgesondert und führten den generiscbeu Namen Pachyphytum ; seitdem aber iln<» nahe 
Verwandtschaft mit dem (Jenus Krhvrrria unzweifelhaft coiistatin ist, liat man sie 
diesem wieder einverleibt. Innerhalb der letzten Jahre wurden >elir viele und scluiue 
Hybriden gezüchtet, von denen wir hier die uns bekannten mit ilu-er Verwandtschaft 
anfiUuren: 

Hybriden: Stammeltern: 
£. darifolia * £. bracteosa x mit E. rosea. 



£. erecta 


E. coccinea 


X 


» 


E. atropurpurea. 


E. ferrea 


E. Scheeri 


X 


n 


E. calophana. 


E. urandisepala 


E. metaUica 


X 


n 


E. rosea. 


E. iiiibricata 


E. glauca 


X 


•> 


E. metallica. 


K. mutabilis 


E. Scheeri 


X 


r> 


E linguaefoha. 


E. ovata 


E. Scheeri 


X 


f> 


£. metallica. 


E. pndDOSa 


£. Hnguaefolia 


X 


n 


ooccinea. 


£. spathnlata 


* E. bracteosa 


X 


n 


E. grandiMa. 


E. carinata 


£. metaOica 


X 


n 


E. atropuri^orea. 


£. glauco-metaflica 


E. glauca 


X 


•, 


E. metallica. 


E. luteo-gigantea 


E. retusa 


X 


n 


E. macrophylla. 


£. scaphylla 


£. agavoides 


X 


n 


JL linguaefolia. 



* Filhrte friüier den generischen Namen Pacht/jihi/tum. IL 
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Hybriden: 
E. retusa-ulauca 

E. undiiluU 
£. callosa 

F. coddearis 
E. niirabilis 
E. retiisa autunmalis 
E. secuiifera 
K. spiralis 
E. stellata 
£. lluribunda splendens 
E. miniata 

London. 



E. retusa 

E. atropuri>iuea x 

E. Vaa Cebi X 

£. lingna«f>flia X 

* E. bracteosa X 

K «lanca X 

E. secunda X 

E. decipieas X 

E. ^dauta X 



Stam Dieltern: 

X mit K. secunda. 
K. luetallica. 
E. atropurpurea. 
E. atTOpaiporea. 
£. Scheeri. 
E. retusa. 
E. macrophylla. 



9 

n 



E. califurnica, 
E. iiavicidaris. 
er in Naucy {gezüchtet, 
Verwandtschaft nicltt bekauiit 



Voll Herrn iteiuiatli 



Die Befrachtung der Petunie. 

Die Petunie kann bekanntlich It-idit kün-tlicli befruchtet werden. Ks »Mit^telieii 
dadurch nicht nur die auffallendstt'ii und soUs-ntistcn Filrlnmirfii . soiulerü c.n ueideu 
dudurdi aucli, wie mau weiss, schöud neue Vaiictatuu inii ^'eiuilteu lilumeu erzielt. 
Zu diesem Zweeke wShlt man entweder auf einer Gruppe, Babatte etc. einfache 
Blnmen mit gut gefoimten PistiUen aus, sdmeidet die Corillen, bevor sie sich gaius 
öffiien, der Länge nach durdi und entfernt, um die eigene Befruchtung zu yeibindeni 
mit einer Schcere alle Staubfaden ; dann wfthlt man solche gefiUite Blumen aus, die 
sich durch besonders ^lie Eifjfeiiscliafteu auszeidmen und beseitifrt, um besser zu den 
verl)orf,'enen Staubfaden jiclaimen /u könnon, die BhinieiiMatter. Ist dies geschehen, 
so setzt man die entldfisstcn StuubtiUlen einige Stunden dem Lichte aus, damit sich 
die Authereii verj^rössern und der i 'ollen zur Befruchtung reif wird. Der Akt der 
Befruchtung ist einfach: man reibt luit den Stanbbeutehi der gefüllten Blume leicht 
das Pistill der ihrer StanbiMoi beraubten einfadien ^the. Durch diese Reibung 
dflhen sich die Staubbeutel, die Pollenkömer werden los und setzen sich auf die 
Narbe des Pistills fest Um zu veihindern, dass sich der Samenstaub der benach- 
bailen Blumen auf die befruchtete oder zu befruchtende lUüthe übertragt, i.st es gut, 
die letztere so lange nn't einem leichten, aber undiucli(liiiii:liclien Gewebe oder mit 
einer Glasglocke zu bedecken, bis die l'olüen der an^enoiumenen Befruchtung sichtbar 
werden; unterblsst man diese Vondcht, so wird mau selten mit Gewissheit auf gute 
U«isidtate rechueu küuneu. 



Die neuen Knollen-Begonien des Jahres 1877. 

Ich habe in diesem Jahre — sagt Gumbleton in Gard. Chr. — meine Beob- 

aclitungen über die neuen und neuesten Knollen-Begonien fortgesetzt und zu diesf'ni 
Zwecke 80 Varietäten ins Freie gepflanzt. Darunter sind 26 die^&brige 2»ieuheiteii, 
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welche mir niei-^tens vom Continent zugeschickt wurden. Diese Iftzteren sind es, über 
die ich berichten will ; denn die andern habe ich schon frülier besdiriehen und trlaube 
dadurch so manchem Blumenfreund einen guten Dienst er\vie•^en zu haben. (lünstr. 
(iartenztg. 1877, Seite 25.) \'on den 2H Neuheiten wurden mir 8 von Heriii \ an 
Houtte aus Gent, dem wir schon so viele schöne Varietäten verdanken, gesendet. 
Die diesjährige Sendung ist aber von ungleichem Werth; nur 3 Sorten davon sind 
ersten Ranges. Herr Victor Lemoine in Nanqr schickte mir 3 gefüllte und 4 ein- 
fache Sorten, die mit Ausnahme einer, sehr gut sind und der Quelle von der sie 
stammen, alle Elire machen. Von den Herren Thibaut t.t Keteleer in Sceaux 
erhielt ich 6 Varietäten, welche von einen» Privatgärtner Namens F'ontaine stammen; 
sie sind alle ersten Ranges. Zwei davon sind meiner Ansicht naci» die schönsten bis 
jetzt bekannten Spielarten und fühien die Namen: Laelia und Exposition th' Sceaux ; 
die letztere ist. so viel ich weiss, noch nicht im Handel. HeiTDeleuil vou Marseille 
schii&te 4 Sehl- gute Variet&ten, und Herr Vincent von Bougival einen sehr schdnen 
Sftmling, 80 auch Veiteh, dessen Piodnct aber nicht zur BIflthe kam. 

Ich gebe hier die möglichst kurz gdudtene und gani unparteiische Beschr^ung 
dieser 2f) neuen Knollen-Begonien. 

Herrn Van Hoat(e*8 VarieUt«D: 1. James Baekhome. Eine sehr schime Variet&t 
mit grossen hellscIuirUichrotheu Blumen, welche, wenn ganz entfaltet, eine vollstflndig 
flache Form amiehmen und sich frei über das Blattwerk erheben. Varietät ersten 
Ranges, die in keiiier Sammlung fehlen sollte. — 2. Laurent Dcscours. Liebliche 
Varietät von niedrigem, ausgebreitetem Wuchs mit schönen grossen Blättern und 
reichlich erscheinenden, reb rosenrotlien und sich gut aber dem Blattwerk prftsenti- 
renden Blumen. Die mftnnlichm BUUfam sind b«i vollkommener Entfaltung ebenfalls 
ganz fladi gesteDt. Ersten Banges. — S, La Baronne Hruby, Eine hellblAttrige, 
compakt wachsttlde Pflanze mit grossen, gut geformten, tief schattirt hochrothen und 
auf schlanken Stengeln sitzenden Hlumen, die aber dem Anscheine nach nicht sehr 
zahlreich hervorkommen. Wird vom Kinsender als eine seiner schönsten Züchtungen 
erklärt. — 4. Notnirc Ikaiicarn'- ist als eine lialbgefüllte Varietät zu betrachten, da 
die männlichen Blumen gewöhuhch 3 — 5 Petalen mehr haben. Die tiefrotiieu Blumen 
sind gross, substantiell, und erscheinen auf langen, hangendm Stengehi. Diese Sorte 
• ist keineswegs vollkommen, wird aber nichts destoweniger w^en der Grösse und 
aussergewShnlichen F&El>ung dar Blumm etc. viele Bewunderer finden. — 6. £e 
Baron lAon L^ay, Eine robuste, kräftig wachsende Pflanze, mit mittelgrossen, 
anfangs weissen, sp&ter fleischrothen Blumen. Zweiten Ranges. — 6. Madame Mi t/er. 
Niedrige, verzweiirte. reichblühende Varietät, mit kleinen, unansehnlichen, blas-;röth- 
lichen Blumen. Dritten Ranges und in der Sammluni: Ivaum eines Platzes weitli. — 

7. F. M. Dos Snntos Viana hat gespitzte, dunkelgrün marmorirte Blätter, welche 
denen von B. Fearcei ähneln. Die Blumen sind innen tief orange und aussen dunkel- 
roth, sdiiessen aber, warn der vollen Sonne ausgesetzt, bald ab. Zweiten Banges. — 

8. James Dunean. Eine höchst werthlose Varietät mit gelben Blumen, die nicht der 
Benennung werth ist. 

Horm I, lemoine's ¥im()tit«n: 1. Louis Van /fotiftc fgeflült). Zwergiger compakter 
Wuchs. Die sabnrosafarbigen Blumen voll und gleichmassig gefiUlt; eine sdiöne 

lUuaUirto OutUauitaac. 187». Jt 
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Pflanze. — 2. W. E. (himhhion (gef.) ist ebcnfalk von zweri^igem und vorzwpii^tpm 
\Vu(li->. mit hlassorcn lilumen als die der vüistelieii ieii kSorte. Dw l'.Iiiau*n ^ind 
niittflL-ross. die njannlichen gleichmässifj; gefüllt. — H. Anßis. Eine hellruthe V'arietät, 
deren männliche Blüthen im Centrum uuregelmässig gefüllt siod. Dritten Ranges. — 
4. Ineendie. Schöne Varietät von niedrigem, buschigem Wuchs. Die mittelgrossen, 
blendend schariaehrotihen Blumen sind von guter Form und Substanz, vertragen aber 
die Sonne nicht FOr das Oewftdishaus eine Acquisition ersten Ranges. — 5. Jules 
Jtniin. Eine wirklich schöne Varietät mit grossen, vollkommen fiobauten, "liefrosa- 
farhigen Hliinion, welclic donon der Sitielart ., Diffniniif vom gleichen /iUliter (187rt) 
etwas ahnein; doch ist die Si-hattirung der I'luinrn der erstoren viel tiefer und voU- 
kiininiener, auch die Form ist besser. l)as Blattwerk hat eine eigenthümlich grau- 
grüne metallische l-'ärbmig. Diese Jvovitilt sollte in jeder Sammlung zu finden sein. — 
6. Jbonäanee, Campakt wachsende Yazietit mit mittdgrossen, becherförmigen, dunkel- 
weinrothen Blumen auf sddanken geraden Stengeln, welche sich über das Blattweik 
eiheben. — 7. «T. W, R GumiileUm (emfoch) ist eine ausserordentlich schöne Varietftt 
von derbem, aufrechtem Wuchs, deren reichlich erscheinende, brillant scharlachrotben 
Blumen auf starken Stengeln stehen. Die Blumen sind von becherförmiger Gestalt 
und ahnein zuweilen kleinen Tulpen. Sie prasentiren sich gut über dem Blattwerk. 
Jjemoine betrachtet diese als die beste von ihm bis jetzt erzielte Spielart, welche 
sich auch noch dadurch charakterisirt, dass in der letzten Periode ihres Flors lauter 
männliche Blüthen erscheinen. 

Heim Fiitliie*! Tnieiltli: 1. Monaimr BtenaimS. Aufrechter, ausserordentlich 
hrfiftiger Wuchs. IHe grossen, hübschen Blumen erschdnen rdchüch und ^chen in 
der Farbe denen der Alteren Varietät „Intermedia", haben aber eine tiefere Schatti- 
rung and sind substantieller. Auch die weiblichen Blfithen sind selu* schön und von 
vollkommenerer Form. Leider wirft die Tflanze in der ersten Zeit ihrer Blüthe die 
männlichen Blumen im unentfaltetcn Zustande ab; wäre dies nicht der Fall, .so wäre 
es eine Sorte ersten Hanges. — 2. Adolplnnr Fontaine. Eine sehr schöne Pdanze, 
aber seltsamer Weise (mit Ausnahme des Blattwerk.s) ganz identisch mit Van Houtte's 
schöner Varietftt „Paul Mamrd* (1875). Wer letztere besitzt, braucht erstere nicht 
zu erwerben. — 8. Monsieur Pigny ist von conipakt^ und ziemlich hartem, steifem 
Wuchs und hat dunkel behaartes Blattwork, welches dem von Lemoine*s „Orifiarnme" 
ähnelt. Die Blumen sind selir gross und substantiell, gleichen in der Farbe denen 
der Varietät „GUjm'' des gleichen Züchters, haben aber eine bessere Form. Sie 
erscheinen etwas sjuarlich. — 4. Exposition de Sceaux. Schöne Pflanze von aufrechtem 
Wuchs und reichblühend. Die sehr schönen, becherförnu'gen. männlichen Blumen sind 
intensiv rosa und gleichen Van Houtte's schöner Varietät ^Charhs Jims'- (1H74), 
haben aber eine viel schönere Form und mehr Substanz; nicht minder »chöu öiud 
auch die welblidien Blftthea. Es ist unstreitig eine d«r schönsten bis jetzt bekannten 
Begonien und sollte m keiner Sammlung fehlen. — 5. Ladia ist gldchfalls eine 
ausserordendidi schöne VarietAt, die, was Wuchs, schöne Form und Substanz der 
mannlichen Blumen bctriffl. der vorgenannten fthnelt; nur siud die der letzteren 
weniger becherförmig und lieblich hochroth, sonst fast ähnlich denen von Veitch's 
„KcUlista^t aber von unendlich schönerer Form und Substanz. BKlht ausserordentlich 
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reich und sollte in jeder bainmlung zu rtudeo sein. — 6. Hebi'. Diese Varietät wird 
vimi Eimeiidar ab eine seiner sdK^toi ZAdttongen betrachtet; sie blieb bei mir 
aber leider im Wuehe znrack, so dass ich mir kein endgiltigee Urthefl bilden konnte. 
So weit ich die Blumen beurtheDen konnte, sind sie heUroth und Ahnefai denen 

wn „Vuuüws" in der Gestalt. 

Herrn J. B. \. MeoiPs Tarietit«i: 1. Camkohr macht einen dichten buschigen 
Wuchs lind liat ein sehr distinkt€>s, omamentales, säbelförmiges Blattwerk, das an 
den Randern t iLTrutliümlicli gekräuselt ist Die anfanjjs beinahe weissen Blumen wer- 
den später nankuiggelb aussen und fleischfarbig innen; die männlichen Blüthen sind 
gross, aber von ziemlich .schwacher Substanz. Die Pflanze eignet sich ganz besonder.^ 
zur Gultor im Hause, denn wenn man sie ins Freie pflanzt, so fallen aUe männlichen 
Blumen in nngeOffiietem Zustande ab. Wenn unter Glas gezogoi, kommt dies nicht 
vor. Abgesehen von Van Houtte's ^PräMdeni Schlaekter" ist es die einzige Sorte 
dieser besonderen Färbung. — 2. VicXette ist eine Pflanze von mittlerem Wuchs mit 
etwas grauf?rüiier ßelaubung. Die irrossen rosavioletteii Blumen sind von ziemlich 
schwacher Substanz und arm an Form, und erscheinen auf schlanken, etwas schwachen 
Stengeln. Die neue Farbe ist das autfalleiulste an ihnen. Zweiten Ranpes. — 
3. CleoiHära. Ausgebreiteter und verzweigter Wuchs; Blumen gross, hellroth, von 
guter Form , aber von w^g Substanz. — 4 Bayard. Eine mittdhohe Pflanze mit 
grossen, gut geformten Blumen auf ziemlich stark hangenden Stengdn, deren äussere 
Schattirung der von Veitch's schOner VarietAt „Aem" ähnelt; im Innern sind die 
Blumen leicht orangefarbig; auch die weiblichen Blüthen sind gut. 

Herrn J. Vincdt's farieUt: Reim de Bougival. Ausserordentlich reichblühende 
Varietilt, mit Blumen von länglicher, becherffinni-rer Form und auffallender neuer 
Färbung. Sie sind nämUch innen rein rahmwciss, wahrend die äusseren Mittelpetalen 
ein hellrothes Colorit liaben. Die Pflanze ist wegen ilues autrechten Wuchses und 
Contrastes, den sie gegenüber den auderu Sorten bildet, als MittelstUck auf Blumen- 
beete vortr^ch geeignet 



Obstgarten. 

lieber die Caltur des Fei^^baomes in Ideineu Uärt«u. 

Ks gibt wenig Fruchtbftnme, die den Obstliebhaber in Bezug auf' Tragbarkeit 
so oft täuschen als der Feigenbaum. Pflanzt man ihn auf die Rabatte, so wuchert 
er ^norm und bringt wenig oder gar keine Früchte zur Reife. D;!^ Gleiche i>t der 
Fall, wenn man ihn an eine Mauer von beschränkter .Vusdelinung ptianzt. Nidits- 
destoweniger kann man aber diese Haumart in kleinen Hausgärten, deren cliniatische 
Lage nicht gar zu ungeeignet ist, zum Fruchttragen zwingen, wenn nuui auf folgende 
Weise verfahrt : Man kaufe oder ziehe sich selbst Spaliw- oder Kronenbiumchen mit 
ea. ao— 40 Gm. hohen glatten Stimmen; pflanze sie bei geeignetem Wetter anfangs 
Mai, wenn vonl ersterer Form, an eine sfidlicb gelegene Mauer, oder wenn von 
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letsterer Gestalt, auf eine recht {wnnige, vor Winden gesditttsste Rabatte und giesse 
sie während des Sommers je nacli I5t'(larf. IlalKMi d\v jungen Triebe das 6. Blatt 
entwickelt, so werden sie über <leni 5. Blatt ab^ekneipt ; alle am Stamm erscheinen- 
den oder aus dem Boden kommenden Triebe werden sofort entfernt. 

Ende Oktober f,'rabt mau tlie Biliniichen sor^^faltif< heraus, brinjit sie in eiueu 
frostü'oien Keliei und bedeckt die Wurzeln hinreichend dick mit Erde. Es schadet 
deu Baunichen nichts, wenn der Keller dunkel; besser ist es natürlich, wenn er hell 
und trocken ist. Anfangs Mai bringt man die Blümchen bei gOnstiger Witterung 
wieder auf ihre innegehabten SteDen ins FVeie, giesst sie gut an, nnd bedeckt sie 
bei 2a b^lrttte|4^ Reifen mit Tüchern oder Matten. Im Uebrigen lAsst man es 
ihnen nicht an der nöthigen Feuchtigkeit ti hlen, kneipt die jungen Triebe wie im 
Vorjahre liber dein o. Blatt ein und scliueidet unmittelbar vor der Herausnahme der 
Bäunichen die zu dicht stehenden und schwadien Triebe hart an ihrer Basis ab. 
Das gleiche Verfalu'en wird alljiUu'lich wiederholt nnd dadurch ein Ballen von grosser 
Dichtheit geschaften. Hauptsache ist, dass dieser bei der Herausnahme des Baumes 
möglichst geschont, d. h. die daran hingende Erde nicht ahgeschfltteit wh:d. 

Werden mit der Zeit die Bftomchai zo umfangreich oder za struppig, so sdmeidet 
man sie deib auf das alte Hob zurflcfc. Natürlich darf man diese Operation nicht 
auf allen B&umen zugleich Tocnehmen, sondern allmählich und /war in einjährigen Ab- 
standen, da man sonst um die ganze Enite gebracht würde. Folgt man diesen 
Winken, so wird man sich über die Unfruchtbarkeit der Feigenbaunie gewiss nicht 
beklagen können. Zu bemerken ist schliesslich noch, dass, wenn der Boden, in dem 
die Bilumchcn stehen, zu mager wird, er entweder durch frischen erset;ct, otler durch 
Begiessungeu mit flüssigem Dünger w&hrend des Winters und FrüliUngs wieder nah- 
rungsreidi gonadit werden muss. 

Die anerkannt besten Feigensorten, welche anch noch in nicht ganz ganstigen 
Lagen ihre Frttchte zur Reifebringen, sind: Die braune türkische, die weisse 
Marseil 1er und die frühe violette Feige. Die zwergig wachsende Ficus hiriOf 
die sich namentlich gut zur Topfcultur eignet, Icann auch noch dazu ge^hlt werdw. 

Slavetin HB., den 24. Oktober 1877. Fnu iMm, Kunstgartner. 



Bericht über die Verbands- Ausstellung des rheiiiisciien 
Gartenbaa-Vereins (15« bis 22^ 8ept. d. J.) in Mannheim. 

Die aus<restellten Produkte waren tlieihvei>e in einer Halle, dem soi:enanuten 
BocJikeller und in dem dazu geliörigen Wirliischaltsgarten. und theilweise auf einem, 
durch den Stadtgraben getrennten Gel&nde aiTangirt. Vorne im Wirthschaftsgarten 
waren dnige prachtvolle Palmen — namoitlich Ojfeaa remjkäa nnd C. drcinaU» — 
von den Handelsgftrtnem Weiss, Prestinari und von Bankier Ladenbnrg ans^ 
gestellt. Eine Gni^e prachtvoller Cffdamen jmsicum von Henkel in Darmstadt 
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einigte aUgemeine Bewunderung. Ausser einigen Cdeus-Bcymiien und decorativen 
Pfliitasengnippen war Mer noch eine kleine SammliiDg AMfon neuer ZAclitung von 
Velten in Speier zu sehen. Eänige nnbedentende Nflancimngen' v«r AUes, wts ich 
in dies«! Stailingeii. die im Habitus dem Elternpaar nachstehen, entdecken konnte. 
Sie stammen von A. Darwini und A. Boule de Neiffe, Das beste Gemflse und zu- 
gleich die s(linn>^te Sammlung lieferte Wellenreiter von iMannheim. 

Am Ein^'iui^c »1er Halle waren die obligaten Iliesenkürbisc postirt ; einer davon 
hatte das respertable Gewicht von 55 Kilo. I5eini ersten Ucberblick über die hier 
ausgestellten Erzeugnisse beschlick mich unwillkürlich das (jefühl der Enttäuschung; 
anstatt der erwarteten Pflanzenschfttase blickten mir haaptsftcfaUcb Obst- tlnd'kartoffe]^ 
sortimeiite entgegen; Velten von Speier hat in letzterer Branche Ausserordentliches 
geleistet. Am oberen Ende der HaDe, auf einem einige Fuss hohen Podium herrschte 
dn origineller Dun beinander von GarteuE^iitzen , Aquarien, TeiTarien. Melonen, 
Bouquet-s, Kartofleln und Gemüse. Schön waren die Bouquets und Blumenkorbe von 
Prestinari, sowie zwei kleine (Jnippen von Caladien und MarmUn von Handels- 
partner Ibach aus Frankfurt. Den Hinterjrruiid deckte eine von \S'eiss aus- 
gestellte Begonie ngruppe, welche man leider wegen der davor aufgethürniien 
Bouquets, Körbchen, Bluiuentische etc., des gleichen Ausstellers kaum sehen 
konnte. Die meist von Kork angefertigten Kdfbchen waren flbiigens sehr 
hflbsch. An den beiden Längsseiten der Halle waren die am den ersten Preis 
conciirrirenden Pflanzen aufgestellt Die Gruppe von Handelsgutner Ibach zeichnete 
sich durch recht hübsche Ezemidare noch seltener Pflanaoi am, aber es war keine 
für den TIandol besonders f,'eeignete darunter. Die Gruppe von Prestinari ent- 
liielt unter andern 2 P/iomix nrlirntta foJ. varief/., ein schön entwickeltes E.xemplar 
von Pritrhardia jUanu iäo:>a, welcbe noch nicht ä Jaliro alt, bei einer Höhe von nahe- 
zu 1 Meter 4—5 ausgebreitete Wedel entwickelt hatte ; trotzdem scheint die Pflanze 
znr Massencnltnr nicht geeignet an sein, denn fiut aDe Wedd hatten gelbe oder ver- 
trocknete Spitzen. Bemerkenswerth war ferner noch eine hübsche CW«tt%o reeicrvoto 
/oL vaneg.f nnd HyacivßiM eanHetm» in der Blttthe. 

In der zweiten Abtheilung der Ausstellung flberraschte ein von Sch Ii ermann 
in Cassel bei Mainz aufgestellter, hübscher Pavillon von gerissenem Eichenholz, sowie 
einitio sehr <chöne Coniferen. Weiter fiel eine vom Stadtgftrtner Bodenhöf er hübsch 
und coiTet t ausgeführte Teppicbgnippirung angenehm ins An<jp. Verschiedene Gruppen 
frisch eingepflanzter Fkm, Dracnmen, Callas und Yuccas konnte man in der Sonne 
braten sehen. Prestinari s Sortiment ^^Neuholländerpflauzen'' waren interessant 
Handdsgftrtner Rose ezponirte zwd sdhöne reichhaltige Gruppen ged und einf. 
Pdarg, «onofe nnd ebenso schfine Cnlturpflanzen (Mma Emde, Anroearia exeeZsa, etc.). 
Die ConiferwMMunmIimg des HandebgArtners Schenrer von Heidelberg zeichnete sidi 
durch grosse Reichhaltigkeit aus. Erwähnt sei schliesslich noch einer scbönen Gruppe 
Decorationvptianzen von Weiss« und der schönen bochst&mmigen Lorbeerbäume von 
Prestinari. 

Stadtgärtuer BodenhnftM leitete das Arrangement, welches tjotz der un- 
günstigen Verhältnisse alle Aiu ikinnung verdiente. Unbegreiflich war es mir übrigens, 
dass die ziemlich grosse schöne Halle grüsstentheilä zur Beherbergung vou Obst ond 
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Kaito^n ▼erwendet wurde, wllirend die feinen und Warndumspfltnnn] im Frtieo, 

wo sie durch die kühle Temperatur seihr zu leiden hatten, an|geBtellt waren. 
. Karlsruhe (Baden). W. Ohlner. 

llAadelsgärtner. 



Was bracht eu die Vereinsabende? * . 

Auch der Mais, der jetzt in halbreifem Zustande als GemOse äne 

uicht unbedeutende Rolle zu spielen beLMinit, wtn-rlr nicht unbeachtet gelassen. Wir 
lernten von Herrn Vilmorin, dass der Mais, ehe die Komer hart werden, in 
Amerika eine sehr beliehte, gesunde und nahrhafte Speise ist. die auf dem Tische 
des Reichen wie auf dem des Aermsten willkommen geheissen wird. Sie erfordert 
nur, dass die halbreifen Maiskolben einfach in Wasser gekocht und dann mit etwas 
^Butter und Pfeffer servirt werden. Ein bei uns auch noch viel zu wenig beachtetes 
Gartenprodukt ist der KflrUs. Die Speisekflibisse kennen als G^flae allein odor 
mit Reis zusammengekocht geg^essen, oder auch wie Gnzken in Ingwer eingemacht 
werden. 

Der Spargeltreibcultur zu Asni6res von Lemaitre inderRev. hört er- 
wähne ich hier nur, weil sie eine solche Revolution in der Gartnorei in Aussicht 
stellte, ,dass die Arbeiter sich während des Winters in einem behaglichen Winter- 
garten betiuden" sollen. Bis jetzt ist mir leider die versprochene Lösung dieses 
Glück verheissendeu Problems noch uiciit zu Gesicht gekouuueu. Dagegen giebt ein 
kleines Sehriftchen von Fb. Obreeht: Die Hoiburger Riesenspargel, so klare An- 
leitung zur Erziehung zarter fmnsdimeckender Spargd im Freien, dass das Bflehelclien 
Jedem, Gartenfreund und LandwirCh, welcher aus sdnem Grundstöcke hohen Ertrag 
erzielen will, dringend zu empfehlen ist. HeiT Obreeht bewies durch den hier aus- 
gestellten Spargel, welcher nach dem Schluss der Ausstellung noch ein sehr wohl- 
schmeckendes Gericht lieferte, wie durch die spater hieher gesandten Proben, dass 
der Horbiir^er Spargel dem besten an die Seite gestellt zu werden verdient, wenn 
es auch schwer halten wird, dass alle Bremer sich mit vollem Appetit an solche 
Riesen (bis 200 Gramm schwer) machen. 

Aus einem Vortrage, den der Obergärtner des pomologischen Gartens in Warschau 
in Paris gdialten, ersahen wir, wie «n ganzes Jahr gewonnen wird, wenn man die 
Samen von Stmnobst im Herbst legt, die von Konobst wlhraid des ^Hinters in einor 
Kiste draussen tief vergraben lässt, bei nahendem Frühling aber in einen erwärmten 
Raum bringt. Hier keimen sie dann bald. Nun i»t1an7t man sie einzeln, nach- 
dem jedes Würzelchen halb abgekneipt i.sl, auf dazu vorbereitete Beete. 

Im Verlauf desselben Jalues erhalten die meisten Baumchen schon eine solche 
Stärke, dass sie im nAchsteu Winter veredlungsfahig sind. — Das Ausheben der 



* Apliorismen, aus dem ganz ausgezeiclmet verf&sätea zwaiuigstcu Jatiresbehcbt dcs-darteabau- 
Veraim fbr Branen nnd aejne Ungebong. 187ft 
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Stbrnndieii im Horbst und EinsdilAgen der puscndfin in Kelter» das Pfropfen der- 
adben von Jannar bis Mftrz und abermaliges EinscUagen bis zur Pllanzzeü ist 
bekannter. 

Von dem Verfahren des Herrn Che valier, (Ins früher reifende und grössere 
Pfirsiche er/ieh^n soll und das in dem Einschneiden einzehier Kruchtzweige besteht, 
wie es beim AlKciiken von Nelken geschieht, versprach man sich, nicht den ver- 
heisseueu Erfolg. Ich übergehe desshalb hier die uäherea Angaben, umsomehr, da 
auch Herr Lep^re an Montreuil, der belcannte Meister in der Pflrsichcultur, indem 
Journal der „Soe. centrale, d*hort de France'' za Felde ziebt 

Sebr gefielea dagegen die MittheOungen aus demselben Jonmale, wie aus dem 
sehr gediegenen neuen „Nord-Est'' über Cultur von Obstbftume.n in Tdpfen, 
wie sie Herr Chapellier, Lehrer des Obstbaues in Paris, seit mehr als 20 Jahren 
auch pecuuiär Nutzen bringend betreibt. Seine Cultur weiclit nur darin von der 
hier — leider noch viel zu wenig ausgeführten — Methode ab, dass Herr Chapellier 
seine Bäumchen an Drähten, die eine 2 Meter hohe Spirale von 18 Centimeter Durch- 
messer bilden, hinaufzieht. Ganz gleich macht er's mit den im freien Grunde stehen- 
den Obstbiomcben. NatarKcb bekommen diese mehr Spiebraum zum Wachsen. — 
Allen Veroinsabend-Oenossen war es. besonders lieb zn hOren, dass selbst in dem 
reiefageaegneten Obstiande Frankreich die Topfobstcoltur nicht als ledige Spielerei, 
sondern wahrhaft nutzenbringend betrieben wird. 

In dem seit 1877 auf dem dassisclien Boden für Bosen in Frankreich er- 
standenen Mosen journal von C. Ber ii aiili n , nehmen wir die nachfolgenden Notizen 
üiier die Cultur der Kosen im f ronii. 1. VerscliatiV deinen Bosenstöcken einen 
luiudesteuä bü — tiü Centimeter tief umgegrabenen, gut mit altem Dung gemischten 
Boden. 2. Wihle fllr das Beet am fiebsten eine gesditttste Lage gegen Osten. 
3. Entferne vor dem Pflanzen so viel als möglich alle Ansl&ufer und die Augen, 
welche es werden wollen. 4. Stelle die BosenstAmmchen dann in eine LQsung von 
altem Kuhdung oder Dung aus abgetriebenen Mistbeeten und Wasser, die fleissig um- 
gerührt wird. 5. Nach dieser „pralinage* setze die Stöcke nur so tief, dass die 
oberen Wurzeln höchstens 10 — 15 Continietpr unter die Erde kommen. 6. Will man 
indess niedrisr gepfropfte Kosen wurzelecht machen, so muss die Veredlungsstelle 
mindestens 15 ('entimeter tief kommen. 7. Begiesse, zumal bei trockner Witterung, 
stark. 8. Schütze deine Bosen gegen die Engerlinge durch Zwischen])dauzuug vuu 
Erdbeeren und Salat, denn sie ziehen diese den Rosen vor und werden unter den 
welkwerdenden Pflanzen leicht gelangen. 9. Minui alle vereddten Bosen mindestes 
alle zwei Jahre auf und entferne die AuslAufer und derni Ans&tze sorgfitttig. — 

Aus Revue hört, ersehen wir, dass man die schon in so vielen Varietäten vor- 
handenen perennir enden Astern als einjährige Pflanzen behandeln kann. Bei 
frühzeitiger Aussaat blühen sie reicher, schöner und bilden viele Spielarten; auch 
das Citrus tripkra microcarjm und C. tr. pnnrtafd im Norden Frankreichs winter- 
iiart sind, bei uns also als immergrüne Zimmerpflanzen und zur Decoration von 
Hausfluren mehr benutzt werden sollten. 

Ueber die buntblAttiigea Stauden des freien Landes wurde etwa folgendermassen 
genrtbeilt: Sehr viele derselben verdienen wegen ihrer langwabrenden Schönheit, der 
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sich meisteiis AnspnidiaUMigkeit auf Standort und Pflege zugesellt, eine viei&Ghere 
Verwendung. Jijfstim saxaiäef BäUota nigrat Bambiaa Fartmeif ErffsimuM 
barhareat Hoieiajajponicn fol aur. reUeiäaUSf verschiedene Fmlckn, PhaHaris aruneU' 

naeea tü^ns, eine niedliclie Abart unseres englischen Landgrases, Pokmoniumf 
Pfihiionnt'ia , Rhodca japontca, Tussihtgo farjara, Symphtßum itjf 'u inah' , Thiftnus 
citriodoris werden jedem Blumenfreunde in ihren buntblättritrou \'arietäteu — beim 
letztj^eiiunnten yoldvn flcecc gefallen. Für Felsparthien eignen .sich z. B. die buut- 
biilttriye Aubridia purpurea, Epilobium iwutunum, Linaria cymbalaria, Sedum 
Si^oidit Venmiea gentianoides. Paekjfaanära procumbens^ Bei diesen Felsparthien 
möchte ich die swar sehr kleine, aber mit ihren koraUenrothen Frfichtchen eben lieb- 
lichen Anblick gewährende Nedera depreaaa einreihen. Sie kriecht, sich überall an- 
wurzelnd, auf dem Felsen fort. 

Aus einem Bulletin des Schwestervereines zu Taraim lasen wir einen Aufsatz 
über die Cultui' der indischen ChrymnthnHum, welche auch hier sich immer niclir 
Eingang verschatlen, durch. Hei dem da.selbst eingehaltenen Veiiuluen verdient be- 
sondere Beachtung, dass statt der gewöhnlichen Busdilurm die iiecherform empfolüeu 
wird; wenn diesdbe — nach dem Ausspruch der MehnaU von den damab An- 
wesenden — auch nur nntor gewissen Verh&hnissen nachahmenswerth sein dOifte. 

Auf ehie von dem Gharlotteabnrger Gartenban* Verein an uns gestellte Fkrage, 
ob lUiododendron, Magnolien, Coniferen und ahnliche Pflanzen hier nicht eben so gut 
und billig gezogen werden könnten als in Holland, wurde nach eingehender Discussioa 
etwa geantwortet, dass alle Pflanzen, also auch die genannten, wachsen und gedeihen, 
wo sie den ihnen /usau'endcn Boden' finden, sei er auch künstUch bereiiet, und worauf 
die übrigen zum tit^iiliLheii Wachsthum uuentbehrlicheu Bedinguugeu hiusichtlich Licht, 
Luft und Schutz vorhajideu. 

Sammtliche Moorpflanzen lieben auch eine Beimischung von Lehm, wahrend die 
meisten Coniferen mtlrben Lehmboden voradien und sich dann weit dcherer veiv 
pflannen las8«i. Herr J. D. Heincke hat grosse Anpflanzungen von Ithododendron, 
Azaleen, Coniferen in Osterholz, Herr HcUemann hinter Lilienthal, Herr L.Kar ich 
in 8( hwachhaus« I) Hei Allen stehen die Pflanzen nach Wunsch und werden zu ähn- 
lichen I^reisen aü,i^ei)oten. 

Schutzmittel gegen Trips. Das erste llieilt HeiT Desmurs, Insj)ector 
der kaiserl. tiewächshauser und Gärten in Moskau in der „Rev. hört." mit. Kr will 
die Er&hrung gemacht haben, dass der Trips, diese so lästige als sdiidliche Plage 
der Hftoaer, durch wiederholtes Spritzen mit möglichst kaltem Wasser vertrieben 
wflrde. Grossere Exemplare von härteren Pflanzen Iftsst er in eme dflnne Lehm» 
lösnng tauchen und mit don so erhaltenen Toberzage einige Tage stehen und darnach 
mit kaltem Wasser wieder reinigen, in Moskau war der Erfolg vollkommen. Hoffen 
wir, dass er liiei- wenigstens zufriedenstellend ist. 

Das /weitr Mittel ist gar einfach und ftndet sich ebenfalls in der „Rev. hört." 
Ein Herr erzählt, dass er alle möglichen Nüttel aiiweiniet, um seine Trauben im 
Freien wie in den Gewächshäusern zu .schützen, und aus mehrjiUuig angestellten 
Versuchen gefunden hat: besser als alle Sftdcdiai von Ganevas etc. sind einfache 
unten offene Papierdaten. 



Illustrirte Gartenzeitung. 1878. 



Tafel 3. 
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HeiT Kittel, ein sehr intelligenter, strebsamer junger Gärtner, der hier nnr 
mm Besiicfae von Verwandten weilte, thdlte ans bereitwillig einige seiner in En;j:Iand 
gemachten Erfahnmjjen über die dortigen Garten und Gärtner mit. Er knüpfte die- 
sell)en an einen Vortrag, welchen Herr Smith über da^^'^elbe Thema in Philadelphia 
gehalten, nnd d'-n Herr Kittel aus dem «Gard. Mouthly" ganz übersetzt hatte. 
Die Hauptpunkte waren etwa: 

Der Amorikaner be^richt die grossen Opfer, welche die Engl&nder bringen, 
um durch eigene Beisende sieh selbst die so schwer za tnmsportirenden Pflanzenschfttze 
aus allen WdtUieilen schicken m lassen, die Beichhaltigiceit ihrer neuen noch nicht 
in den Handel gegebenen Pflanzen, die praktische Einrichtung ihrer Gewächshäuser, 
die gnte Stellnng dieser im Geschäft ergrauten Gärtner, die desshalb mit ganz 
besonderer Vorliebe nnd gr-ossem Geschick Pflanzen cnltiviren etc. Dann machte er 
auf ein Etablissement des Herrn James Backhon se aufmerksam, das ein Nonplus 
ultra in seiner Art sein muss. Es befindet sich darin ein ca. 4 Morgen grosser 
Felsengarten, wozu das Hauptmaterial — riesige Felsblöcke — 20 Meilen weit per 
Bahn herbeigdiolt ist Daneboi ist ein unterirdischer Felsgarten, durdi welehen sich 
andi der Badh schltngelt, der sich aus vielen Wasserfallen qpeiaet, nnd wo solchen 
Standort liebende Pflanzen, vorzugsweise Farme , in üppigster Ffllle gedeihen. Sie 
erhalten Licht von oben durch sehr dickes Glas. Der Ruhm von dieser Anlage 
ist so gross, dass von der eniilischen Regierung Sachverständige dorthin geschickt 
wurden, um zu untersuchen, ob nicht Aehnliches im kgl. Garten zu Kew augelegt 
werden könnte; aber sie berichteten: „Die Regierung sei kaum reich genug, um ein 
derartiges Werk unternehmen zu können'', wenigstens wüi'de der Nutzen einer solchen 

Anlage nicht mit den Kosten der Herstellung im Veriiftitniss stehen Herr 

Kittel bestätigte die Bfittheflungen des Henrn Smith und enftUte nodi von doi ein- 
zelnen Prachtexemplaren seltener Pflanaen, welche unter dem günstigen Clima 
Englands im Freien Dimensionen annähmen, zu denen sie sonst nur in ihrem Heimat- 
land gelangen. Sodann sprach er über verschiedene Cultuiarten, worin die Englander 
Meister sind ; ebenso über die Ausdehnung, welche die Gärtnereien haben. In vielen 
derselben werden einzelne PHanzenarten in 'M) — 4n.(NM) Exemplaren gezogen. Einen 
interessanten Anblick gewähre auch der Hauptuiarkt in London Covent garden; 
daselbst sei Alles vereint, was die Pflanzenwelt -um die jedesmalige Zeit nnr zu 
bieten habe. — FOr Deeoration der Sftle bei Festen durch Pflanzen gebe man enorme 
Summen aus, auf dem BaD, weldien die Stadt London dem Herzog und der Herzogin 
von Edinburgh gegeben, habe die Deooration des Sales Über 5000 Thaler gekostet 
Dabei fand man aber auch Eisberge und I'i lson. die bis an die Decke reichten, 
Springbrunnen von Eau de Colognc und die besten Pflanzen . von den zierlichsten 
Aralia Vdtchii bis zu 20 Fuss hohen Balantien. Die CuUuren in den GewAch.s- 
häusem werden mit Recht als die besten gepriesen. Doch ist, nach Herni Kittel, 
der Hauptgrund davon nicht in dem geeigneteren (Uma, den besseren Erdarten, 
welche England bietet, zu suchen, sondern in d^ weit grOsserm FreigelH^it der 
Besitzer, sowohl filr Pflanzen und deren Pflege als fllr die Girtner. 

„Stellt dem deutschen Gärtner dieselben Mittel zur Verfflgung und er wird dasselbe 
leisten wie die Engländer,'' war der Schluss dee allgemeinen Beifall findenden Vortrags! 
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Dersdbe Herr Kittel gab uns einen höchst interessanten Bericht über das 
königl. pomologische Institut zu l'r.Klcan. dessen Schüler er gewesen. Zur Er- 
tftuterung legte er einen von ihm selbst saulu-r iiearltoitctni Situiitionsplaii vor. Das 
von ihm entworfene i5ild des Aeussern uml Innern der Anstalt, Huer Ziele, «ler zur 
KiTeichung derselben }4ewilhlten Mittel u. s. w. zeugte von der hohen Verehrung, der 
ijrossen Liebe, welche er für diese Fortbild ungsstiltte hegt. — Nach seinen Vor- 
ü'ägen wurde auch der ahnlichen Anstalten gedacht und die Statuten des kßnigl. 
Instituts zu Geisenheim, wie die des ersten Instituts dieser Art, das des Herrn 
Dr. Lucas zu Reutlingen, vorgelesen. 

Ein Artikel des Herrn Dr. Puyot in der Genter „Roviu' do Thort. beige et 
ötrang&re" zeigt, ^vi(' rim lil ddi „Neuhollftudern"* geschieht, indem sie, die früher 
die h(ichste Freude, der Sttil/. der (iartner wif der Liebhaber gewesen, jetzt nur hin 
und wieder in den Gewächshäusern gesehen werden. Eine glanzende Au.><nahme 
maclien mehrere Knglander, die diesen charaktervollen l'tianzen noch eigene Häuser 
halten. Die nach eiuer Photographie gefertigte Abbildung eines solchen war ein 
schöner Bdeg dazu. 

Sehr erfreulich war's, dass einer der GArtner des Herrn C. H. W ftt j en behaupten 
konnte ihre Gewftchshftoser enthielten auch so grosse und voUkommen gleichmAssig 
entwickelte SchaupHanzen, die mit Vorliebe gehegt und gepflegt wOrden.* Ihre 
Cultur biete auch keineswegs so grosse Schwierigkeit, wie man gewohnlich annehme. 



Ampelopsi« heterophylia fol. varieg. wacht sich 
als ISmelnpftan»! auf RaBW in Pyramidcnfonn 

auf :l SUiboii gezogen wiimlor^chün. Nur iiniss 
die Pflanze stets auf eine schattige und nie auf 
eine sonnige Stelle gesetzt werden, da in letzterem 
Falle ihre schOiM Panach&re schlecht xnm Aus- 
dnick kfwimt. Sehr hiibsch m;i<'!ien sicli auil> 
hochstämmig veredelte Bäumchen von üoianum 
WeaiherhiUi foK aar. mrieg. Man veredelt 
die 1 ;lilattrige Sorte, deren Schönheit durch 
die,' /.(Uln irh crschciinnKlt n rothon Heeren noch 
mehr gehoben wird, im l-nilgahrc in der Ver- 
mehning auf ni diesem Zwedte hochstimniig 
herangezogene Exenjpljire von Solanum psemlo- 
capsieum. Ein nettes Gegenstiuk dazu ist, ein 
aof Almtilon Tltompsomana hochstknunig ver- 
edelter A. vexiBttrium fäL varieg. Dessen 
hingende, graciöse Zweige auf diese Weise sehr 



faltiges. 

tut Odtung kommen. Ä. Darwinii anf J. TKow/)- 
MMuana hochst&mmig vei-(><lelt gibt gleichfalls 

reizende Biiumchen. Srlineitlet man von diesen 
Stecklinge, so erhält man ■ A. Uui winü Ics^el- 
latum. — Zwei ganz dnnkelbiftttrige Ca»na in 
Verblndiint! mit zwei hnnthlätliitien Mais marhen, 
in einiger Kntfernung vom Weg im Kasen ange- 
bracht, ungemein viel Effelct. 

Die ReUut In PlaiitMret Mets. Die Beb- 

schule der Ocbrüder Simon Louis ist von der 
Reblaus befallen. Kine im Oktober v. .1. vnr- 
geuommeue Untersuchung ergab, dass fast sämmt* 
liehe amerflcanische und auch ein grosser Theil 
einheimischer Reben ergriffen sind. Bis jetzt hat 
sich das Inseltt auf der IH Ar umfassenden Heb- 
schule verbreitet Letztere grenzt an einen Wein- 
berg* in dem btteits einxelne StOdie mit der 
Hebtoas behaftet sind and hingt damit mit dem 



* Wir l)ezeu<;en diess mit Vergnügen, da wir durch die Güte unseres Freundes Or^^es» dem 
Verfasser dieses Berichts, Gelegenheit hatten, diese woiiigeordnete Qikrtnerei besndiein an Icjinnen. "BL 
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gesanunten mit Reb«n bepflauten Areal der Ge- 
meinde Plratttres «isanmeii. 

Warum wird das Clima Europa'» kälter? Ein 

s. ' v 1 iti-du's Blatt sdufibt hieriilur Knljrnndos : | 
„liu giuuliiudischL'u Mcerbuscu Komauok bei j 
Koma hat man fossil« und sebr charakteriBtiscbc 
t'bt'rrp^to vou Palmen und Biuiini n. wt'lrlio dar- 
auf BchlicBsea lasaen, dass iu diesen Gegenden 
froher eine reiche Vegetation geherrscht bat, 
vorgefunden. Aber die Eispcriode der Geolofen 
traf ein, und in Kolffe der sinki-nden IVnipfrafur 
wurde diese ü]i])ige Vegetation in ein Leicbeutuch 
TOB ESs und Schnee gehfkllt. Dieses Sudcen der 
Temperator, »ekhes sich vf)n Norden her süd- 
wärts erstri'rkti- und durch Reologische Beweise 
constatirt werden Icann, iiamlick durch das Vor- 
finden fossiler Pflanaen, schekt andi in nnseren 
Tagen ztuiehmen zu wollen. Li den letzteren 
Jahi'en ist das Kis vom Nordpol weit nach Siideu 
vorgedrungen, so haben sich & ß. zwischen Grön- i 
land und dem Eismeere kolossale Massen vra 
Eis nnpesammelt. An der eiirnpiiisrhcn Kiiste 
ütos&ea die Seefahrer oft unter Brvitegradeu auf 
Eis, wo de es sonst in der milderen Jahresieit 
nicht ansutreffeu pflegen, und die in diesem 
Sommer auf der skandinavisilifii llalMiisoI herr- 
schende Külte stammt von den Kismassen her, 
welche m Regionen nmhertreiben, wo der Golf- 
strom sich Regen nnsere Kütten biegt. Es ist 
dies eine Wieilorholiinjr der im kalten Sommer 
18tiö gemachten Beobachtung. Diese ungewohnte 
Nachbarschaft ndt den Eismassm hat das CKma 
Islands kalt gemacht, dass das Koni iiirlit 
mehr reif w ird und die Isländer angesichts drohen- 
der Hungersnoth und Kilte sich eine neue Heimat i 
m Nordamerika m griknden begümen. So waren I 
die Verhältnisse auf fridiiland im 14. .Tahrhundert, 
als die norwegischen Colonicn von den vordringen- 
den Eismassen zerstört worden." 

Preise der Weltausstellung in Paris i. d. Jahre. 
Ein specieües Dekret, welches „rOfficiel" Teröffent- 

licht, besagt, dass zur Ausprägung von ^ledaillen 
und sonstigen Belohnungen für die Weltausstellung 
15 Millionen Francs bestimmt suid. Davon ent- 
fallen auf die Landwirtlischaft und ludnatrie fol- 
u'onii«' l'rcise: 100 grosse Preise in Silber, je nach 
Gutdünken der Juiy cur Venheiluug ; 1000 gol- 
dene, 4000 silberne und 8000 brouene Medaillen ; 
überdies 8000 Ehren-Diplome. Von der Gtrtnerei ) 
wird in diesem Bf rirht nicht ges|irochen und man 
musH dcKühalb iiuuelinien, da^'ü sie in die Rubrik 
der Ludwirtfaflchaft flUlt I 



Mumf CkrMMt»AkkMrdMi. Apftant xur Be- 

btimmuni; von harmonischen Farhcnzu-ammru- 
steUuugeu iu jeder Zahl von Farben uud jedem 
Charakter, mit erlftatemdem Text Der Apparat 
besteht aus einem Tahleau der 24 noch bestimmt 
zu unterscheidenden Töne de> F irlicnkrrist s , in 
»echs Abstufaugen zwischen bchwarz und Weiss 
und in der Folge, wie sich die Farben im piia» 
matiscben Sonnenbild aus einander entwickeln; 
dann ans ö Si luiMonen mit 2, 3, 4, fi uud 8 Aus- 
schnitten. Die Schablonen oder Scheiben dienen 
zur DarstcUnng der aymmetriseben Akkorde, d. b. 
zur Bestimmung von harmonischen Farhenver- 
bindungen. Gesetzt, man wünscht lu Gelborange 
eine harmonische Farbe, so findet man mittelst 
des AppMAts, daia Blamiolett diese ist. Wünscht 
man drei harmonis he FarlifMi. ;i;i-M n ru Gelh- 
nrauge Blaugrün und Rothviolct, Blauviolet, Blau- 
grfin und Gelbgrün, kurz — mittelst desselben nt 
kein Fehler ! < i I ';u ln>ii7ii'-aiiiineiiht('llun!;tMi mög- 
lich ; der bi igcgt ln iie Text : „(irundzüge der 
Theorie der Farbcnbarmonic" ist ebenso lehr- 
reich wie instructiv; kann durch jede Bnchhand* 
long belogen werden. — r. 

Eingesalzene ÜMMMiltar. Hierüber theilcn wir 
den Inhalt eini"; au iiti> ^erithteten Britfes mit: 

„ Ein lierr, welcher sich längere Zeit 

in Hamburg aufgehalten hat und dessen Gbnb» 
wiirdigkeit ausser allem Zweifel steht, theiltc mir 
mit. da«^ aus der Umgebung von Hamburg (viel- 
leii ht Ennsbuttül V) grosse (Quantitäten von Rosen 
(Blumen«) bifttten and xwar in Fissem ein ge- 
salzen exporlirt werden, ohne jedoch Nakheres 
zu wissen, wohin nnd wozu dieser Export statt- 
findet. Bei dem lebhaften Interesse, über Alles, 
was sieh auf Rosmi und^ deren Cnttnr besieht 
uu'i'iTti litet zu sein, wendete ich inich an die 
lierren Soupert und N Otting in Luxemburg, 
die mir mittheilten, sie seien der Thatsache, ^hss 
eine solche Ausfuhr ab Hamborg und zwar iu 
ganz ansehnliclu'ui T'nifanu'e stattfinde, nämlich 
zum Zwecke der Bereitung von Rosenöl, ebenfalls 
versichert worden, mit dem Zusatse, dass man 
die Blätter ihrer Conservirung wegen einsalze, 
sie hätten jedoch nicht erfahren können ob die 
Verarbeitung auf dem tontinente oder iu England 
suttflnde.^ Uns ist von ebier derartigen Ausfobr 
nichts bekannt und wir würden daher sehr dank- 
bar sein, wenn uns irgend ein Leser dieser Notiz 
näheren Anfsrhlnss verschaflien wollte. R. 

Das Rosenöl. In einem glaubwürdigen englischen 
Berichte wird nitgetbeilt, dass der dorchschnitt- 
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liehe Gewinn Reaenöl in dem Distrikte Ka- 

zanlik (Statthaitorschaft Riinu'Itcn 1 am Balkan, wo 
gcgenwänig die Kriepfackei lodert und TauAeude 
von Menschcii grausam unu Leben IcemiiMii, bisher 
Jährlich 1786 Pfd. bctnig. Giicnpas onseugte 
751 Pfd.; Karadja lUgh 384 Pfd.; T, hirpan 
162 Pfd.} Kogöne Tepä 118 Pfd.; Pazardjiki 
110 Pfd.; Teni Seghre 106 Pfd.; SJneghra 
98 Pfd. ; zusammen 3470 Pfd. oder 55,ö2() Unzen. 
Da die Unze reines Rosenril inindestrus 30 Sihil- 
ling ( = ebenso viel Mark) weriliet, bu «.Tgicbt 
dies ^ flonune von 80,000 Pfd. Steiflinf . Diese 
beträchtliche Einnahnisiiuello wird nun in Koitri" 
des schauderhaften Krieges mehrere Jahre laug 
versiegt bleiben, als die Rosenplantagen total 
lerstört sind. Dass dieser Umstand aof den Preis 
des Hnscnöls von EinfluBs aesn wird, ist selbst* 
verstamllich. 

„Plassava" — oder andere Besen in Parks? 
Hier&ber referirte lieiT Stadtobergärtuer R ü n u e u- 
kamp in der Versaanntang des Yerdna nr Be> 

förderung des Gartenbaues in Preussen Folgeudes: 
„Die ersten n^iassavabesen" wurden bei ans im 
Jahre 1868 enigefUirt{ da sie aber an schwer 
waren, so liess er eine leichtere Sorte anfertigen, 
die bei Herrn L. Baumgarteu, Berlin KO Lands- 
bergerstrasse 120 a zu 2 Mark zu haben sind und 
die sich gut bewihren. WIhrend ein Reisbesen 
sich in zwei Tagen abfegt, haben diese .,Pias8ava- 
besen" in 2 Jahren erst ein Viertel der Borsten- 
längc verloren. £ia solcher Beseu muss aber im 
Parir nidit so gehandhabt werden wie ebi Reis» 
bcscn, HonderTi nuiss nur lose angelegt ood 
nachgezogen werden.'^ 

Herr Inspektor Beucht zeigte einen andcnt 
Piassavabesen von 13 Cm. Länge vor, welcher 
an dem einen schmalen Ende, iil-n der Läni^e 
nach an den Stiel befestigt wird und sich vor- 
trefflich snra Abkratzen der Raupen und Schmet- 
teittngseier,. besonders der des Schwammspiuncni 
von den Bäumen eignet, da man wegen der auf- 
rechten Stellung des Besens sehr gut zwischen 
die Aste Irommen kann. & hat denselben beim 
Biirstenfalsrikiinteii Weber, Berlin \V, Potsdauicr- 
strasse anfertigen lassen. (Preis 1 M. öO Pf., 
in Partien 1 II. 85 Pf.) 

Rautam sind bekanntlich die Gefitosbündel 
aus den vertrockneten Blattschcidcn einiger bra- 
silianischer Pabnen, namentlich AttaUa funi/era 
Hart und LtopoiditM Piassava. 

Selinerzliohe Verluste. Das Jahr 1877 cut- 
riaa uns einige der herTorragendsten Botaniker. 



Deutschland verlor den enünenten Praf. Braun 

(pelton n diu 10. Mai 1805 in Regensbnrg und 
gestorben den 2». März 1877 in Berlin) i Frank- 
reich Bro^niart tmd Wedell; Italien seinen 

berühmten Philipp Parlatorc. Lctzerer war 
auch zupleich Direktor des kg!. Museums der 
Nuturgescliichte und Physik in Florenz. 

Die UnterbaltHiigsliosteB der Bäume, Strauch- 
gruppen und Sitae auf den Boulevards, auf ölTent* 

lielieu Plätzen und Cuirteu in Paris betrageu nach 
dem „Builder" jährlich lieinahe 2 Millionen Francfs. 
Die Zahl der Baume der Avcuueu und auf den 
Boulevards belftuft sich auf 88,S01; die ffirchhOfe 
enthalten l(),4tM) — und die öffentlichen Plätze und 
Iliifp der Gi liumle SH<TO Baume. Zur Bequemlich- 
keit des Puhltkumü werden bUUU Sitze unterhalten. 
Die extra mnres sieh befindlichen Tergnügunga- 
plütze — aus<ichIieH>lich des Bois deBoulogno 
und des Bois de Viuccuueü — erfordern einen 
jährliehen Aufwand von ca. 300,000 Francs. 

Obstausstellung io Brumath. Eines grossartigeu 
Erfolges liatte sich die am 80. Sept 1. J. in 

Brumath organisirte Ohstausstellung fiir Elsass- 
Lothringen zu erfreuen. Die F.hrc des Festes 
gebührte dem verdienstvollen Director der Obst- 
baumschuie an Grafenbuig. Dmeh seine Yer> 
anlassung und umsichtijie Leitung liatte diese 
Tür das Reichsland ganz neue Ausstellung Di- 
mensionen erreicht, welche auch die kühnsten 
Krwartuugeu, sowohl der Commission als auch 
der Besucher, übertrafen. .\us alliMi (Ii fjenden 
Elsass-Lotluingens waren reiche t'olleciioueu vou 
Aepfchi, Birnen, Trauben etc., vorhanden und swar 
so zalilrdch, dass für das massenhaft zugeströmte 
Publikum eine genaue Uebersicht aller au'^ccsfcl!- 
tcn Gcgcubtuude zur Unmöglichkeit wurtle. l uter 
den Oemeinden, welche CoUectivsaaunlungen aua- 
gestellt hatten, sind die folgenden hesonders her- 
vorzuheben : Hochfelden, Dalhundeu, Dehlingen., 
Bietlenheim,Cossweiler, Mundolsheim, Scbwindratz- 
henn etc. Tide Qirtner und Landleute und 
haupts;iclilirli auch Lelirer, hatten sich durch 
Sendung schöner Obst- und Traubensorten aus- 
geseiclmet BSne iMsondere Erwähnung ver- 
dienen die etwa 80 .\rten umfassende Trauben- 
sammlung von Herrn .\niblard in Lorrj'-devant- 
les Ponts bei Metz und die Obsteollectiouen des 
Herrn Arnold, Tnehhftndler in St Amarin 
und Hödel, Gärtner in Ilolzheim. 

Als Prämien sind zur Verthcilung gekommen. 
S Venucilmedaillen, 16 silberne und 28 bronzene 
UedMllen, sowie viele Ehrendi^tome. 
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Bisrvorgehoben ferdieut uock zu werden, dass 
H«rr OOthe ia Beinen aa Avguat v«r> 

üffentlichfon Prnrrrainrn ilif Alisirht kuntlgethan 
bat, die liomeaclaiur des eingesandten Obstes 
im Laoft der felgMideo Honcte nt berichtigen, 
weil zahlreiche Otet» and Traubeusorten mit 
unrichtigen Namen , wie sie aber in den ver- 
schiedenen Gemeinden, und Gegenden landlAafig 
akd, MigeetflUt wano, diie liAehst vecdieiistvolle 
Arbeit, die ilim den Danli aller Obstfrennde 
gewiss TOsichera wird. 
Enzheim, im Oktober 1877. Oennfer. 

Gefülltee Ullum auratum. Die Liebhaber von 
LHien Verden mit Firende Ycmehnenttagt Garrüre 

in der „Rev. hört.", dass in Frankreich ein Li- 
Unm auraium gefiidlte Blumen brachte. Wir 
wissen mcbt, ob die Blflthe eineni b Ihuiltreich 
gezogeneu Sämling, oder einer direkt auB Ji^ian 
eingeführten Zwiebel angehürt und begnügen uns 
daher blos die Thatsache bekannt zu machen. 
So Tiel irir mterriebtet smd, existirt kein sweites 
gcf. bl. Lilium auratum in Europa, aadl sdiwer* 
lieh in Japan, obwohl wir letzteres nicht ver- 
sichern wollen. Wer der glückliche Besitzer ist, 
wird von Carrifare nicht gesagt 

VarlliiMf der SehlMHnM «if dM CtettMi. 

Man überspritze bei sclionmi Wetter mit 
der Brause die behafteten l'äauzen von Zeit zu 
Zeit nit eebwaebem Leinnnmer, welches mau 

auf den Pflanzen trocken werden l&sst Durch 

diese Manipulation bildet sich auf don Cat tecn 
ein dünner, firuissartiger Ueberzug, wodurch 



Läuse und Eier wegen Mangel an Luft unfehlbar 
in Grande gehen. In ca. 14 Tagen, wUirend 

welcher Periode man die Ceberspritzungen mit 
Leimwasser 3—4 Ual wiederholt, iat die Ver- 
tilgung geeehebeD. Das notbwendige <Henen 
musB während dieser Zeit mit dem Bohre vor- 
sichtig geschehen, damit der Letmüberzng nidit 
geschädigt wird. 

Neues Anthurlum. Il^r L i n d en voröffeutüchte 
vor Kurzem die colorirte Abbildung des neuen 
AMffmritim Aatätaetamm, wdebea Herr Andr^, 
dem zu Ehren es benannt wurde, in der Provinz 
Choco in Neu-Granada entdeckte. Diese Novi- 
tät wird wahrscheinlich eben so beliebt wer- 
den, wie A. Sdhemritamm. Dem Beriebt nadi 
hat sie einen buschigen Habitus, oval-lanzett-tief 
berzformige griiue Blätter, eineu JThlsuken cy- 
lindriächcu gelben Kolben und emc otfeue, 
8—10 OoL im Dnrebmener balteiMle, ben- 
fürmige, lederartige Bhuneaaebeide TO« omnge> 
rother Farbe etc. 

„Das Thränen" des beschnittenen Weinetocka 
zu stillen. Hierüber finden wir in „Field" fol- 
gende Notiz: „Mau wische vor Allem die Flüssig- 
keit ab, bringe sofort hdaaes Fett irgend einer 
.\rt auf die blutende Stelle und überziehe diesen 
angefetteten Theil mit einer schwachen, warmen 
Letmlösung. Der Erfolg iit eieberl* Dni kommt 
dieses „Tlirinein atiHende Mittel" etwas pban- 
tastisch vor, wollen w aber nicht« dealo 
versuchen. 



Literarische Rundschau. 



Bioldtmigiii «las Studium dcrPMIogie. 
Von Dr. Ed. Lucas. IL Band der 

Bibliothek für wissenschaftliche Garten- 
cultur, 265 Seiten gr. 8°. Mit zahl- 
reichen Holzschnitten. Preis G Mark. 
FQr Lehranstalten 12 Exenipl. 60 Mk. 

Die liibliothck für wissenschaftliche Garten- 
cultur, welche im Verlag von E. U 1 m e r in 
Stuttgart endieint, sdireitet rbstig voran, und 
nachdeiA wir erst vor cinii^eu Monaten die vor- 
treffliche Schrift des üerrn üarteninspector K o 1 b 
ui Mttnehen, „die Tboorie dee 6trt«iib«nen* be> 



sprnclirn, b:\beiiwir jot7t die Freude, einen neuen 
Band dieses für den deutschen Gartenbau so 
wiebt^en üntenebmeni bier aimiBeigen und 
zwar die Einleitung in das Stndiam dar Po- 

mologie. 

Nach einer sehr interessanten Vorrede, welche 
TorsOipieb die Mittel beefwidit, die PooMlogie 

oder Obstkunde zu befürdern, folgt eine Liste 
derjeuigen Pomologen, die für Systemkunde and 
Pomologie im eigentlichen Sinne wirkten. 

Sie L Abtbdkmg dee Werkea enthüt eine 
p n m n 1 0 g i 8 c h c T e r ni i n 0 1 o fr i f> , bei welcher 
die Arbeiteu von Dr. L i e g e 1 und von v. F 1 o t o w 
m Gnmde gelegt sind, jedoeb der friiaete Tbeil 
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selbständige Arbeit tles Verfasser» ist. Wir 
lernen liior die einzelnen Merkmale, tlie wir als 
unterscheidfud richtig zu beachten haben , so- 
woU den Obitblomeo UDd StriUicliera als be- 
sonders die an den Friuhten derselben genau 
keuueu ood sie dcbtig bezeichnen, und zwar 
wohl die fttUMern wie die inucrn Merkmale der 
Fröchte. AU iassere Merkmaie sind bei Aepfeln 
«nd Birnen dir Kiirm. die Grösse, ilic IVnlnin?. 
die iküchaä'enheit der Schale, der Kcich und 
dessen Umgebung, der Stiel oder die StieHidUe, 
der (!i ni( li der Frucht penannt ; als innere 
McrkniaU' il,>> Kernhaus, die Kelchliuiilc. Kcl( h- 
ruhre und deren btaubtadeurcHte. Das Fleisch 
uad der Saft, die Reiftieit and Daner betrachtet 
So wie die beiden Kemobstfrüchte. Aepfel und 
Birnen, sind aucli die Mispeln, Quitten, Speierlinjie, 
Axerolcu und ferner alle die zum Stein-, Schalen- 
und BeeMMbst gehörigen ObstartOD dngehend 
einzeln nach den MeriauUen ihrer Fraehte ge- 
schildert. 

Diese ponologitelie Temunologie ist äusserst 

wii litig und sollte jrdcm Studium der Obstsorten- 
kundc voratis'rehcn. da sie uns mit den einzelnen 
als Merkmale zur liuteiücheidung der zahlreichen 
Oh«t8orten*dienenden Kennieiehen belcamit nacht 
und der Jünger in der Pomologie zu sorgföltifiier 
Ueachtung dei-selbeu und zur rirhtifren Bestim- 
mung der Begriffe und der einzelnen eiugefiihr- 
tea AiMdrflcke hinweist 

Die II. .\bthcilnni<; (pag. 110—2.1«) enthält die 
Classificationen für die einzelnen Obstarten. Ks 
ist beinnnt, wie gerade Herr Dr. Lucas für die 
pomologische Systematüc seilher sehon so eifrig 
gewirkt hat und wie er in dieser Weise ein treuer 
^iachfolger Diel'l ist. Wir entuehmea der 
Schrift Ober die Wiehti^t and Nothwendig- 
keit der pomologiBehen Syateme (pag. HO) 
Folgendes. 

„Um in der sehr grossen Zahl von Sorten der 
Terechiedenen Obetarten, wie Aepfel, Birnen, 
Pflaumen, Kirschen etc. einigermassen Ordnung 
zu schaffen, unbekannte Sorten mit möglichster 
Sicherheit aufsuchen zu können, müssen gut« und 
praictiseh Idcht anwendbar« Systeme lor £bi> 
theüung dieser Sorten in Gruppen. Fanuli*^n oder 
Klabüeu und Ordnungen den Pomologen fuhren 
und leiten. Wir haben in Dentschland besonders 
durch Truchsoss und Lieget praktisch 
brauchbare und allgemein als solche aner- 
kannte Systeme für die Sorten unserer Obst- 
arten eriialten, aber wenn diese anch för die 
damaüge Zeit (vor 70—60 Jahren, wo man kaum 



halb 8o liel Obst$<tiifu kannte wie jetzt) ge- 
nncieu. so zeigte sich doch immer mehr und mehr 

, dai> licdutniss nach weitergehenden und noch 

I bestimmteren systematischen Einthettungeo." 
Ks gibt zweierlei .\rten von Systemen : 1) Bo- 
tanisch ]iomologische , das sind solche, bei 

I denen zur Be&iinimung der Klassen und Ord« 
nitngen nicht nur Merkmale der Frucht sondern 
auch Merkmale der fruchttraijcnden l'tlanze. also 

. etwa Blatter oder Bluthcn dcü Baumes dienen; 

I 2) rein pouiologiscb«. das smd solche, bei welchen 
I M I ' vou der Frucht abzuleitenden Merkmale 
als l Uli IM heidungsmittel dienen. Diese letzteren 

. können nun entweder kü nstl ic b sich auf bloss 
äussere Merianale, wie Form, Orftsse Farbe der 
Frui 1 r liii l Heifo/'eit oder vorzüglich auf innere * 

I Merkmale, alsn Fleisch. Kernhaus und dabei 
auch theilweise die Form und Farbe mit herbei- 
dehende und der natOrlichen Verwandtschaft 
Ueclinung trageude, also im Oegensatisu ersteren, 
natürliche Systeme sein. 

Jedes dieser Systeme hat sdne YMiftge nad 
auch seine Nacbtheile, und wir müssen Herrn 
l'i- Lticns iranz beistimmen, wenn er /nr sv- 
stemaüscheu Ordnimg der Obstsorten ein Doppel- 
System vorscltlägt und die Frfichte snnichst nach 
natürlichen Familien ordnet und innerhalb dieser 
die einzelnen Sorten wieder nach einem auf die 
äussereu Merkmale basirten Kystome geordnet 
wissen will. 

Diese n. Abtheilung enthalt alle bis jetzt be- 
kannt gewordenen, nennenswerthen Systeme für 

(unsere Kern- wie Stcinobstsorten. Bei Htn 
Aepfebi ist t. B. das Jonston'sche System 
(IfifiK), das Manger'-. !io das DieTscho 

(17i)2), Christ's System (.iWX)j, Sickler 's 
System (1H16), das kOiiBtliche System TonLueaa 
(1849), Rob. Ilogg's System (IHöl», das Diel 
und Luras'sclie System (lKo2), Lange's 
System (18ö6), v. B ose 's Entwurf (1860), 
War der 's System (1867), neues Hogg^chea 
System (1875) und zum Scbluss da« Dojipel- 
; System von Lucas aufsjefiihrt. In gleicher 
I Weise ist die Systenikuude bei den Birnen, Ku' 
I sehen, Pflaumen, P6rsicben o. s. w. behandelt 
I Was man in "20 und mehr Werken zusammen- 
suchen müsstc, ist in diesem einen Buche ver- 
einigt ; einem Werke, welches fÄr jeden, der nch 
mit der Pomologie, sei es als Bcmfsstudium, sei 
es aus Liebhaberei, wissenschaftlich beschäftigen 
will, geradezu unentbehrlich ist 

Die m. Abtbeilaiig enthiU sdir lehrreiche An-> 
gaben Ober das Bestimmen von ans anbelmimten 
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ObstflOrtCO, über Feststellung ikr Oiistnainon fiir 
neu erzogene Sorten und ffiebt dann noch ausser 
einem Formular m Obstbesclireibungea /.wei 
MoBterbesehreilraiigm von ObBtsorteo. 

WCBO wir sagen, dass dieses Werk in unHerer 
deutschen pninolngisc hen Literatur einen Ehren- 
platz einzunehmen berechtigt ist, so stiuunen 
vir guu mit d«r Binirtlidluig dMselben in Aem 
Ol-t - 1 [M-heft des ,B u 11 e t i n d'arb 0 r i c u 1 1 u r c" 
in ticnt übereiD, wo Uerr Professor Pynaert 
ciM Atttorittt »uf dlmeu G«bie(c, sagt, dass diese 
Arbeit des Herrn Lucas Terdiene, in's IVaniOaiche 
flberfetzt zu wenlnn. 

Pomologische LchraDstalten erbaltcu hier einen 
berrUehra Fährer in das StadioiD der Pomologie 
und unsere Handbücher über Obstknnde werden 
nun nicht mehr nach allerlei Systemen zu forschen 
brauchen und schliesslich, wie die der tVunzO- 
siscben Pomologea, das AIpbabet rar Anordnimg 
der Sorten wiihlon müssen, sondern sie finden 
hier in Idarer Weise die Systematik aufgestellt, 
nach welcher sie die von Uinen aufgezählten Obst- 
sorten eher anordnen Itönnen, als diese Systeme 
uniu tritten die bis jetst besten nnd pralc- 
tiächistcn sind. 

Dmck und Papier, flberiuuipt die tj^ographisebe 
Ausstattung ist musterhaft und macht der Ter- 
lagsbandlung alle Ehre. 

Die Bannseliiile. Anleitung zor Anzucht 
der Obstbäume« zum Betriebe der Baum- 

s( lulle im Grossen uud Kldnen» sowie 

Gewiimung neuer Obstsorten aus Samen, 
liearbeitot von H. Jäger. (iro<>h. Sndis. 
llofjxarten - Inspedor in l-ist nai li. etc. 
Vierte verbe-sserte Aullage. Mit 
97 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Preis 3 Mk. 75 Vfg. Hannover und 
Leipzig. Verlag von Philipp Cohen. 

Inhalt: Kinlcit ung. Zweck , Nutzen, Grosse 
und Bptrieh ih r < »lisfitatimschule. l'eber Lage, 
Boden uud Düngung der Baumschule. Einrieb- 
toBg, Bewirtbschaftiiog nnd Anlage der Bann- 
srluile. Die Wildlinge der Veredlungsunterlagen. 
Die Mutter- und Probebäume zur Krlialtung und 
PrOfong der Sorten. Die nOthigen Hilfsmittel 
zum Uetrieb der Baumschuleu. Anzucht der 
Wildlinge und der keiner Veredlung unterlie^'cn- 
deu Obstbäume und äträucber. Erziehung der 
atmlinge. Answmhi md Befcandlang der Sonwn. 
Dm Teifceimen der Obstsamen. Yenetien 



der jungen Obstbäomchen , Bepflanzung der 
Haumschule und weitere Behandlung bis zur 
Veredlung. Die Veredlung oder das Imptcu. 

I Behandlung der veredelten Biimie bis au ihrer 
Abgabe aus der Bauuisrliulf. Erziehung der 
Hochstämme. Erziehung der Formbäume. Kurze 
Regeln fbr die Eraiebung der einzelnen Obst- 
arten. Von dem Ausgraben, Vci-packen und Yer* 

I senden der llaiinie. Verschiedene Cultur- und 
Nebenarbeiten. Vorkehrungen gegen Feinde, 
Krankheiten nnd climatische Nachtheile. Kosten 
und Ertra?. rcbersirht der Arbeiten in der 
Obstbaumschule nach .laliroszoiton. Die Er- 

I zeugung neuer Obütsortcu aus Samen, Erziehung 

i wuraelechter Stimme und YeriUiren um, bald 

I Früchte davon zu bekommen etc. 

Wie man aus dem übrigens abgekürzten In- 

I halts%-crzeichni8S erficht, handelt es »ich hier um 

I ein Werk von wichtiger Bedeutung« för dessen 
(rediegenhcit nicht nur der Name des berähmten 
Verfassers Bürge it>t, sondern für das auch der 
Umstand spricht, dass es in 4. Auflage nnd in 
verbesserter, nmfuigreicherer Fenn erscheint 

Tluer-Bibliotliok. — Von der veidienstr 

vollen Thaer-Ribliotliek, welche von d«r 
in I)f'ut<(hlan(l all^'cnicin bekannten, 
sehr rülirigen \ erlaysbuohhandlunp: 
Wiegandt, Ilenipel und Parey in Berlin 
ins Leben gerufen wurde, liegen un.s 
wieder zwei fOr sidi bestehende, von 
I Herrn J. 6. Meyer in Ulm verfosste 
Bandchen vor. 

Das eine fuhrt den Titel : „fJ e ni ü s e - n ii d 
Fruchttreiberei und dieCultur derGe- 
mfise anf freien Beeten*. Es ist mit Sach- 
kenntniss geschrieben , kurz gehalten , elegant 
ausgestattet und kann den Laien, welche sich auf 
diesen Gebieten beschäftigen wollen, als guter 
Lritfisden empfohlen werden. 

Das zweite, 1!K) Oktavseiten umfassende Büch- 
lein ist betitelt: „Neuester immerwähn rider Gar- 

Iteukalender". Leicht verständliche praktische 
Anidtnng, die in allen Monaten des Jahres in den 
Landschafts-, Bhimeu -. Gemüse-, Obst- und 
Hopfengärten; in der Ueb- und Baumschule, der 
Blumen-, Oemflse- und Fhiehttrelberei, » Gc> 
wuchsliäusem uud Treibkästeu, in der OrailgeTie, 
Obstorangerie, der Samen-, Obstbaum-, Beeren- 
und Uehölzzucht etc. vorkommenden Arbeiten 
reehtuitig nnd sorgfiUtig «mioflUiren. Auch 
dieses Werkchen ist der EmitlBliInng wertlk 
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Dil YerpflaiiMa g r o w wr BIhbm. Ein 

Beitrag zur bildenden Gartenkimati zu- 

gleirli GebrauchsanweisunfT der preis- 
gekniiiteu, zweiräderigon Wac'fii zur 
Hallcnverpflanzung, von R. Reiuecken, 
Gartenkiinstler und Ilofgärtner in (ireiz. 
23 Oktavs, mit 3 Figuren. Greiz, Otto 
Henning. 1877. 

Der Herr Verfasser sagt in seinem Voi-wort 
unter andern: ^. . . in w. ikiMi hImt MMend»» 
Gartenkunst oder Land^cluittsgartacrei ist dem 
Torpflanieo groner Bftnme meiat nnr wenig Raum 
geopfert, wohl mir einr» Pflanzungsart kurz be- 
sehriehen. Garten- und Parkhesitzer , die sich 
über die einsehlageuden Verhultuisse unterrichten 
noUen, M wie die AnflUtget in Aniabnng der 
Gartenkunst, von denen die Pflanzung grosser 
B&tune verlangt wird, finden daher schwer Untcr- 
weieoag; letatere sind auf rigene Yersnche an* 
gewieacn, die nicht immer gliick1i.li ausfallen 
mögen und dann abschreckend für die Besitzer 
wirken müssen. Diesem Mangel zu begegnen, 
untanaltn ich es, die bis Jetxt Ar grosseBlaiBe 
gelwtlKblichen Verpflanzungsarten vergleichend 
zusammen/ii'^teüi'u und hieran anschliessend gebe 
ich eine d«;taülirtc Beschreibung der von mir 
mit den glinzendsten Resultaten angewandten 
durchaus neuen Pflanzmethnde. 

Da ferner die Wichtigkeit dieses Zweiges der 
LandscbaftBgärtnerM nicht allgemein erkannt nnd 
gewftidigt, «Olli gar aagefeindet wird, habe ich 
einige die PflaM^nng grosser Riiiime begründende 
and rechtiVrtigeude Uedaakea und bez>'~Mchc 
Vorschläge vorangeschickt 

Dieser Arbeit liegt sonach die Absicht zu 
Gnnitlc, das Interesse der Grund- und Park- 
besiucr, wie der Garten- und Parkvorstiindc, 



auch angehender Landschaftsgärtner, Tur derartige 
Unternehmungen wach zu rufen, ihnen zugleich 
das Material bietend, sich ein Bild von der er- 
f'dgreielisten, Or aüe VerhftltnisBe passenden, 
nicht zu kostspieligen Prtanztinsjsweise zu schaffen. 

Zugleich möchte ich 'allen Fachgenwwen mein 
Verfaliren vorkonunenden Falls aar Naclialnraiig 
empfehlen." 

Wir fügen bei, dass diese praktii^rhe Arbeit 
allseitige Aufmerksamkeit verdient, da sie von 
einen Fachmann staodnt, der vielseit^ Erftli- 
mngen gemacht an haben scheint. 

Zimmerflora. Iviuze Uuterwei.suug zur 
Cultnr der beliebtesten Pflanien im 
Zimmer. Von C. J. Petsold, HnndeLs» 
g&rtner in Dresden, bei C. C. Mein- 
liold & Söhne. 

Kin nett ausgestattetes Werkclien. da^^ den aus- 
gesprochenen Zweck erfüllt und dem .Vnfangcr 
in dar BIwBMisoeht snr Beachtung empfohlen 
werden kann. Leider kommen ziemlich grobe 
Yentasse gegen die tat. Orthographie darin vor. 

JahreslMrieht des Gartenbanvereins in 
HaUe a. S. 1872 bis 1876. 

Der 84 Oktavseiten umfassende Bericht dieses 
strebsamen nnd gut peleiteten Vereins —11t Mit- 
glieder — enthielt : eme interessante Abhandlung 
„aber Pflanxencultnr im Zinuner*, von Henm 
B. Thiele. ,.IIeimiscbe Gallen und ihre Er- 
zeuger", von Dr. Taschenberg*. Vorbemerkung'* 
von Dr. R. Richter. „ Vereiussitzungeu " (iuter- 
""nat). „Genemlrersrnnmlong*. 
»erieht* etc. 



Rcproducirt in lieft lü — 11 der IlL Qts. 



Anzeige» 

Den geehrten Abonnenten des von uns redigirten „ülastrirten Rosengartens^ 
mttssea wir m unserem grossen Lddwesen mittheflen, dass die Ausgabe weiterer 
Hefte bis auf bessere Zelten verschoben werden muss. 
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Spiraea palmata elegans, Hort. 

Tafiil 4. 

Ueber den Gej^enstand nnsprpr heutigen Abbildung' , Spirnea palmata elt^gans, 
schreibt uns der frlückliche Züchter derselben. Herr Eduard Pynaert. Garten- 
architekt, HandelsfiartiuM und Professor an der Staats-Gartenhauschule in Gent (Gand, 
Belgique, rue de Bruxelk-s, 142), von dem die PHaii/e erworben werden kann, dem, 
wir aadi das Bild verdanken, Folgendes: „Diese neue Acquisitiou, welche in der 
WMcIiclikeit die AUnldung an Scfadnlieit abertiift ood welche die aUgemdnste Yer- 
broitong verdieat, ist das Produkt eüier Kreuzmig von Spkaea palmata mit Bat^ 
japomea. Sie ähnelt im Blattwerk ersterer nicht, aber im Blfltlienstand, welcher bei 
der neuen Hybride den ganzen Stamm entlang auftritt und der Pflanzo ein ganz 
distinjz'iirtns Aussehen verleiht; überdies hat ><io fast doppelt so viel lUätter als wie 
Sp. pninuüd und reinwoisse, mit rothen Staubfildpn versohene Blumen, die mit dem 
frischen Blattwerk gut coutrastiren und von reizenden» Eft'ekt sind. 

ßpwaea palnuUu elegans wird 60 cui. hoch, ist von robustem Wuchs, vollstän- 
dig hart und Iftsst sich eben so leicht cnltiTiren, vermehren and treiben wie Hot^ 
Japomea; de gednht m jeder Lage wid in jeder Bodenart, seht aber «nen halb- 
schattigen St4ind und dnen frischen humusreichen Boden vor. Ich bin flberseu^ 
dass diese Novität bald eme beliebte Härtet- und GartenpHanae wird. 



(jiiffinia oriiata, Kei*. Auiaryllidaceae. 

TaftI 5. 

Eine schöne, neue, aus Brasilien stammende und im Winter Uflhende Zwiebel- 
pflanze mit Iftnglich-ellyptischen; gebogenen Blittern. 0er aas der Zwiebel eotaprin- 
gende, 90 — 45 cm. hohe Bluraenschaft trftgt eine aus ca. 20 Blumen zusammengesetzte 
Doldo von 2.5 — Hü cm. Durchnips-^er. Die Blumen sind zart, bläulichlila, werden 
spät<M- nahezu wei>> und halten lange Zeit. Ein werthvoUer Zuwachs zu unseren 
öchönblühenden Zwiehelptlanzen. 

Die Griffiiiien verlangen bekanntlich die gleiche Behandlung wie die Atnurgllus. 
Sie lieben «ne krftftige Erde, bestehend ans lodierer Dammerde, gemischt mit cfapca 
V« mflrbem Lehm und V4 FInsssand, viel Warme und Wasser und eme Rnheperiode, 
wahrend weldier man sie nur wenig oder gar nidit begiessen darfl Q. omata kann 
von Ball In London besogen werden. 



Ooton Mooreanns. 

TaM f. 

.Die Ifittelriiipe und der Rand, der Blatter dieser fafthsehen Varietit, 

welche von Veitch in London erworben werden kann, sind rein orangegelb; die 

tileiche Fflrbung zeigen auch flie ziemlich regelmassig querstehenden Rflnder und 
Streifen, welche sich von dem tiefgrüneu Grunde ausseronlontlich lieblich und effekt- 
voll abheben. Wir salitii bei einer Aus-Stellung vorigen Herhat ein Exemplai' dieser 
.Art, das uns durch die Eleganz und gute Haltung sofort auftiel. 

»wMrt* OwlMWlImf: ttn. 4 
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Zum Bosenhandel. 

Die Hose ist ein bedeutender Handelsailikel geworden, .Statistische Erhebungen 
Qber d«i Vericebr in Rosen, wenn das riesige Vertriebsgebiet derselben solche ttber^ 
haupt mndglicben Hesse, würden auch rOdcsicbtiich dieser Specialitftt fabelhaft hohe 
Ziffern ergeben' und einen Handelswerth von nicht 2n onterschfttzender Bedeutung 
darstellen. Abgesehen von den grossen Etablissements, wo die Rosen falmkm&ssig 
vermehrt werden, die Bestände wirkheli „ Rosen wälder** bilden und besonders gesuchte 
Sorten, wi»* in der Nnhe von Paris die reniontirende Hybride TrionipJie de Vexpositionf 
die Kourbonrose Simn mr de hi Miihiifusati und die auch zur Treiberei hochgeschätzte 
Damasceuer-Uose Du lioi tiurenweisc cultivirt werden, abgesehen überhaupt von allen 
Ar doa Vorltauf eingericht^en Eäneugungsst&tten, deren ausser Frankrdch, Belgien 
und England audi Deutschland und Oestoreicb dnige von ganz respdctableni Um- 
fange au£niweisen haben, finden wir die Rose in allen öffentlichen und Privat-Paric- 
anlagen, in allen Garten und Gftitchen, und der Gönner unserer Blume, welchem es 
versagt blieb, eine Scholle sein zu nennen, erfreut sich mindestens seines Rosenstocks 
am Eenster. Man thtit l'nrecht, die Vorliebe für Rlumcn schlechtweg als „Passion'* 
im minder edlen biiuie dieses Wortes zu l)t'/cicliiu'n, nur dünkt sie Resseres zu sein. 
t>ie bekiHidet Sinn ftlr das Schöne, wirkt, wie alles Schöne, veredelnd auf das Gemüth 
ein luid darf daher zu den Bildungsmitteln gezahlt werden. Gilt das von Blunwn im 
Allgemeinen, so mus es für die Verehrer der Rose, welche unbestritten alle Voraftge 
in sich vereinigt, zu allen Zeiten mehr als blosse Modeblume war und jedei^ Wechsel 
der Geschmacksrichtung siegreich fiberdauert hat, in erster Reihe m Anspruch genommen 
werden. 

Im Umgänge mit Rosenfreunden liecegnct man nun sehr verschiedenen Reur- 
tiieiliinj^en des Fi";ii.M'i';inktes, ol) iiii-ere lUiinie den ('iiliiiinatinii>i»unkt der Entwick- 
lung, den denkl)ar höchsten Grad vnu Vollkouinienheii in I'.e/ug auf Form, Karl)e uutl 
Dult bereits erreicht hat oder nicht. Die Ansicht Derjenigen, die nur das gute Alte 
wQrdigen und die Bestr^ungcu, Neues zu bieten, kurzweg als Schwindel bezdchnen. 
findet schon desshalb viele Gegner, w«l, wenn wir nur auf ein Dezennium zurilck« 
blicken, im Verlaufe desselben bekanntlidi eine ganze Reihe wirklich werthvoller No- 
vit&tm geboten worden ist, andererseits wird vernünftigerweise Niemand alles Neue 
für gut, geschweige denn für besser als das bereits Vorhandene halten. Im .\11- 
gemeinen ist die fortschrittliche Leistuntr. wie auf jedem anderen Gebiete mensch- 
licher Bestrebungen, auch da.s Ziel lier Ro>enzüchter und die Natur wird dazu immer 
einen unbegrenzt weiten Spiekaum bieten, aber so lange der Mensch, wie es bei der 
künstlichen Befruchtung der Pflanzen der Fall ist, bk einer bisher noch dunklen 
Weikstfttte der Natur arbdtet, suid sehie Rechnungen eitel, seine Erfolge ein Werk 
des Zufalls. Die weise Mutter alles Seins Iftsst sich keinen Zwang anthnn und lohnt 
nicht immer doi IMenst der Menschenhand mit einer neuen, köstlichen Gabe; bis> 
weilen aber, wenn der menschliche Handlanger einem geheimnissvollen Gesetze iin- 
hewusst Gemiue leistet. L'ewflhrt sie demselben uMifiij ein freundliches Merkmal ihrer 
unendHchen Schöpfunu'sfilhiu'keit. Dafür gibt es eben keine Grenze, und wenn nicht 
bestritten werden kann, dass die Mehrzahl <ter alljährlich auftaucheuden Neuheiten 
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gewissen alten Pnehtsorten in Bexog auf Colorit, Bau nnd Woblgeruch der Blume, 
FlorftUe nnd Habitus der Pflanzen keineswegs den Bang streitig an machen vennag, 
so fehlt es ja doch nicht an Belegen dafür, dass neben mittelmisagen oder doch 

nicht concurrenzfaliigen auch einzehie ausgezeichnete und bewundernswerthe NovitAten 
prschoincii. Der Züchter kann für seine neuen Produkte keine Pateiito nehmen, sie 
sind leicht zu vervielfalti^'endes (Jemeinfjrut, sobald er die er>te l'tianze aus dor Hand 
(fibt, es ist daher beirreiflich , dass für neue Kosen hohe Preise gefordert \ver(h'ii, 
besonders da der lländler, der sie rasch auf den Markt zu bringen sucht, auch noch 
seinen Verdienst daran haben wül. Nun gibt es aber unter den sahUosoi Rosen- 
freunden sehr viele, die den alten und gewiss recht guten Grundsatz: ;9Prafe Alles 
and behalte das Beste* bei ihren Anschaffiingen nicht beobachten können, weil für 
sie die Erwerbung aller No\itaten zu kostspielig ist. Sie treffen eine eujirere Aus- 
wahl und geben auch dafür in der Kefiel einen hübschen Groschen Geld aus. Die 
jungen PHanzen winien dann gehegt und gepflegt, oft mehr als ihnen gtit thut . die 
Knospeil des ersten Jahres werden unterdrückt, man legt sich die Eutbelirung aui. 
die l'tiauzen erst iiu zweiten Jahi'e zui* Blüthe kommen zu lassen, um diese dann hi 
ihrer ganzen Vollkommenheit vor Augen zu haben, — wie bitter ist aber die Ent- 
täuschung, wenn die Blume der gehegten Erwartung nicht entspricht, wenn man viel- 
mehr die Ueberaeugung gewinnt, dass der Verkäufer statt der verlangten Sorte eme 
ganz andere, vielleicht eine gute, die man jedoch bereits besitzt, vielleicht aber auch 
eine ganz mittelmässige gehefert hat. .\uf solche, der Ausbreitung der I'osencultur 
entschieden uacbtheilige Uebelst&nde au^erksam zu machen, iat der Zweck dises 
Au&atzes. 

(ForUelximg folgt.) 



Die Caladien des Herrn Bleu. 

Seit 20 Jahren widmet Herr Bleu seine freie Zeit der Anzucht, bczw. der 
Gewinnung neuer huntblAttriger Caladien. Seine Producte werden auf allen Aus- 
stellungen mit Beifall aufgenommen und es ist nur seiner ausserordentlichen Beschei- 
denheit zuzuschreiben, dass sein Name nicht schon längst populär geworden ist Wenn 
man bedenkt, was er aus dem alten Cahdium Ucolw und den 3—4 Varietäten, 
welche em glQcklicher Zufall Herrn Baraquin bei seinen Ausflogen in die Wftlder 
am Amazonenstrom in den Weg fUirte, gemacht hat, so muss man über IleiTn 
Bleu's ausserordentliche Ge^^chicklichkeit Staunen. Wenn man die erzielten Re- 
sultate als Glückssai lie betrachten wollte, so wäre dies fal-rli . denn Viele wissen, 
dass er seine SändiuL'e nur durch eine gescliickt.e Auswahl ilt r I'ullcnpflanze gewinnt 
Herr Bleu hat es dunh seine intelligenten Conihiiiati'inen so weit gebracht, dass 
das Blattgrün (Cldorophyllj durch die verschiedensten i- arbennüancirungen vollständig 
verdrängt wurde. Ich habe. kOniich seine Sämlinge gesehen und Varietäten von knf- 
tigem Bau nnd mit grossen, gut gestellten Bllttem darunter gefonden, in denen nicht 
die geringste Spur von GrOn zn entdecken ist 
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Was soll mm aber von den wunderschüneu Varietftten ssgen, weldie er seit 

10 Jahren in den Handel gibt und die ihm zehnfach mehr eingetragen haben würden, 
wenn er sie besser zu ven*erthoii uewnsst hatte. Die -e -:( }iönen Ptiaiizen haben ihr« 
Rundreise durch ganz Europa gemacht, und die internationale Ausstellun'; von 1878 
in Paris wird uns in dieser Hinsicht abermals neue Ueben-aschunsen bieten. Ich finde 
es daher am i'iatze, die Leser im Voraus auf diese gaituerische rer.>ouUchkeit und 
seine Produkte aufinerksam m machen. 

Heir Bleu sdireibt nicfal gern. Er ttberlAsst die Sorge, ihn und seine Pdansea 
in loben, Andern, aber es ist nottiwendig, daltlr n sorgen, dass diese keinen ihm 
nachtheiligen Gebrauch davon machen. 

Es gelang' mir, von genanntem flerm kurze Notizen über 21 seiner besten 
Züchtungen zu erhalten, welche ich hier wortgetreu fol.L;en lasse. Wer diese Varie- 
täten besitzt oder sich verschafit, der kann mit liecht i>ageu, dass er die beste Col- 
lection hat 

,£ine Auswahl knolliger Caladien, die wegen ihrer aussenndenUicheD Scbön- 
heü und Faibenverschiedenheit ganz besonders empfehlenswerth sind. 

1) JBoiddim. Eme von C. hiedlor abstammende Varietftt, die den Vorsug hat, 
dass flnr glänzend rothes Innere transparent und der Rand sehr reich goldgrfln ist 

Gewonnen 1864, verkauft 1868. 

2) FhiJijip Hrrbert. Diese Varietät zeichnet sich durch ihre carnn'nrnthcii. 
dunkeb"oth punktirten Nenen aus. Die tjruudfarbe des Blattes i>t lebhaft grüii und 
mit zahlreichen rothen Flecken besetzt. Gewonnen 1865, verkauft 1869. 

3) Flore. Eine wegen der Nervatur und des rosavioletten Inuem, sowie des 
hellgrtln elngefassten Blattes sehr en^fdilenswerUie Varietät Gtewonuen 1866, ver- 
kauft 1871. 

4) BariUet. Dieses Caladium unterscheidet sich von den andern durch drei gut 
von einander absteiliende Farben. Die Rippen sind nämlich lebhaft carminroth und 
diese Farbe verbreitet sich etwas blässer über *;3 der ganzen Blatttläche und v,iid 
durch die graugrün eingefa-sste Zone begränzt. Gewonnen IMßf), verkauft 1H70. 

5) Prince Albert- Eduard. Diese Varietät zeiclmet sich dui'ch ilu' grosses und 
graciüses Blatt aus, dessen braunrothe Nervatur auf eiueu weissen mit Rosa ver- 
waschenen Grund gut ausgeprägt ist Die Gnmdiiube ist flberdies noch von zarten 
dunkelgrflnen Adern durchzogen. Dar Blattrand zeigt eine doi^elte Reihe schwane- 
grflner Nerven, weldie von sehr gutem Mdct sind. Gewonnen 1866, verkauft au 
S. G. Henderson. 

6) Princrss of Teck. Diese überr!\<cbend ^cliöne Varietflt unterscheidet sich 
von allen andern Sorten durch ihr- verlängertes Blatt, das in der Mitte siegellack- 
roth und goldiggrün eingefasst ist. Eine reizende Pflanze. Gewonnen 1866, ver- 
kauft au Yeitch 1868. 

7) Burd, Diese sehr gedrungen wachsende Variet&t zeichnet sich durch ihr 
gradOs verlängertes Blatt, durch die lebhaft rosenfiuUge Nervatur auf schiDemd 
Violettrosa, wdches in das (kflnblau des Randes verfliesst, sehr vtntheilhaft ans. 
Das ganze ^tt ist überdies mit grossen , ziemlich zahlreichen ockenrothen Flecken 
besetzt Gewonnen 1867, verkauft 1872. 
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B) Alfred Marne. KrtUUge PlIaiiM von sehr grossem Effekt mit schiDefiideii 
Reflexen, faervorgentfen durch die lebhaft brennendrothen Nerven, welche sich 

bis an den Blattsanm erstrecken, indem sie sich mit dem goId^Tünen Grunde ver> 
einigen and diesem ein sehr stark ausgeprftgtes metallisches Ansehen geben. Eine 
reizende Erscheinong, die in keiner Sammlung fehlen sollte. Gewonnen 1867, ver- 
kauft 1873. 

9) Ceres. Keizcude Varietät, deren kurz gestieltes und gut gestelltes Blatt im 
Gentnun lebhaft salmroth i)>t. Diese Farbe bildet, in Verbindung mit dem gold- 
grOnen Rand, eine bronoefurbige Zone, welche reisend aussieht Gewonnen 1867, 
vericauft 1873. 

10) FtUfim D(md. Diese glinaende Pflans», deren Blatter concav und ab- 
gerundet sind, haben eine dunkelcarminrothe, sehr starit durchscheinende Nervatur, 

die bis an den äusseret »mi Hand geht; die gleichfarbigen, unter sich verbundenen 
secundären Nerven bilden auf dem sie umgebenden weissen Grunde nie<lliche Zeich- 
nungen , die dem Blatt das Aussehen eines Kleiderstoffes geben. Gewonnen 1868, 
verkauft 1873. 

11) Louiae DupUssi$. Schfine Form, tadellose Haltung, Frisdie dar Farboi, 
Alles, was den Reis einer schOnen Pflanze ausmacht, findet sich in 4]ieser brillanten 
Varietät vereinigt 0ie elegant verlängerten BlJttter haben lackrothe Nerven auf 
weissem, gegen die Mitte an xartroea verwaschenem Grunde. Gewonnen 1870, ver- 
kauft 1875. 

12) Vkomtcsse de ki liogne- Ordaii. Varietät von grösstem Wertho . welche 
sich durch ihre langen, concaven und sehr giaciösen Blätter auszeichnet, deren 
schneeweisse Grundfarbe durcti die lebhaft grünen Punkte, welche von den Uaupt- 
nemn ausgehen und sich aber den ganzen Rand verbreiten, bedeutend gehoben wird. 
Die stark ausgeprigte Nervatur ist cartrosa und weiss eingefhsst Gewonnen 1870, 
verkauft 1876. 

13) Pyrrhus. Dieses Caladium fällt durch das rothe, metallglanzende Centrum 
des Blattes und durch die glÄnzend hellgoldiggrüne Umrahmung stark ins Auge. Die 
rtianze hat einen schönen Wuchs und kurze derbe BlattstengeL Gewonnen 1869, 

verkauft 1876. 

14) Philippe SchulcU. Verdient ihrer grossen Schönheit, ihres ausserordentlichen 
Farbenreichthums und der schönen Zeichnung wegen volle Beachtung. Die Blatt- 
nerven sbd carminroth und heben sich von dem weissen, besonders gegen die Mitte 
hbi rotb punktirten Grunde gut ab. Ein Nets von sarten grttnen Adern durchsieht 
das Ganze. 

15) Madame Alf red Bleu. Dieser prachtvolle, sdir constante, niedrig wach- 
sende Sätnlinir feNselt durch die ausserordentlich graciöse Blattform, deren Saum 
einer eleganten verlängerten Muschel Ähnelt Der mattweisse Grund ist mit grünen 
Flecken besetzt, aus deren Mitte sehr lebhaft rosafarbige Nerven ausgehen. Gewonnen 
1860, verkauft 187Ö. 

18) Paatf Ytnnitt. Sehr ornamentale Varietftt, deren sich gut prftsentirendes 
BUitt durch die ooraDrotfae Farbe und sehr breite, bUusrosa EinHassung. sowie durch 
die bnmee&rbige Zone ansseichnet Gewonnen 1869, verkauft 1876. 
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17) Jtanieati. Eine sehr Inilliiite VurieUt, welche sowold flureü Fai1>eDZ«ieli- 
thums, als der adiSoen Zeidmimg des Blattes, sowie ihrer schOnen Haltung wegen 

würdifi ist, den beston Platz einzunehmen. Das Centrum des Blattes ist carminroth 
und der Rand desselben mit weissen, ro>a anirehauchten und goldgrfln dngefassten 
Flecken besetzt, (iowonnen 1870. verkauft l87ö. 

18) Fl rl' du Jii t'sil. Kine Ptlauze von ausserordentlicher bchöuheit und Zart- 
heit; ein Ptlanzengewebe , leicht rosa gefftrbt, das so zait ist, dass man durchsehen 
kann, das aber so widerstandsfähig ist, ab die weniger zarten Exemplare der gleichen 
Gruppe. Gewonnen 1871, verkauft 1877. 

19) SpantinL Varietftt von ganx neuer FlulNing. Das lanxettfSnnige Blatt hat 
rosaviolette, zartrosa eingefasste Nerval. Das Centrum desselben ist hellviolett, die 
excentrische Zone dunkelgrün, das Game mit viden rebiweissen Flecken vendert. 
Gewonnen 1872. verkauft 1877. 

20) Auffu>stc Lemoinier. Eine in jeder Hinsicht zu cinpfehleude Pflanze. Forni, 
Wuchs, Farbe. Zeichnunfi vereinigen sich in eletxante^ter Weise, um diese Voriet&t 
zur höchsten Rangstufe zu erheben. Gewuunen 1869, verkauft 1877. 

21) Miitreta Lamg. äehr sehOner Sämling, dessen breites, sehr langes Blatt 
einen weissen Grund hat Die stark hervortretenden Nerven sind roth. Die Pfanne 
wurde in Paris voriges Jahr aosgeetellt und allgemein bewundert ^ W. I. 



Coltur der Gloxiiiia hybiida. 

Die Ansucht derselben aus Samen. Den Samen sAet man hi der Zeit 
von Hitte Januar bis anfiuigs Febmar in Sehttsseln oder TOplb in folgende Ent- 
mischung: 2 Theile Laub-, 1 Theü Histbeeterde und 1 Th«l groben Sandt Darauf 

säet man rlen Samen , bedeckt ihn aber nicht mit Erde , sondorn legt Glastafeln auf 
die Topfe und stellt sie an einen Ort, welcher eine Warme von 16 — 18" R. 
hat. Nach 8 — 10 Ta^ren keimt der Same und es müssen dann die Glastafeln ent- 
fernt werden, damit die jungen Ptiän/t hen nit ht zu faulen anfangen. Sind die Priänzehen 
gross genug, so pikirt man sie in die angefiebcne Erdmischunt: in Holzkastchen oder 
Terrinen und stellt sie so nahe wie mügUch an's Licht und halt sie in der oben 
erwähnten Temperatur. Haben die Pflanzen die entsprechende Grösse erreicfat, so 
pflanzt man sie in ihrer St&rke angemessene Töpfchen, sorgt dabei f&r gute Drai- 
nage und halt sie in der (^chen Tonperatnr. Wenn es die Witt^ng «iaubt. ist 
es voiHieilhaft sie in einem warmen Mistbeetkasten in die Erde einzusäen, wodurcli 
sie bedeutend schneller wachsffli und kräftiger werden; natöriich mttssen sie vor K&lte 
gut verwahrt werden. 

Das Be.'Jchatten. Wenn es den Pflanzen an {zenü^'ondem Licht fehlt, so 
werden sie spindüg und schwach, und da »m Monat März die Sonnenstralileu uicht 
zn heftig sind, so brauchen die Pflanzen nur höchst selten eine Beschattung. Wird 
der Mistbeetkasten allenfalls zu warm, so legt man wAhrend der Ifittagsstnnden vom 
11—1 Uhr leidit Schatten an£ Wahrend sdiOner Tage flberspritzt man die PflaoneD 
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tAglich zweimal, damit die Luft im Kasten nicht zu trocken wird. Sobald fiie Prlanzen 
durch frewurzelt sind, so verpflanzt man .sie in 7 — 9 Cm. grosse Töpfe und ;,'ibt ihnen 
einen guten Wasserabzug, damit die Wurzeln nicht faulen; dann bria((t man sie aber> 
mals in dn warmes ]iGsti)eel und behandelt sie frie xnvor, nur moas mehr Schatten 
g^eben werdoi, wdl sonst die Sonne die Blfttter Terbmnen würde. Das Oiessen 
mnss vorsiehtig geschehen. Auf diese Weise behandelt kommen die Pflanaen im Juli 
in die Blttthe. 

Vermehrung durch Stecklinge. Will man schöne Sorten echt forti»tl;uizen, 
so kann dies nur (hirch Stecklinge geschehen. Zu diesem Zwecke schneidet man 
gesunde und iiuMiowatlisene Blätter mit ca. 2 Cm. langen Blattstielstücken daran ab 
und i^teckt sie in Terrinen, welche bis 2ur Hälfte mit leichter poröser Erde und bis 
nun Rand mit grobem Sand gefllllt sind. Man steckt die Blfttter bis an ihre Basis 
üi den Sand. Nach 6—8 Wochien wird sich am Ende des Stiebtumpens ein KnöUcfaen 
gebildet haben. Selbst die auf dem Sande aulliegenden Blattrippen bilden Knöllchen. 
.Man cebe den Stecklingen eine Temperatur von 16 — 18°R. (Steckt man die Blfttter 
in das Lithbert, >o erzielt man eben so gute Resultate. R.) 

Das Antreiben älterer Gloxinienknollen, Will man die <ilo.\inien früh- 
zeitig in der Biüthe haben, so legt man die Knollen anfanjrs .lainiar in ein mit Sand 
gefilUtes Yenuehrungsbeet. Es ist ilie.s dem Einpflanzen iji Töpfe vorzuziehen, denn 
die Knolle bildet auf diese Weise bedeutend schneller Wurzdn. Bevor man die KttoUen 
legt, schneidet man die allenfalls vorhandenen Triebe ab. Sobald die Knollen neue 
Wurzebi gebildet haben, pflanzt man sie in entsprechend grosse TSpfe und bringt 
dabei auf den Scherben des Abiugsloches eine 2 Cm. hohe Schichte groben Sandes, 
dass der Wa>seral)fluss schnell von statten geht. Im Uebrigen werden sie auf die 
gleiche .Vrt wie die. veri)Hanzten Sündinj^^o behandelt. 

Das (iiessen und die Krankheiten der (ituxinin. Hauptsache ist, dtiss 
die l'flauzcu eine glcichmässige Feuchtigkeit haben, und das.s .sie in keiner trockenen 
Luft stehen. Man giesst daher mit Aufineikgamkeit und spritit wenn no4hwendig. 

Die Krankheiten an den Gtoxinien entstehen durch die rothe Spinne und den 
Blasenfnss (Thrips). Die erstere wird gewShnlich durch trockene Luft und in 
Folge Vertrocknung des Erbballens hervorgerufen. Mit Vermeidung der Ursachen 
fallen auch die Wirkungen weg. Diese Insekten sind mit blossem Auge kaum sichtbar. 
Sie sitzen auf der unteren Blattflache und fressen die Epidermis durch, in Folge 
de:<>en das Blatt m lb oder gelbstreifig wird und allmahUch zu (irunde geht. Sind 
die Pflanzen davon befallen, so leistet Tabakswasser, mit dem man die Blätter spritzt, 
oder auch grünes Seifenwasser, mit dem man sie wascht, gute, aber nicht erschöpfende 
Dienste. 

Das beste DungmittelfilrOloxiiuen ist: finsch er Kuhdflnger, HufepUie, Hom- 
spftne und KnochenmdiL Man löst sie in wo möglich weichem Wasser auf und giesst 
abwechsehid die Pflanzen damit Bei Anwendung von Knochenmehl muss man vor- 
sichtig sein und keine zu grosse Dosen nehmen. 

Was das Verpacken der blühenden Gloxinien betrifft, so kann ich folgendes 
Verfahren empfehlen: Man steckt an jede Blume ein Stäbchen, legt aber zwischen 
Stabchen und Blimie etwas Watte und bindet dann die Blume daran fest, imd um- 
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wickelt (lie Blume ganz mit Watte, damit sie sich nicht leilien kann. Die Blätter 
nimmt mau vorsichtig aut wiekdt einen entsprechend grossen Streifen Watte herum 
und umgibt die Pflanxe gtos mit Papier, welches man oben und unten zubindet 
Hamburg, 1877. Ktui8tgartner Wm. 



£iue berühmte Uaudelsgärtuerei. 

(Schlun.) 

Der «weite Theil des Etablissements ist die GArtoefei aosseibalb der Stadt, 
deren Hauptgarten ein Areal ?on 18 Morgen umfasst Diese sind aur grtfeseren 
Hftlfte von einem Gomplez Yon Gewichshftuseni, die 180 Fuss lang und 180 Fuss 
breit sieh erstrecken, sowie von einem eben so grossen Complex von Frühbeeten eiD- 
genommen. In dipson Frühbeeten befinden sich hauptsaclilicli juniie l'alnien im ü'r()>sen 
Massstabe: es sind liier harte (iecorativo Ziiiimerpalnien . nft vi>n einer Sorte über 
Hunderttausende von Kxcniplaren iu allen Stürkeu vorhanden. Nuuienllich aber ver- 
dient das prachtvolle i'aüuenhauä (siehe Abbildung) besondere Beachtung. ist 
180 Fuss lang und 42 Fuss Inrait uhI enüillt Tausende von Palmen jeder Art und 
Grosse, , die den Beecbauer entslldnn. Im Bau begriflfon smd 10 neue Gewichshanser, 
welche zum IVeiben von Rosen, VeQchen, Camellien, Myrten etc. bestimmt sind; sie 
haben eine Centralwannwasserleitung mit 8000 Meter laufenden zweizöUigen Röhren. 

An das Palmenhaus schliesst sich ein eben so grosses und breites Kaltbaus, 
das wiederum mit allen davnr]iep:enden Gewächshilusern in Verbindung steht und es 
findet sich hier stets, nanientUch aber zur Winterszeit ein schöner Flor von Deko- 
rationsptlanzeu aller Art, so dass es ein Genuss ist, im Winter in diesen schon und 
praktisch angelegten Häusern herum zu streifen. £s zieht namentlich das von diesen 
Hausem seitwärts gelegene Camellienhaus, in dessen ausgeddmtoi Baumen sich pnehitr 
volle CameOieaibftume Inenden, zur Winterszeit vide Blumenfreunde an, und macht 
mit seinen Tausenden von Blflthen, wenn ausserhalb des>enien die Natur im Todes- 
schlafe, auf den Beschauer einen imposanten Eindruck. An das Camellienhaus reihen 
sich die Wirthschaflsraume und Schattenhallen, Maschiuenhaus mit Maselline zur Spei- 
sung des llauptresers'oirs , für die den uanzen Gallen und die umliegenden Felder 
durdizieiiende, unterirdische Wasserleitung, die mit ihren Hunderten von Bassins die 
Gultur bedeutend vereinfacht. Ein interessantes Bild bietet ein Gang durch die in 
Garten verwandäten Felder; Uer werden auf emmn Stück von ca. 6 Morgen GrOsae 
MOUonen von Kumen em und dersdben Gattung cuMvirt Es ist dies eine Ueine, 
weisse, niedliche Blume, Welche getrocknet ihre natAiUche Form und Farbe behalt 
Reihenweise, wie die Regimenter Soldaten, stehen hier die Pflanzen, welche im Fiilh- 
beet gesftet, im Mai in s freie Land gepHanzt. dann begossen und mehrmals gereinigt 
und gebackt werden. Gejzen Knile ,luli beurinnt der Flor, der bis Fnde September 
daui'it. Das Abx Inieiden dieser Millionen und aber Millionen V(»n Mlumen beschäftigt 
je nach der Witterung zwischen 4U — tiO Frauen und Mädchen ; die Zahl wäclist jedoch 
nach recht heissen Tagen oft auf 150, da es unbedingt nOthig ist, dasa die Blumen 
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in einem gewissen Stadinm der Bltttlie geschnitten werden. Die Arbeiten des Blumen* 

Schneidens sind sämmtlich in Akkord gegeben und kann eine damit beschäftigte 
Arbcitorin. die von früh 5 bis Abends 7 Uhr recht fleissig ist, von diesen winzigMl 
Blumen tili^lich 8—10 Kilo sammeln. Annehmend, da.>s boini l'rockenprocess das 
halbe (Jewidit verloren geht, und dass 1 Kilo i,'etrocknete ülmiien dieser Art ca. 
12.(XK) Stück enthält, so würde das von einer irau taglich gesclmittene Quantum sich 
auf ca. 100,(XX) Stück beziffern. 

Darchsduiittlidi sollen «if dnem solchen Stflck nur 40 Frauen wfthrend der 
Blfifheiett regelmftssig hesdiAftigt son, so kann doch die Ernte von donselben in 
dner Saison auf ca. 24D Millionen dieser Ueinen Blumen veranschlagt werden, und 
verdient eine fleissige Arbeiterin . die das obig ang^bene Quantum täglich liefert, 
2 — H Mark. Auf einem danel)en liegenden, eben so grossen Feldgarten werden wieder 
Blumen einer andern Gattung mit langen Stielen geschnitten , ebenfalls im Akkord, 
je 10() Blumen in ein Doppelbimd mit Ba^t, (»der dünnen Faden gebunden. Diese 
kommen allabendlich zui* Ablieferung, um theils noch am selben Abend, tlieils um 
andern Morgen anf die TroctaibMea, resp. in den Dampftrockouranm und Dantpf* 
trodcen-Schnellapparatgeschafit zu werden, und so geht es mit allen anderen Blumen. 
In dnem grossm RosoigarteB mit Tausenden von starken RosonbOsdien werdm wih- 
rend der Blflthezeit oft 30 — 40,000 Blüthen in einem Tage geschnitten und auf kQnst- 
hche W('i<e getrocknet, so dass scdcbe sich von den frischen Blumen nur durch den 
leider fehlenden, nicht m conservireiiden (k-nuh tniterscheiden. 

An reich illustririen Preisverzi.'ii;hnis>en wird eine enorme Masse ausgegeben, 
die wieder in Listen (deutsch, englisch und französisch^ für Grossisten und solche für 
Privatknndschaft, ihren diversen Branchen nach (Dekoratious- und B^-GegenstAnde, 
Blumemnnebeln, Samen) serfaUen. Aus allem diesem ist die Grossartigkeit dieses 
Weltgeschiftes zu ersehen, des Geschäftes, dessen Hauptbrandie einer Liebhaberd 
ihren T i sprung verdankt. Wer Erfurt berührt und Freude an Blnmen hat, der vor- 
sftome ja nicht, dies in seiner Art einzig dastehende EteUissement an besndnn. 



Beitrag zur Pelargonium-Cultar. 

Das 7. Heft der OL Gtzg. 1877 brachte dnen guten Artikd Aber die Gultor 
der groasblumigen, sogenannten englisehen Pdargonien, m Betreff dessen ich mir einige, 
auf 40jähriger Praxis beruhende Ergänzungen xn madien erlaube. Den Winter stelle 

ich meine Pelargonien nicht in das Sattelhaus, sondern in eui nach Süden gelegenes 
Haus nahe an's Licht. Hier lileilien sie bis anfangs April stehen und werden dann 
in das Sattelhaii^ übertragen. Nach der Blüthezeit versetze ich rlie Pflanzen nicht 
gleich, sondern lasse diese, wenn Stecklinge davon geschnitten werden sollen, noch 
ö — 6 Wochen lang stdien und gebe ihnen stark verdflnnte Dflngergüsse. Sie trdben 
daduidi 'rddiBch und erst dann, wemi die neoen Tddw V« oder V« Zoll lang sind, 
werden die Pflanzen in Uehie TSpfe versetzt 

niMMito OMiMBaMii^. am. 6 
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Gespritzt habe idi nidne Pdicgoiiiai noch gar nie, weil sie dadurch Flednn 

bekommen. Die Erde, welche ich zum Versetzen wwende, besteht aus guter \Kst- 
beeterde, etwas Moor- und Heideerde; uinnnt man zu viel Heide-, überhaupt leichte 
Krde. so treiben die Pflanzen zwar viel HoLz, blühen aber nicht reich; namentlich iat 
died bei den remontirenden Sorten der Fall. 

Während des Winters gebe ich meinen Pelargonien 5 — 8** R. Warme ; denn die 
Pelargonien mflssen immer im Wachsthum erhaltoi werden, soUen sie von den Blatt- 
littsen verschont bleiben. Die BlatUanse kOnoea flbrigens sehr schneD dadurch ent- 
fernt werden, dass man einen etaiken EsaldlüBl voll editen gelben Goano in eine Giess- 
kanne yoU Wasser von 20— SO* bringt, dnrOhrt und die Pflansen mit dieser Lösung 
giesst. Es ist überhaupt gut, wenn man sie stets mit lauwarmem Wasser giesst, da 
dadurch die Regenwürmer auf die Oberd&che des Topfballaas getrieben iierden, wo 
sie leicht vertilgt werden können. 

Die Vermehrung wird bei mir in einem Frühbeetkasten vorgenommen. Auf ein 
Fuss hohe Erdlage kommt eben so viel Sand, und in diesen werden die Steck- 
linge gesteckt und der Kasten mit Fenstern belegt Kein Steckling geht bei dieser 
Methode m Oninde. 

Es sei schliesslich noch bemerkt, dass meine neue Sorten: David Koelle, 
Heinrich Schneider, Ludwig Mündler etc. Vt Fuss im Durchmesser lialtende, 
aufreciite Dolden bringen, die, von Weitem gesehen, nicht mehr Pelargooieii- sondern 
Azaleenblüthen gleichen. 

Ulm, im Nov. 1877. Carl Ko«lle, 

KuBstr und H«odelsgirtiier. 



Ein patentirter iUihreiikefisel zu Wasserheizangea. 

System Harlow.* 

Dieser nach jeder Richtung hin bedeutend verbesserte Höhrenke^sel findet seiner 
ausserordentlich praktischen Bauart wegen immer mehr Eingang. Herr J. C. Schmi d t , 
Handelsgartner und kgl. preuss. Hoflieferant in Erfurt, welcher die alleinige Agentur 
besitit, sagt hierflber: ^^Ich s^bst habe in meinem Garten-Etablissement 5 Kessel 
Nr. 8 nnd einen Nr. 6 in Betrieb und hüt der letztere bei strengster Kalte ein 
giosses Palmenhaus von 60 Meter Länge, 14 Meter Breite und 6 Meter Höhe auf 
15 — 18" R. Warme, bei verhältnissmassig wenig Kohlengebrauch. Ein zweiter Kessel, 
alter gewöhnlicher C}'linder-('on^truction, welcher den Ifachen Raum einnimmt 
und dasselbe Kohlenquantum verlaugt, heizt kaum ein halb so grosses Kalthaus ge- 
nügend.* 

Die Kessel bieten folgende wesentlichu Vurtbeile: 
1) Die lUKbren sind unabhängig von einander, so dass sich dieselbet frei «tadeinen 
oder MBammenijehen kOnnen. 



* Fabcikaiit Besjanin Hftriow in Ifsecleiflcld, Enfhad. 
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2) Es bietet sich bei diesem Kessel eine grössere Heizflache als bei jeder andern 
Construction. 

3) Der Kessel und der hohle Rost tragen sich selber ohne jede Stütze. Ein ein- 
zelner Mann kann selbigen vor dem Einmauern fix und fertig aufstellen. 

4) Die neue eiserne Zug-Klappe ist direkt unter dem Rauchfang angebracht, um 
die Hitze zu vertheilen, ehe solche durch den Rauchfang abzieht, wodurch be- 
deutend an Feuerung gespart wird. 

5) Der Kessel wird stets gleichmassig wirken, da der obere Deckel und die Klappe 
leicht herauszunelunen sind und der Kessel, ohne das Mauerwerk irgendwie zu 
entfernen, leicht gereinigt werden kann, was jahrlich zweimal geschehen sollte. 




6) Alle Kessel sind vom besten Eisen fabricirt und einer Druckprobe von 50 Kilo 
per Quaih-at-Zoll unterworfen. Die Verbindungen werden selbst bei schärfstem 
P'euem nicht undicht und sollte ein Rohr einmal schadhaft werden, kann es in 
kürzester Zeit mit geringen Kosten durch ein neues ersetzt werden. Bei rich- 
tiger Stellung der Zugklappe wird Nachtheizung völlig unnöthig. 

7) Die Kessel Nr. 0 — 4 können recht gut innerhalb 12 Stunden von einem Maurer 
und einem Handlanger gesetzt werden. Die grösseren innerhalb 2 — 3 Tagen. 
Mithin wird eine bedeutende Lohn-Ersparniss bei der Einmaue- 
rung erzielt. 

Der beste Beweis für die Güte der Kessel ist wohl der, dass seit erst 7 Jahren 
über 1200 Stück abgesetzt wurden. 



36 

Die califoiuischeii Lilien. 

Vor Allem, sagt Dr. Kellogg in „Tlie Garden", lasst uns das Wachs- 
thtim der Lilien auf ihren einheimischen StandorttMi in Betracht ziehen. In dem 
CHnia von Califomien, welches sich durch eine feuchte und eine lanizc trockene 8ai>on 
aus/.eichuet, rinden wir die Zwiehehi in einer Tiefe von 15 — 20 cm. Die Fa-erwurzehi 
derselben dringen noch 25 — 30 cm. tiefer in den Boden ein, um Naiuung zu suchen. 
Ist fls demnadi nicht Uar, dass solche Zwidiehi wenigstens 45 cm. tiefe Töpfe haben 
mttssen? Man ndime eine alte Qiesshanne odo* einen ähnlich grossen Kftbd etc., be- 
strache die Aussenseite der Halthariceit wegen mit Oel&rbe oder Theer, bohre in 
den Boden einige Löcher, pflanze die Zwiebel in eine nicht zu leichte Erdmischung, 
setze das Gefflss in einen flachen, mit \Va.sser gefüllten rnter>atz und man wird da< 
\ Verfmüsjen haben, einen ijei lien, daumendicken, später reicidich lilühenden Trieb ent- 
stehen zu seilen. K< i>t lie^Meiflich , dass. wenn eine Ptlan/.e ihre ganze Kraft in 
vergeblichem Suchen nacii Nahiimg und Feuchtigkeit vergeudet, üie unmöglich ge- 
deihen kann. Jlbnma atenaria s. B. widist, wie es ftr ^»ecifischer Name ameigt, 
in Sand. Man findet sie nftmlich auf tiefem Flugsand am Ufer des Meerbusens von 
San Francisco oder im innem des Landes. Die P6amse treibt «ine starice spindel« 
fJnnige Wurzel von unbestimmter Länge. Der Trieb, welcher nur einige Blumen 
und kleine Früchtchen producirt, ist häufig mager und schwflchlicii. Steht aber die 
Pflanze, wie c> öfter vorkommt, auf feuchtem humnscm rntei jruiid mit einer 15 bis 
20 cm. hoiien Sandlage (hirauf, so bemerkt man, dass ihre Wurzeln in ersteren wnlil 
eindringen, aber nicht senkrecht, sondern horizontal «larin fortwacli^en. Die krieciieu- 
den Triebe gedeihen in diesem Falle üppig und liefern eine Menge Üeiächfarbiger 
Blumen und Frttdite. Ebenso verhAlt es sich mit den in CaUfomien wachsenden 
Lüien. 

Die Zwiebeln derselben werden häufig auf exponirten Ilü!:;eln . Abhängen , in 
Felsspalten und sehr oft in heissen Thälern auf Alluvialboden oder Lehmgnmd mit 
reichlicher Untergnmdfeucht.igkeit. ^'ofunden. Sie gedeihen aber da am besten, wo 
sie etwas Schutz und Schatten finden . sonst vertrocknen ihre lUiUter zu frühzeitig. 
Im Halbschatten, län<;s hoher Ufer und Abhänge, welche an iUuliten mit hinläng- 
licher Feuchtigkeit grenzen, rinden wir: Cyclobothra alba mit schön graugrünen, 
3Vt cm. breiten und 46 cm. langen Blattern und 10—12 Blumen. Die goldfarbige 
C. pyHMla und die meisten andern Arten ertragen mehr Sonne und Trockenh^t; 
aber die besten Formen lieben bargige, schattige AbhAnge. Vollkommenheit des 
Blattwerks und der Blumen hängt davon ab. Dies beweist Seubcrfia laSMt welche 
anf solchen Lagen 60 cm. bis 1 ni. 20 hoch wird, und die Dichostrmas und Bro- 
äinecH , die 10 — \'2 F.Iiunen liervorhiincen und deren grüne Blätter an Schönheit 
nichts zu wünschen ühri^ las.sen. Wir kr»nnten noch mehr iJeispiele dieser Art an- 
führen, begnügen uns aber mit diesem und fügen nur noch bei, dass die gleichen 
Pfianzen, wenn sie m exponirten Lagen stehen, kahl und nur den vierten Thefl so 
gross werden. 

Was lernen wur daraus? Sicher Das, dass der Züchter die Natur soviel wie 
möglich nachahmen, ja sie zu ttbertrelfen suchen soD, .was in diesem Falle nicht 
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schwer ist. Hauptsache bei der CuHur ist, die Zwiebdn zieintich tief in keine 
zu leidite Erdmisehnng an pflanaen, die Erde beim Setaen fest anziidrflckeii, entp 
sprechende Temperatnr, gute Drainage in grossen Gefitesen, Feuchtigkeit von unten; 
übertriebene Wftrme und Uebergies^un jon sind zu vermeiden, da in diesem Falle die 
Spitzen der Zwiebeln gerne anfaulen. Bei Befolgung der gegebenen Winke wird es 
für den Cultivateur nicht schwer sein, die wohlriechende Lilium Witshiufjtouinuum 
(siehe III. Gtzg. Jahrg. 1871, S. 182), sowie L. UuntbUcUii und L. parvum gerade 
in der Gestalt zu ziehen, wie sie wild wacli^en. 



Ooltiir and VermehranfEr der Polyanthes taberosa fl. pL 

Dieser allbekannten lleraenuallidee, die vielen unserer Güiliu r nur dem Namen 
nach bekannt ist. wird neuerer Zeit mit Hecht mehr Aufmerksamkeit i^'e^chenkt, da 
mau erkauut hat, wie schätzenswertli ilue köstlich duftenden unii lang haltbaren 
Blumen zu Bindereien sind. Die blfihbaren Zwiebebi werden meistens von Amerika, 
Italien und Sitd-Frankieidi, wo sie ohne grosse Mtlhe gut gedeihen, nach Deutsch- 
land ehigefllhrt Die von Amerika kommenden Zwiebeb sind den andern vorauziehen; 
sie treiben oft zwei krftftige Blflthenstengd, namentlich wenn sie auf ism Transport 
nicht gehtten haben. 

Die Cultiir der hliiliharcn Zwiebeln ist ziemlich ciiifacli. Will man dieselben 
erst von August an innl bis Oktober in der Blüthe hüben, so genüuf <'>. sie Mitte 
April in kleiue Töiife m i)tianzen und in ein warmes Mistbeet zu bringen und sie, 
nachdem sie genügend ausgetrieben, allmählich an die Luft zu gewiHmen. Ks Mitte 
Mai kann man die Pflanaen dann auf ein mit guter Composterde gefülltes Beet aus- 
setzen und sie allen Witterungseinflttssen preisgeben. Sobald sich die Blflthenstoigel 
entwickeln, niuss man reichhch Wasser geben. Will man jedoch schon vom Mai 
an bis .fuli blühende Polyanthes haben, so muss man die Zwiebeln schon im Januar 
bis Februar in die Topfe bringen und durch Bodenwärme mm Austreiben zwingen. 
Sie werden dann noch einmal in grössere Topfe verpflanzt und im Warmbausc njihe 
aus Glas gestellt. Sobald ein warmes Mistbeet zur Verfügung' steht, kann man die 
Tö[)fe entweder bis an den Rand einsenken oder die Ptlanzen ausstopfen und im 
freien Grund setien. Im letaleren Falle muss man Sorge tragen, dass genOgend 
hoch Erde (1 Fuss hoch) m das Beet kommt, damit die tief eindringenden Wurzefai 
genügend Nahrung finden. 

Um den Haupttrieb zu kraftigen und zu vollkommener Entwickelung zu bringen 
ist es notbwendiir. von den Zwiebeln alle Wurzelbnit oder sirb bildenden Seifpiiauc^en 
zu entfernen, und es muss dies schon einige Zeit vor dein Kinpllan/en gesclu-hen 
damit die Verwundungen gut abtrocknen, d. h. die Zwiebeln nicht faulig werden. 

Die Vermehrung geschieht durch Wurzelbrut Wird eine starke Vermehiuug 
beabsichtigt, so muss man die ftrut hn ersten Jahre an doi Zwiebdn lassen und sie 
erst im zweiten Jahre ablfiaen. Die nmlzwiebebi werden dann Mitte Mai einzeln 
auf prApaiirte Beete ausgepflanzt Jm iweiten Jahre darauf wird ein grosser Theil 
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davon Uflhbar seiii. Im H«ri>rt werden diem Bnitnmbaln vor den -efsln FMn 

herauBgenomnien und in ein Warmhaus unter die Stellage gebracht', damit sie pt 
abtirocknen. Es ist eigenthilmlich, dass die Polyanthes, deren zwiebelartiger Wurzelstock 
bei einiger Deckung selbst bei uns einen massigen Winter im Freien aushalteo, 
obne Schutz durch den geringsten Nachtfrost über dem Boden vernichtet wird. 

Der grosse Import in den letzten Jahren beweist, dass es der Mühe werth ist, 
diese schöne Pflanze zu ziehen. Wenn die Zwiebeki eigener Zucht auch nicht ganz 
80 Stark werden, wie die von Ameriln eingeftlirten« so sind sie doch meist gesund 
and treiben sieher aus. Man lAoft auch nicht Gefahr mit abgetriebenen oder gar 
einiiuh UHhenden Zwiebeb besdmindilt n werden. 

Carlsrnhe (Baden). W. (HdMT, 



Auf eine sehr einfache Weise Ananas zu ziehen. 

Im Macs vor awä Jahren, als idi schon die gehArige Zahl Fradtt-Ananas v«- 

setzte und in einen Sommerkasten, in ein wannes Lohbeet gebracht hatte, blieb noch 
eine Tarthie starker traj^'barer Pflanzen ilbriir: es fehlte mir an Platz und doch 
dauerten mich die schönen PHanzen sie wegzuwerfen. Ich hatte noch einen leeren 
Sommerkasten, besann mich daher nicht lange, sondern brachte 2 Fnss hoch frischen 
Pferdedünger hinein, trat denselben geliorig an,, so dass er nämlich nach dem Au- 
treten 2 Fuss hodi bMeb und legte vorerst nur 4 Zoll hoch frische Ldie darauf uid 
dann Fenster auf den Kasten. Aussen wurde ein Umscidag von frischem Püside^ 
dOnger angebracht. Als sich der DOnger im Kasten erwärmt hatte« wurde wieder 
eine Lage Lohe darauf gebracht iinrl so fortgefahren bis die Lohdecke 12 Zoll dick 
war. Der Kasten bUeb so vier Wochen liegen und es Wirde nur die Lohe mit dem 
Spaten einigemale umgegraben, das Beet gehörig gedeckt und gelüftet. Da ich nach 
dieser Zeit die Lohe in einer Tiefe von 12 Zoll nicht mehr zu heiss fand, so nahm 
ich meme Ananaspilauzen mit und ohne Früchte aus ihren Gefässen heraus, schnitt 
aDe Wurzeln dicht am Strünke ab und entfernte alle vortrockneten Blatter. Nun 
grub ich die Lohe noch einmal um, pdanste meine Ananas gehörig weit von ein- 
ander entfernt in die Lohe ein, besduHttete in den ersten 14 Tagen bei Sonnenschein 
von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags. Als sie aber zu wachsen b^anneo, 
fiel des Schattengeben weg, un^ nun wurde, je nachdem das Wetter heiss war. viel 
oder wenig Luft gegeben. Bei hellem Wetter wurde von 9 Thr 'an Luf^ gegeben 
und bis 11 Uhr in halbstündigen Abst&uden vermehrt Die Fenster blieben so gestellt 
bis 3, 4 auch 5 Uhr Nachmittags. 

Gegossen wurde zuweilen zwischen den Püanzen mit der Gi^sskamie ohne 
Braose, wenn ich die Lohe trodno frmd, grösstenthefls aber geschah das Oiessen 
mittelst der Brause Uber die Köpfe der Pflanzen awdmal hinter einander Abends 
5 Uhr. MeistenB war llbrigeaa dta Gieseen die Woche Uber nur einmal nednrendig, 
allein bei anhaltend warmem trockenem Wetter rnnsste es auch swefanal wahrend 
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diesor Zeit TOfgenommen «eideiL Das ÜntosnclMa der Lohe mit der Hand flber^ 
Mogt am sidienteii, ob das GiessoD nOUiig ist Das Wasser mnes Torlier an der 
Soime warm geworden sein. Zu nass habe ich meine Ananas niemals gehalten, son- 
dern nur dann gegossen, wenn ich sah, dass die IxriM nur einen geringen Grad von 

Feuchtigkeit hatte, Poi dieser HehaTidhing sah ich zu meinem grossen Verfmfl^en 
eine Menge heranwacli-en tind reifen, die gross, ausserordentlich saftig und wohl- 
schmeckend waren. DiejeiiiLren . welche keine Früchte hatten , wuchsen zu den 
stArkäteu tragbaren PÜauzen heran; kurz ihre Vegetation war unvergleichlich schön. 
Im September wurde der Kasten mit etnem ftisdien Umscblag besetit und am 34. 
des glddien Monats die sAmmdiehen Pflansoi mit BaOen ansgelioben und in ein vor- 
beieitetes Lohbeet (alte Lohe auf wannen IHbiger) im TreibliauBe eingepflanzt und 
wahrend des Winters gar nicht begossen. Zwei dieser Pflanzen trieben spit noch 
Früchte im Sominerka>^ten ; sie waren noch nicht reif, als die Aushebung vorgenom- 
men wurde. Icli zweifelte sehr, oh sie trotz der Störun^^ znr Reife kämen; allein 
anfangs Januar waren sie vnllstilndig reif. Als ich die alten Pflanzen, von denen 
die Flüchte abgeuumiuen waien, aus dem Treibbeete heraushob, um sie wegzuwerfen, 
fimd ich, dass sie junge Saugwurzehi getrieben hatten; dies kam flbrigena bei aUen 
andern, die keine FrOefate Uefsiten, auch vor. Ich brachte meine Ananas sehr ge- 
sund durch den Winter und setzte sie im nlchsten Frfllqahre wieder in den Sommer- 

Schwanenbnrg i. B,. Oktober 1877. Mhi %mmt, ScUossglrtner.* 



ObstgarteiL 

Eine vernünftige und unpartheiiäche Kritik. 

Die alte deutsche Pomologie, deren einer der Träger. Lehrer und Priestw 
Dr. Lucas ist, wird in neoester Z^t Ton ihrer jttngeren Schwester ans dem Frans- 

mannlande bekriegt. 

Französischer Kaumschnitt heis>^t die Parole und Monsieur Nicolas Gauch er 
ist der üiuuhestifter. Viel Larm bat die Öache schon gemacht und verfolgt man 
die Fachliteratur, so wird man unangenehm berflhrt von dem Widerstreit der ICei- 
nungen, weil ea nidit sachliche, sondern gesehAlUidie Motite sind. Einerseits ge- 
berdet sich der F^remdlmg als Apostel und mAehte ehie nene Aera inaigurven, an- 
dererseits wtd sefaie Leistungsfobigkeit vemrtheilt. ** Wer ohjectiv die Sache beur* 
theilt, mnss wohl sagen, da.ss solch leidenschaftlicher Meinungsstreit vom Uebel ist 
Hie französischer Baumschnitt — ■ hie deutscher; so steht lieute die Frage. Dieser 



* Für die freundliche Zusendung dankt bestens die R. 
** Nicht seine Leistungsfähigkeit als Baumzüchter wnrtle vmirtheih. sondern «ein unpfehnripes 
Betragen gegen&ber der deutachen Gärtnerei, bez. der deutschen i'omologie, führte die Zurecht- 
iwiiiemni hsriwL B. 
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Standpunkt ist aber ganz iinba«chtigt Es kann skli ja gar nicht dämm handeln, 
wdcher Raumscbiiitt im AUji^emeinen den \or/Mf* verdient. £8 kann sich einzig? nitr 
danim handeln, wo der eine und wo der andere am Platze. Herr Gaucher ist 
sehr im Irrthunie. wenn er nieint. da-^s er mit seinem Baumschnitte Neues nach 
DeutM-hland fzcbracht und noch mehr im Inthume, wenn er meint, damit sich Bahn 
zu brechen. Formbäume — sogenannter französischer .Schnitt — sind lange vor ihm 
in deutschen Landen nnd anderwärts bekannt geirasen und kann er mannsdicke 
Stftmme seben, die sdUla geformte Bftume tragen — weit ftlter ate er ist, doch — 
stets nur in Gärtnereien, welche konstgeabte Gärtner haben oder hatten und deren 
sind nicht viele. Kine weitere Verbreitung wird der künstlich und iusserst kanstUch 
geformte und geschnittene und gedrehte und gezwickte Formbaum nie erlangen. 
Doit, wo er dieser Pflege gew&rtig sein kann, fOilt er sehr entsprediMid seinoi 
Platz aus. 

Wehe aber dem armen Kunstproducte, wenn die barbarische Hand des AHtags- 
gärtners darüber kommt Die Form verschwindet, der Raum wird ihm zu enge, der 
Ertrag ist dahin. Auch solch abschreckende Beispiele sind nicht wenige su finden. 
Eine wahre Frende ist es aber, die Baumschulen «des Herrn G an eher an dnrchwan« 
d&en. Seine Biume sind wirklich schön. Sie sind kräftig, gesund, gut geformt und 
die zur Demonstration anÜsestellten Lockvögel wahrhaftig MtzQckend. Es w&re un- 
gerecht, dies bestreiten zu wnllon und ist Herrn Gauch er nur zu wünschen, dass sich 
recht viele Gartenbesitzer tiiKit ii. welche ihn „mit ihrem Vertrauen beehren werden . . . 
aber beim Ankauf ilirer Haiiine den Wunsch hegen, dass er ihnen dieselben auch 
setze und die fernere Behaudiung derselben übernehme,^ wie es in seinem Cataloge 
stdit Darin Hegt woU des Pudels Kern. Liebhaber, die Herrn Gancher oder ehien 
andern geschulten Gftrtner bei der Hand haben, werden gewiss mit ToitfaeQ Form- 
bftume pflanzen und den Fonnschnitt anwenden. Solche aber, die das nicht kSnnen, 
sollten woU bd der hausbackenen alten Schnittweise bleiben. Die Pflanzung mit 
Rigolen, Dünger i>t keine specifisch franzö<;isclie Erfindung — sondern uralte Anlei- 
tung zn rationellem Obvt!)aue. Möge die^T unfruchtbare Widerstreit, der seit langer 
Zeit schon die (ieniütlu r erregt und so maniiie IJlattseite in der deutschen Garten- 
literatur ausgefüllt, dem Ende entgegen gehen. Er schadigt nur die Sache. Alle 
Jünger derselben aber haben eine enltnriBe Aufgabe, und da heisst „mit ver- 
einten Krftften.'' (Einverstanden!) 

(Fragment ans einem Beisebericht der Mittheitungen des k. k. steiermirkischen 
Gartenbau-Vereins an seine Mitglieder.) 



Das 8ekret in den Kauuea der Nepeuthes. 

Nachdem Prof. E. v. Gornp-Besanez fai Erlangen in keimenden Wicken-, 
Hanf- und Leinsamen, sowie im Damnals Fermente (Gflhrungserreger) nachgewiesen, 
welche im Stande sind, Eiweiss in das Ifisliche und diffundirbare, d. h. durch Zell- 
hante durchdringbare Pepton su yerwandeln, hat er nunmehr ähnliche Fermente in 
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Tafel C. 
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dem Drflsensekret dar insektenfressoiden Pflanzen nachgewiesm. Als Material diente 
das Sekret solcher Kannen , in wüclie bereits Insekten gedrungen waren, und von 
j«nen, weldie frei von Insekten sdiienen, wurde getrennt aufg^ingen. 

Ersteres loste eine Flocke von dem durch höchst verdünnte Salzsäure zu Gal- 
lerte auf>:e(iui)Ilenen Faserstoff aus Ochsenblut bei 40 Grad Col>. in ' « — 1 Stunde 
nahezu vollständig auf ; bei 20 Grad in 2 Stunden ; hei Zusatz eini{?er Tropfen 
0,2 procentijier Salzs.lure erfolt-'te die L()snii^' schon in einer Viertelstunde. Ver- 
gleichende Versuche mit Pepsinlu.sung aus Schweinsniageu zeigten, dass hier die Wir- 
kung nicht rascher und nicht vollständiger war; Controlversudie mit verdOnnter 
Saluftore allein (ohne Sdcret) gaben vOUig negative Resultate. — Aehnliche Erschei- 
nungen zeigten sich bei Hohner-Eiweiss» rohem Fleisch, Legumin und Leim. Stftrke- 
Ideistor wurde aber, Meil nicht stickstoifhalti^', in keiner Weise aufgelöst 

Das aus Drüsen, die noch nicht durch eingedningene Insekten gereizt waren, 
staninipiule Sekret reaiiiite neutral oder höchstens kaum merklich sauer, wahrend das 
aus gereizten Drüsen entschieilen Lackmus röthete. Das aus nicht gereizten Diiisen 
stammende Sekret zeigte auch nicht die genannten Wirkungen, erst nach Zusatz von 
2 — 3 Tropfen der sehr verdünnten Salzs&ure zum neutralen Sekret traten diese ein. 

Bei Zusatz von AmäsensAure, welche Will in dem Sekret von Drosera ro' 
tuui^cUa nadigewiesen, gieng au^equollener Faserstoff bei gewöhnliche Tempe- 
ratur sogar momentan in Lösung. Herr von Gorup-Besauez und Herr Will 
sehen den sauren Stoif der ^«^pmAes^Schläuche geradezu als pflanzliche F^isinlösung 
an (Pepsin ist der wirksame organisch*' Be^tandthril t]o< Magensäfte^, der Eiweiss 
aufzulü.sen vennai:). So wie Pepsin ailoin. oliue (iiuenwait freier SAure. keine ver- 
dauenden Wirkungen ausübt, so auch das neutrale Sekret der Nt^mitiws nicht. 
(Naturforscher Nro. 35. 1876.) 



Die Poesie des Gärtnerstandes, insonderheit in Bezug auf 

die Wirkuugeü des »Saftes der Pflanzen.* 

Freier Vortrag von Curl FmuA. 

Der Stand des Gärtners wird nicht selten als em mühevoller, von vielen un- 
berechfliibaren Vorkonmmissen erschwoter, bemidmet Nun, ich will gelten lassen, 
dass hin und wieder elementare Ereignisse: plfitzUche Kalte, andauernde Trocken- 
heit, Stttrme und Regen dem Gärtner Unannehmlichkeiten und Verluste bereiten, gegen 
die sein Fleiss, seine Soigsamkeit machtlos sind. Aber melir oder minder werden 
auch andere Geschäftszweige durch gleich verderbliche Calamitaten betroffen. Da- 
gegen aber liegt in den .\rbeiten des (iilrtners, in den Krfolgen seiner Kunst eine 
grosse Poesie, eine Anlegung des Schünheitsgefühis, eine Aufforderung zum Eindringen 



* Am dem Beriebt der OttrlenbMigeaeUieliaft in Fiankfiirt a. M., Dir d«iwa Znwndniig 
bestem dankl d. R. 
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ja das g«lieimiii88vollfi Wirken der Natur, wie kaum ein anderer Stand Gleiclies auf- 
zuweisen hat Den denkenden Girtner mttssen onwillkOrlidi die Vorgange immer 
aufs Neue fesseln, welche in der Entwicklung der Pflanzen, welche er pflegt, sich 
ihm ofl^enbaren. Er thui ja damit einen Kick in die grosse geheili^^te Werkstatt 

der Natur, und das muss ihn immer wieder erinnern an den unbejLrreiflichen grossen 
Geist, welcher in derselben waltet, — an den Geist. (Ion die \ (»lkerschafteu der Erde 
wohl mit verschiedenen Namen bazeichuen, dessen Dasein aber alle anerkennen. 

iSchou die Entwicklung des Samenkorns, das Leben, welches dasselbe ofleubart, 
die Venchiedenheit, wie der Ksim aa*B Licht tritt, wird ihn fessefai, und nicht nnr 
der Gedanke an den Gewinn, den ihm das junge Pflanzenkind einst bringen soU, 
wird ihn fireuen. 

Er weiss auch, dass das abp:eschnittene Reis, welches er in den feuchten Saud 
steckt, an der Schnittfläc lie den Cn\\\i> bildet, aus dem .sich die Wurzeln entwickeln. 
Die Feuchtif^keit des Sandes oder der Erde, worin das Ileis steht, verhindert das 
Ausströmen des Saftes, der sich nun an der SchnittHftehe sammelt und verdiclitet, 
wahrend die sog. gespannte Luft das Austrocknen der Kmde verhindert. Die Wur- 
zebi bilden sich und dringen in £e Erde, in gldchem Maaaae drangen aidi die nmien 
Zweigknospen lienrer, die Blittchen entfolten äch. — Aber der Gärtner sinnt wohl 
weiter nach Ober die geheimnissvollen Bestandtheile des PflamMosaltes, der in den 
meisten Pflanzen <:anz gleich scheint und doch die mannigfachsten Eiachefaiungen in 
deren Eigenschaften zu Tage fordert, nicht allein in der Form, sondern auch in der 
Farbe, im Geruch und im Geschmack. Und dennoch stehen oft die verschieden>ten 
Pflanzen in gleicher Krdart. Sind nicht oft Tanne und Birke nahe Nachbarn, und 
Dutzende von Pflanzen gedeüien noch unter ihnen? 

Der Saft ist nicht nur das Blut der Pflanzen, wie man woU büdlicih sagt; er 
ist der Bildner der Pflanse selbst, deren Individualitlt allerdings im Samenkoroe 
begründet ist. 

Der Saft ist eui vortrefflicher Chemiker; er weiss die Nahrung, welche ihm die 
Wurzeln, die er sich selbst gebildet, zuführen, auf die mannigfachste Weise zu ver- 
arbeiten und diese .Mischunuen und Ausscheidungen setsen eine ausserordentliche 
ThMigkeit, einen grossen Kraftaufwand voraus. 

Aber er bildet nicht nur die Zweige und Blatter in den mannigfaltigsten Ab- 
stufungen der Form und Farbe, er bereitet später aus ge.spai-teu oder neu auf- 
genommenen ÜBgredienaien die Bestandtheile und oft so prachtvollen Faitoi der 
Blumen und endlich die so weit von einander abweichenden Früchte. Und dabei 
gibt er diesen Frachten theib süsse und wfinige Hüllen, theils heilsame Kraft und 
Schönheit, wie er letzteres auch an den Blftttem. den Kfitlien, der Rinde und dem 
Hoke thut Ich wiU nur an wenige Beispiele erinnern; an das Holz des Mahagony. 
an die Hülle des Fieberrindenbaumes, an die Samenkörner des Ricinus. .\n niauche 
Pflaiizengattungen verschwendet er eine .Menge prächtiger Farben, z. B. au die Astern. 
Levkoyeu, Stiefmütterchen, H^acinthen. Die stolze Georgine schmückt sich in fa.st 
allen Farben, vom rmnsten Webs Us snm tiefen Schwarzbraun, sie fasst die Blatter 
ihrer Blumen ein, tuscht und bespritst dieselboi hi allen miSgliehen Unten; nnr das 
Blau feidt ihr, das so henlidi die Qyane schmflckt 
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Der Oflrtner flUrbt wohl durch Beimischung eisenhaltiger Erde die TIortMlsie 

blaulich, er weis«: auch manchen Blumen durcli flhnlicho Mittet intensivere Färbungen 
zu fjeben . aber weder er noch ir;iend ein Gelehrter hat noch das Uäthsel gelöst, 
wie der l'Hanzensaft seine Farben bereitet und so zart, auftrafrt, das.s der Uebergan;^ 
von einer ^ur andern kaum zu erkennen ist; zum Beweis nenne ich nur die Apfel- 
bmthe. 

Ebenso nnbegreiflicfa ist uns die Erzeugung des Duftes; einer unserer Dichter 
sagt richtig: 

,So Vieles, das der Mensch genossen. 
Er bat's erkaout und aufgeschlosften; 
Die Wqnder fai d« Dnfkc« B«ieh«a 
Kaan er mur ahmii and vai^ckheii.* 

Bemerimiswertii ist auch das mehr oder mmder schnelle Wachsthum der 
Pflanzen, die schnellere oder langsamere Entwicklung der ßiuthen. Vumehmlich 
sind es die Staudengewachse, die ausserordentlich rasch ihre Blüthen bilden; schon 
wahrend des Winters bereitet der eifrige Saft in <len meistens fleischigen Wurzeln 
alles vor. um sclinell bereit zu sein, die ihm ohlioi;enden Functionen auszuführen, 
l'eberraschend sclinell spriessen die Schneeglöckchen, Anemonen, PuLsatillen, Mai- 
blumen und Veilchen hervor. Aber auch unter den Gestrauchem ist er frühzeitig 
thatig: die Haselnuss blflht schon im Februar, die ForqrÜiie, der Gewfirzstraach 
((kic^aaäkw), die Bibes, der Seidelbast beun ersten wannen Frtthlingshanch. 

„Siebe, die saftvoUe. Wurzel, sie liegt im Dunkel begraben, 

EIbmub und fluter gehört sie der ewigen Haebt; ^ 

Oben entfalten sich drauf die grünen Blätter, die Dome, 
Bild der Erde sind sie, deutend auf Hoffnung und Schmcns, 
Ob der Wurzel voll Nacbt, ob grünen Blattern und Domen 
Pnagt ein jogendliGh fiotb, Uabet die Böse wU Glutli.'* 

Nur an die verschiedenen Wirkungen des Pflanzensaftcs wollte ich heute erin- 
nern. Wie gross, wie erhaben zeigt sich die Natur in diesem meistens farblosen 
Bildner, der die zartesten rtiäuzchen und die riesigsten Stamme formt. W^ahrUch, 
wie jener grosse Astronom, wenn er sein Femrohr nach den herrlichen weiten Räu- 
men des Firmamentes richtete, jedesmal sein Haupt entblösste, so muss uns die Er- 
habenheit der Natur in ehrfurchtsvolles Staunen versetieii, wenn vir nur die Arbeit 
des Saftes betrachten, — und dem Gärtner ist so oft Gelegenheit gegeben, diese 
Kraft zu beobachten. 

Sollte das nicht aucb wirken auf die Veredlung seines Heriens, auf die Er- 
hebung seines Geistes ? 

Einen wi iieren hohen Genuss kann er sich verschaffen, wenn er bei der PHe^c 
seiner Pflanzen uu die Heiniath denkt, welche sie erzeugte. Wenn er sich an die 
Tropenregion erinnert beim Beobachten seiner Palmen, an die Walder, zu denen sie 
sich dort yeremigen; wenn er der Biesen im Gescfalechte der ConiüBren gedenkt, 
welche dm Gebirge Galifomiens zieren; wenn die Orangen seines Gewftchshanses ihm 
die Haine auf Sicilien vergegenwärtigen, gebildet von diesen Pflanzen ; — wenn vor 
sein^ inneren Auge die blähenden Gefilde der Insel Cuba erstehen, in denen die 
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Ananas, der Kaffeestrtuicb, das Zuckerrohr zu Hause ist; oder die felsigen Gebirge 
Afrika's. an denen die Agave und die Cacteen ilire Ulüthen entfalten. 

Und allen 'liefen F.rinnerunfien filpen sich neue Uilder an. wcini »t iler Thier- 
weit gedenkt, weli lif den (lebenden angehört, atis ileueii seine seltenen PHanzeii 
stammen, an die Völker, welche dieser Ptlauzen gro.ssentheils zu ihrem Lebensunter- 
halt bedürfen. — 

Es ist nur fin kleiner oberflachficher Abriss der Empfindangen, welche die Ai^ 
beit des Gftrtners versehönen und vergeistigeii kdnneii, welche ich Ihnen heute gebe. 
Erschöpfend darttber zu sprechen, bedürfte es vieler Tage, und ich wftre dieser Auf- 
gabe nicht gewachsen. Nehmen Sie mit diesem Brachstttck vorli€^; es würde inii h 
freuen, wenn es nur eine kleine Zahl unserer jungen Mitglieder anrate, durch suldie 
Betrachtungen ihr Tagewerk zu verschönen. 

Tind uun zum Schlnss. noch einmal auf die Ttlanzeuwelt im Allgemeinen zurück- 
kommend, eine kleine Betrachtung. 

Der Obermeister beim Baue der Pflanzen, irie der Welten, hat die PBanzen- 
geister trefflich instruhrt, aber er hat auch in den Atomen der Erde, der Luft, des 
Wassers und des Aethers seine hdlfreichen Anordnungen weise getroffen. Nidit 
weniger als 400,0(X) Arten von Pflanzen, jede an ihrem geeigneten Orte, verkünden 
seine Ehre. Wo Einheit und Einklang in einer so unendlich reidien Manni;;faUig- 
keit sich zeitjen, wie es bei den Pflanzen der Fall ist, wo Alles luunioiiisc Ii ziuii 
Ganzen stimmt, wo die Heihgkeit des Gesetzes die innerste Gliederung der Atouie 
durchdringt, wo Leben und Liebe in Miriaden Blüthen sprosset, da erscheint deui 
staunenden Auge der .\bglanz des Wesens aller Wesen, der Urgrund alles Seins. 
Jede Knospe ist ein Gottesgedanke, jede BlQthe ein Gotteswort, jede Frucht ein« 
That des Ewigen. 



MauuigMtiges. 



AuMtellang. Der Gartenbauvorein in nreroen 
lialt vom 27. bis 29. April 1H78 eine Friililings- 
AusBtellung. Zur Preisbewerbung für die ersten 
47 NmnnHfrii des Programiitt, welches man sich 
YOm VorsUmd des Vereins in Bremen voi s( baffen 
kann, sind auch auswärtige Gärtner und Garteu- 
liebhaber berechtigt, ob sie Mitglieder des Vereins 
tind oder nidit. Aaswirtige in BerOdniditignog 
ihrer dimatischeD VerfaUtniase. 

FriehtS'Amtelleog des fränkischen Garten* 
haa>Vereins vom 29. September bis 2. Oktober 

1877 in Wur^-biircr. PIpsc Ausutollunf; . dorru 
progrunmgcouisiier Zweck war, den Fortächritt 
der Obstctiltur im nnterfHüihiKheD Begienmgs- 
bezirlce seit dem Jitbrc 1860 TO eonstatiren. or- 
ffb ein weiuuB gönstigeres Reenltnk, als der 



Vereinsausschuss im Yorans an erwarten üirh be- 
rechtigt jrlanben konnte. Nicht nur dio Zalil der 
Aussteller und jene der eingesandten Früchte, 
sondere — was besonders an betonen — die 
Cultnnollkommenheit der letzteren . sowie die 
F'infiihrung und der umfassende Anbau von Obst- 
sorten, welche für die örtlichen Verhältniese der 
vendiiedenen Bezirice TJnterfinuikens nch besoo- 
dcrs gut eignen, licsferton den erfreulichen Be- 
weis, dass die Obstcultur uuseres Krei^i s finon 
sehr erheblichen Aufschwung genommen iiat und 
rationeO betrieben wird. Aoeh die richtige Be- 
zeicbnung der Sorten kam weit häufiger vor, als 
dies früher der Fall, wiewohl nicht verschwiegen 
werden darf, daas hierin noch immer viel an 
wiinsrlien übrig bleibt 

Während im Jahn 1860 die Zahl dar Aoa- 
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steller •">4 mit 2500 Nummern betrug, wovon je- 
ilot h nur 52 Obst ausgestellt hatten, betlicili^ton 
sich diesmal 125 ao der Ausstellung mit über 
8000 Nonunera. (III mit Obst, 9 mit Guteo- 
früchteo, 5 mit Qeräthen). Wobei zu bemerken, 
dass mehrere grosse Sortimente des Jahres 1860 
diesmal fehlten, indem einerseits in manchen Be- 
in Keraolwt durch RagebcUtf Ritten, 
in andern datrfgfin ilie Trauben in Folge der für 
den Weinstork äusserst ungünstigen Witterung 
Dicht cur genügenden Beife gelangt waren. 

RAhmend zu erw&hnen ist die lebhafte Be- 
tlif'ilifniiic: [!<'r Ilerrfn Lehrer, tlie sowohl in den 
C'oUcctivsammlungeu der Bezirke imd Qemeinden, 
wie nicht nmder bd d«i EioMlaiaatteUnngen 
saUrewh vcftrdSD waimi. 8 •...>. 

Elftnbein-Etiquetten. Dteae neuen Etiquetten 
tron Elfenbein bewährten »ich bereits aehr und 
adchnen sich sowohl durch ilu f Eleganz als durch 
ihre Dauerhaftigkeit aui>. Das so lustige An- 
streiehai ntt Farbe ftlH hierbei ganz weg, in- 
dem entweder mit gewöhnlicher Tinte oder mit 
(äner nöllenstpinlösnn!? ili r X.imc des betreffen- 
den Gegenstandes darauf geschrieben wird. Diese 
Eüqoetten dOiflten sieh besondere für herrschaft- 
liche Gärtnereien eignen. Wir eilaasen 100 Stück 
Hängtäfelehen zu Z .50 Pf. ii 11 e r * R a u b e r . 
ilandelsgartuerei, Küuigsthor 42, Cassel, Provinz 
Hesaen^Naaean. (Die nna rar Ansicht eingeaen» 
deten Täfelehen sind elegant und es ist die mit 
gewöhnlicher Tinte darauf geschriebene Schrift 
recht leserlich und klar herrortretend. Die Ga- 
rantie ikber die l&ngere oder kftraere Daoerhaf- 
fiirki'it der Srlirift rnüfisen wir nntflrlich den 
Uerrcu Verkäufern uberlassen. R.) 

PriaiHla chinensis compacta grandiflora fl. 

pl. alba, l'eber diese Xeiilieit sairt der Ziicht^r 
derselben, Herr A. Schmerwitz, Kunst- und 
Haadebgirtner in Potsdam Folgendes : „Diese von 
mir aus Samen !;ezi)Lrt'ue. schon melimuüs pr&- 
miirte Primel, welche sii h seit f5 Jahren als con- 
Btaat erweist, übertrifft an Schönheit alles bis 
Jetat Dagewesene, nnd wird in einigen Jaliren die 
ältere allm liienit wahrscheinlich ganz verdi äugcu. 
Die Pflanze hat ausser den 5 cm. grossen, rein 
weissen, dichtgeflillten Blumen, deren Stiele zum 
Tbeil Strefchhohstlrlce haben, nnd wenn Couel- 
lien knapp sind, als Mittelblnme in Bouquets ver- 
wendet werden können, hat noch den grossen 
Vortbeil, dass sie ihres starken, robusten Wneh- 
WB wegen den UstigeD Fankn nicht «ngesetst 



ist." Der Preis von 10 Mk. pro Stück durfte 
vorei'^t noch manchen PrimeUreund vom Anknuf 

abhalten. 

PImM Omeriltn wurde von dem Botaniher 

Dr. P a u c i c in den Gebirgen von Südwestserbien 
entdeckt und ist eine ganz neue europäische Co- 
nifere und mit P. orientalü nahe verwandt. Der 
Baum ist tob scMaidnm Wncha nnd erreicht 
nach Attisage des Entdeckers efaie licmliehe 
Höhe. 

Pomologisehea. Wel^e 10 Aepfel- und 10 
Binsorten eignen sich vormgaweise zur Erziehung 

als Pyramiden im Hausgarten von Norddeutsch- 
land durch ihre Fruchtbarkeit, Nutabarkeit und 
gutes Gedeihen? Von den verschiedenai Sorten, 

die bei der Versammlung der deutschen PoBUi» 
Inpnn in Potsdam im Oktober v. J. 7a\ diesem 
Zwecke vorgeschlagen wurden, wählte mau fol- 
gende als dacn vonfigUch geeignet ana: Aepfel: 
1) Wintergoldparmane, 2) Virginischer S. Ro^en- 
iijifel. Muskatreinefte, 4) Königlicher Kura- 
stiel, ö) Engl. Spitalreinette, 6) Grosse Cassel» 
reinette, 7) Sonmerparmiae, 1^ Gelber Edel- 
apfel, ü) Landsberger Reinette . 10) Carmeliter- 
Reinette. Birnen: 1) Gute Louise von Avran- 
che8,2) Williams Christbim, 3) Esperen'S Herren- 
Um, 4) HoMuMge BnttecUm, 6) Clairgeau^s 
Butterhirn, 6) Köstliche von Chamcu, 7) Colmar's 
Hcrbstbutierbim, ») Liegel's Winterbutterbim, 

9) Josephine wn Mechehi, 10) Napoleona Butter* 
Un. 

Weldie 10 Aepfel- und 10 Bimsorten sind 
nach den bisherige Erfahrungen als die besten 
und tragbarsten in Horiaontal-Cordons an 
empfehlen? Die von Herrn Kgl. Garten-Inspector 
Lauche empfohlenen Sorten sind: Aepfel: 
1) Weisser Wintercah ilie , 2) Frans. Rambour» 
Beinette, 3) Kaiaer Alezander, 4) Whitergoid- 
parmäne, 5) Ribston Pcpinn, CA Pivumann's Rei- 
nette, 7) Charlamowsky , 8) Jäger's Reinette, 
9> Culons Reinette, 10) Königlicher Kmrastiei 
Birnen: 1) Esperan's Herrenbim, 2) Williams 
Christbim, Gute Louise von Avranchcs, 4) Her- 
zogin von Angoulfme, 5) Vercins-Dechantsbim, 
6) Diel's Butterbirn, 7) Gdlerfh Bntterbhm, 
8) Hoblarbigellatterbim, 9) Amanlis Butterbirn, 

10) Clairgcau's Butterbim •, s.immtlit Ii von Dr. Lu- 
cas vorgeschlagen. Derselbe emplahi auch noch: 
SehwealerUm, Weihnnefatablm,BacheIier^ Butter- 
htm« 
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Wichtig für Weinzüchter. Man hat vor- 
gaiigeoes Jahr bezüglich der Trauben eiue in- 
tereMute ErlUming gemaclit« welehe naouMhr 
von der CentralstrIIc fnr I.andwirthschaft in 
WOrttemberg zur NacUahutung bekajout gegeben 
wird. Die TotistintUg reifen Tnuiben, über welche 
der Frost gokoinineu, dürfen nach dem Abschnei- 
den nicht sofort fiokelfert worden, denn sie reifen 
im Freien^ besonders aber, wenn »ie an einen 
trockenen Ort gebnusht «wrlen, lo nndit dan 
der Sliuegehalt ab- und der Zuckergehalt m- 



Ligustren californican robuetuM variega- 
tan. <'«rriere M>(it liit'rtibcr: Man darf diese 
langiiamige Varietät aus verschiedenen Gründen 
adt der allen nicht venreohMln. Entere iat eon- 
■tanter in der Panachüre. Die sehr schönen 
Reiben, doni Sdnnenbrand widerstehenden Blätter 
werden .kUnialilich weiss, aber nie grün und bil- 
den dnreh die Farbeaabetofiinf einen angendunen 
Contrast. Die Pflanze ist kräftig, buschig tind 
bildet halb aufrechte Zweige. Diese Novität 
wurde von Herrn Chouette-Thöodet im 
Jahre 1878 endelt nod hat hia jetikidehtTaiürt 

Plafanas occidentails oucallata. Diese neue 
Platane wurde dnreh Ohnoiphiamns gewoonen. 

Die Blätf* f dprsfllifn unterscheiden sich von der 
tjrpiscben tonn dadurch, dass sie ganzer, klein, 
oluM Zibne und ihre Kinder aufgerichtet sind, 
ao dnsi sie wie unr^iafadaslg gefonnte Kapoaen 
au»s«'h('n; sjp <'rsrlii'iii< ri fiberdios zahlreicher und 
stehen gedrängter als bei der Stanunfona. Der 
Batun selbst iat Ton aattaaner Pom nnd ehiifliln 
gepflanzt eine Zierde neuer Art HerrFandrin, 
arlioriculteur ä Gadagne, Vanchise (France) ist 
uacti Her. hört, der glückliche Züchter und Be- 
ahner davon. 

Pyrus prunifolia Willd. Nach dicbem aus 
Sbirien ilanunenden wilden Apfd iat (nach Lo- 

cas) grosse Nachfrage, weil er in den rauhesten 
Lagen der scbwähiKrhen Alb noch fortkommt, 
den besten Obstwein gibt, stets reichlich Früchte 
trägt tind spit blüht Als bftrtest« Birne in 
Württemberg ItezHchnet Lucas dio . w f i p n - 
b lättrige Her bstbirue." Deren HIatter smd 
länglich-lanaettBeh, In ene lau^c bpitxa tn- 
huifend, famggeatielt und nnleneita wei 



Dar iOOO)lhrl|a Roaantltok 1« NIMaihttai. 

Nach Inspector Palandt hat der taiisencyUirign 
Boseostock, dessen Hanptast am Absterben war, 



am Piiiäfestc v. J. einen neuen daumensdicken 
Trieb aus der Erde gemacht, der jetst schon 
eine I>edeatende Höbe erreicht hat. Somit ist 
also Hoffnung vorhanden, dass diese ehrwürdige 
ReU^oie noch recht lange erhalten bleiben wird. 

Cupressus Lawsontana lutea ist eine der an- 
ziehendsten buntblatlrigcu Couifereu, welche den 
Witterongseuiflfissen voUstindtg widenteht Sie 
übertrifft die als aurea bekannte Varietät an 
Schönheit bei weitem; dazu ist ihr Wuchs sehr 
compact. Die unter dem Namen C Laiooniana 
ereeta bekannt« Varietät hat einen hflbeeheB aaf- 
rechten Wocba ottd iat anch adir enpfUdena- 
wertb. 

Irto nitta eignet sich iiHih Barr in Oard. 
Chrnn. ganz vnrzügh'ch zur Cultur auf Hyacinthen- 
glaseni. bie hat eine hübsche Form, riecht gut 
und ist überhaupt «bie Kovittt, die Beachtnng 
verdient» 

Reea naiim abarla.** Eine neue, in En^d 

gezüchtete Rosn. woli hr alle Eigenschaften einer 
guten Ausstellungsrose ersten Hanges besitzt. 
Sic wird bald eb allgemeiner Udifing werden, 
da sie nicht nur einen schflnen Wuchs und bar- 
ten Bau hat . sondern von sehr reichblühendem 
t'harakter ist und in Lagen gedeiht, die der 
Rosencnltnr im Allgemebien nicht gOnstlg sind. 
Herr Paul brsi hrt-ibt die Farbe dieser Rose nie 
rein fleischfarb und mit ("nvmin überzogen, nnd 
als sehr prächtig und anziehend. Sie gleicht in 
der OrSsse Paul Neyron, ist gut gefhUt nnd 
becherförmig gebaut ; hat einen aufrechten Wuchs, 
glilnzcml dunkelgrünes grosses Blattwerk, welches 
mit den Blumen angenehm contrastirt. Rosa 
Hu^tM tkarta wurde in den Walthaa Gross Nor^ 
series gezüchtet . von Herrn Paul im Frühjahr 
1876 öffentlich ausgestellt und mit einem Zeug- 
nis» erster Glasse geltrOnt 

Cerasus semperflorens, D. C. (Prunus semper- 
florens, Ebrii., Pranas aerotina, Roth.) Ks gibt 
Bieha> wenig Pflanien, sagt Cnrrikre, welehe 

interessanter sind, und wch-he alle Beschaffen- 
heiten, wie man sie in der Gärtuerei wimscht, 
besser verefaiifen, als die in Bede atdioide. C. 
aemjHrfloreiis dient nicht nur der Anlage sor 
Zierde, sondern eignet sich auch für den Obst- 
garten. Das B&umchen erreicht eine Höhe von 
4 — 6 Meier nnd bildet lahlreiehe hängende, sich 
mehr und mehr verlängernde Fruchtzweigo. welche 
reichlich blähen. Die fihunen sind weiss, mittel- 
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groit attd fUgm rieh — je iiadid«m «ieli ^6 I 
Trieb« verliogeni — lange Zeit aufeinander, 
nnd zwar sn, du«;« vatd Anpust an bis im No- 
Tember eine uuunterürocheue t'ruchtfolge das 
Besoltet ist. Daher auch der Name „ C«rM«r 
de la Tatusair^' (Allerheüigenkinche). Woher 
BtamiDt diese Art? Niomand wci^s t"< Sic srhcint 
diurch Zufall au» Samen entsundeu zu sein, 
yeniuhe, die neuerer Zeit von Samen der Aller- 
heiligenkirsrhn ffpmacht wurdon. lii-fFTtr-n si hlcchte 
Ergebnisse. Die Fortpflanzung muss daher durch 
Zweige, d. h. durch Veredlung geschehen. 

Caetanea cbrysophylia soll dem Vernehmen nach 
enwr der rriiendsten BftuiBe fftr Girten «cm. 
Der Bnn stammt von ('alifomieOi VWI woher 
er TOT ca. SO Jahren nach Europa eiagefiUirt | 



wurde. Sdne Dimniionen sind betriehtlieh. 

Auf seinem einheimischen Standort erreicht er, 
nach den Berichten von Reisffi<len, tii( ht selten 
die Ilühe von 25 Meter. Der Wuchs ist py- 
ramidal, das BUttwerfc sehr schön. 

Phyflagatis rotandifolia ist eiiu^ iiültsLhc Blatt- 
pflanze, der man in uosem Cultureu leider nur 
wenig begegnet Sie iet mericwOrdig wegen der 
prächtigen Blitter in Verbindung mit schönen 
Blumen-, erstere Hind oval, A'i Vm. lani; und 
30 Cm. breit Die Oberü&che demelbeu ist dunicel- 
grfln, leigt aber an der Baak eine leicht vidette 
Färbung. Die Kehrseite der Bl&Uer ist roth. 
Blumen tief rosa. Ph rofuutiifolia wurde ven 
Dr. Jack im Innern Sumatra'» entdeckt 



Literarische 

Der OMn» in der Ludwirthnkaft. — 

• Ein Vortnig gelialten in der Okooomi- 
sehen Gesdlechaft im Köidgrdeli Sadi- 
aen, Dresdei^ am 19. Marz 1877, von j 
HermannDejienkolli auf Rottwere- j 
dnrf bei Pirna. Preis ü M. IJÜ Pf. 
Dresden. G. Schöofeld's Verlagsbuch- 
handlung. 

Daas der Obstbau berufen sei, m der der «leh- 
llwben I.antlwirthschall nöthigen Hebung beizu- 
tragen, legt der Verfasser diirrh den Nacliweis ' 
dar, da88 nach den Ermittlungen des Icais. stat. 
Amtes aof 1879 bis 1876 jihrUch Ober 10 MD- 
lionen Mark für theils frisrbes, tbeils getrocknetes 
Obst vom Deutschen Reiche au das Ausland be- 
aablt Vörden sind. Die Ausführungen des Ver- 
fisssera, welcher nicht ab Baumgftrtner, wohl aber 
als I'andwirth von mehrjähriger Erfalirung im 
Obstbau sich ausgibt, erscheinen desshalb von 
besonderem Werthe, wenn derselbe gegen die 
Vorurthcile beziiglich der RentabUittt und gegen 
die Fehler in der Praxis Ueber/eugung timl Ilath- 
sctiiägc ausspricht. Die letzteren betreffen die 
Auswahl der Sortea, besonder! aber aneh die 
einzelnen Bäume, wo, wann und wie solche zu 
pflanzen sind, was in Bezug auf Pfahle, Wurzeln, 
Kronen, die Düngung imd gesaounte Pflege zu 
boobaobten Ist etc. 



Huudsdiaa. 

OietePs YogeladnlilNufe. Die nati- 
lichen Vdgei unserer Aedter, Wieeen, 
Garten und Wfilder. Nothwendigkeit 

ihrer Pflege und Sihnnung und ihr» 
hohe Bedeutung' für die Vertilgung 
schädlicher Thiere. Vierte, verbesserte 
Auflage. Mit 88 in den Text gedruck- 
ten Holzschnitten. Preis 1 Mark. Bei 
Wiegandt, Heinpel & Parey. Berlin. 
1877. 

Dass das Büchlein gut ist, beweist seine 4. Auf- 
lage; wir halten es daher fnr iiberflussig, weiteres 
darüber zu sagen, wünschen aber, dass es unter 
den YogeUkmindfln die weiteate YcriwcitnnK in* 
den möge. 

Qeienl-Anneiger fttr Gartenbau, Land- 
wirthsehaft und Forstwesen. Redaktton 
von Bernhard Freyer in Leqnig, Nen- 

markt Nr. 39. 

„Dieses Blatt wird allen Kunst- und llnndels- 
girtnem, Baumschuibesitxem und Samenhiuidieru, 
sammtlichen Oher fo r s ter d cn, den land- nnd forst- 
wirthschaftlichen Lehranstalten nnd Vereinen, 
auf Verlangen auch jedem Rittergutsbesitzer und 
Fabrikanten landwirthscbafUicher Maschinen 
fffttia nnd frnneo ngeaddckt* 
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Franeiidiirto OartaiiMhAti. PraktiMfaes 
Htuid- und HUfebnch mm schwimg- 
nichsten Betriebe des Gartenbaues nach 
den neuesten, bewahrtesten Erfahrun- 
jrcn. Für Blumen- und Gemüsegärtner, 
Obst- und IJebenzüchter, Landwirthe, 
Institut«, sowie für jedes Haus und 
jede Familie. Herausgegeben von Eu- 
gen Fflrst Keaeate stark verbesserte 
Auflage. Erscheint in 12 Lieferungen 
& 4 Bogen. Preis jeder Lieferung 50 Pf. 
München, Arenz'sche Verlagshandlung. 

Da wir uns vam Gruml^atz pemacht haben, 
nur complet erscbieaeae uud uus zugesendete 
Werke knn ni besprechen, io bemerk«! wir 

vorerst blos , dass uns bis jetzt ') Lieferungen 
vorliegen, deren guter Inkalt anerJuumt werden 

muss. 

Botanisohe ünterhaltungaiL Zum Ver^ 
stftndnifls der heimatlichen Flora. Voll- 
stftodiges Lehrbuch der Botanilc in neuer 

und praktischer Darstellungsweise von 

B. A u e r s w a l d. Dritte verbesserte und 
vennehrte Auflage, bearbeitet von Dr. 
Chr. Zuerssen. Mit 52 Tafehi und 
ca. 50() in den Text gedruckten Ab- 
bildungen. Vollständig in 6 Lieferungen. 
Leipzig, Hennann Hendelsohn. 1877. 

Von diesem beliebten Werke Hegen uns 3 Lie- 
fcningen vor. dio hcziiglirh der Ausstattung und dcR 
geistreich verioäätea Inhalts uichtä zu wünschen 
Abrig iMiea. Wir w«rd«n nach vollitindiger 
Ausgabe darauf stuUckkonimen. 

Die Bedentmig den BeitMk-Beiiiiier 

Schifffahrtskanab ftr die landwirth- 

sehaftUchen Interessen in der Provinz 
Brandenburg. Ein Gutachten, verfasst 
im Auftrage des Kgl. Preuss. Mini- 
steriums für die landwirthschaftlichen 
Augelegenbeiten vun dem Wasserbau- 
Inspektor Hess in Hannover. Mit 
einem Bericht von Moritz Wiggers. 
Mit emer Karte. Preis 1 M. 80 Pf. 
Rostock» Wilh.,Weriiher's Veriag. 1877. 



Die Kunst der Pflannenvermehrung durch 
Samen t Steckinge > Ableger und Ver> 
edlung. 4. Auflage von M. Neumann^s 

Kunst der Pflanzenvermehrung, um- 
gearbeitet und xcnnehrt von J. Hart- 
wig. Grossh. SAclis. Holmlrtner etc. Mit 
; 52 in den Te.xt gedruckten Al)bil(lun- 
gen. Preis 5 Mark. Weimar, Beruh. 
Fried, \ oigt. 1877. 

Ein bekanntes, ausHermt braut-bbares, in seiner 
jetzigen Auflage bedeuteud erweitertes Werk, das 
jeder angehende Gärtner sich anscbaflfen sollte. 

Ttaehmbnoh der Flora m Wlhrttom> 
1mg* Zum Gcbraudic fUr bot Ex- 
cursiouen nach Linnt''schem System 
j bearbeitet von J. Daiber, Professor an 
j dem Kgl. Katharinenstift in Stuttgart 
I Zweite vermehrte und verbesserte Auf- 
lage. Preis 2 Mark. Heilbronn, Scheur- 
!en*8 Veriag. 1878. 

Dass iu so kurzer Zeit eine 2. Auflaufe vq|i 
diesem, in sriucr Ail finriij (iastphendeii \\ e rie- 
chen notbwendig wurdt;, beweiäi wohl zur Genüge, 
wie bdtebt « gew«rd«B. Eb Ist dies voU das 
beste Lob fbr den geiitracben VerüMier im- 
selben. 

Deutscher Garten-Kalender fttr 187S. 

Fünfler Jahrgang. Herausgegeben von 
Th. Rümpler in Erfurt. Verlag von 
Wiegandt Henipel Parey. BerHn. 
Gleich seinen Vorgängern elegant ausgestal- 
tet und empfeblenswerdk Das beigegebene 
2. Bündchen enthält Aufsätze mit folgenden 
UebcrRchriften: „Beiträge zur Cultur der Wasser- 
pflanzen,'' von U. Rothe. „Brand uud Krebs 
der ApfUbiome," von Dr. Soraver. (Interea- 
santc Abhandlung). „Dus Beschneiden der Zier- 
sträucher in lundsi lrnftliilien Anlagen mit be* 
sondercr Berücksichtigung der Blüthe", von Hart- 
wig. JDer LandacbaftsgirUier in seinen Be- 
ziehungen zur Gegenwart und Zukunft seiner 
Schöpfungen." von Kircliner. ^Novitäten des 
Jahres 1877." „Ueber dUe Bereclitigung syrane- 
triichsrEinttieUttngeu und Bspflanmngsn in Park 
und GaiteBt* von Woernann. 
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Gefüllte Mimolus. 

Tafel 7. 

Diese reizenden gofüllton .Äft/H f/^»s-\*arietäten verdanken wir Herrn Handels- 
j?ärtner E. (1. II ender so n in London.* dem f,dürklichen und intelliirenten Züchter 
von so vielen ^veiteren einfachen Praclitvarietäten . (h'e er (hircli Jahre lanji fort- 
;,'t'sotzt<! Kreii/.uji}4 tler iiassen /Hiiditins, <u(j/rius, tiifriiiid- iiiosdia/tts und 'piim/ffr- 
vulnerns erzielte, nnd die wegeu ihrer erstaunlich grossen liUiiueii in England s« viel 
Aufsehen erregten. 

Ein Bück auf die getreuen Abbllduiigen fsagt mdir als Tide Worte. Die Blum^i 
zdchnen sich nicht nur durch ihre ausserordentliche Grosse, sondern auch durch die 
schönen Farbonnuancen aus und f&hren die Namen: 1) Oatateat 2) Cmou IVtnee, 
3) Spatkä Gatt; 4) Firc King reprAseutirt eine brillante grossUumige Spielart, 
welche von M. cupreus abstammt 



Loluaria Dalgairusiae. 

TafU 8. 

Für die Abbildung von diesem immergrünen Kalthaus -Farnkraut Itabeu wir 
Herrn Bull in London zu danken. Die Pflanze ist mit Boryane (mageUaniea) 
nahe verwandt, ja vielleicbt eine Form von dieser baumartigen Variet&t, welche auch 
unter dem Namen L. mxmmdes bekannt ist. Da aber bei der Taufe kein Ver- 

gleichungsmaterial zugegen \v;ir. so erhielt sie von Dr. Pappe den Namen L. Dal- 
galrmiae. Nach BulTs Besclueihuiu liat die l'Haii/e einen schwärzlichen, 30 — 60 cm. 
hohen Strunk, welclior an dei- S]ntze mit langen, iitrieniliehen, dunkelbraunen, zottigen 
Schuitpcn bedeckt ist. ])ie WCilrl sind halb lederartig, tiednu: und glatt unten, oben 
tiederspaltig. Die Eieder .spitz lunzcttfürmig, duakelgi'üu oben, unten blosser und an 
der Spitze in einanderfli^seiid. Es ist eine üppig wachaende krftfUge Pflanze und 
gute Acquisition. 



Hacrozaiüia Mackeuzii. 

Eine der hübschesten Cycadeen des auatraliflcben Festlandes. Ihre Blatter sind 
von ovalflf Fomit dunkelgrün, die spitz zulaufenden, ziemlich eng.aneinanderstehenden 
Segmente 22—26 cm. lang, die Spindel stark, convex hinten, leicht so vonen. Es 
ist eine sehr omamentale Speeles, die von Queensland eingefilhrt wurde und bei 
Bull in London su haben ist. 

* f ine-applo Namiy. 

UloiMvto OMtaHMiliinv. tm. ^ 
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Zum JiosenliancLeL 

(ScUnts.) 

Von (lern planmAssipon Scliwiiidcl. diesom hi'lsslichon Krcl»s«icha(len des Waaren- 
handels, weicher in den jüngsten Jahren zu einer vordem unbekiuiuten Eiitwickhmg 
gelangt ist und sieh Ue md da aueh der Haidda^Mnorai bonAchtigt hat, ganz 
abgesehen, sei in unserem spezieilen Falle nnr die Thatsache geltend genuu:ht, dass 
Efldurungen, wie die eben erwtimte, von vielen Bosenfreiinden in ihren Verbindungen 
mit Bezugsquellen gemacht werden, welche sich im Allgemeinen des Rufes der Soli- 
dität erfreuen. Die Absicht einer Täuschung liegt diesen gewiss fern, es mag auch 
sein, dass die Beschreibungen der Züclitcr biswoileii niohr versprochen, als gehalten 
wird, so dass den Zwi.sclieidiändlcr ein eiueiitlKhes Wnsthulden nicht trifft, wenn 
eine oder die andere bezogene Origiualjtf 1 anze die Erwartungen des Erwerber.^ 
unbefriedigt lasst, wenn aber der Letztere Sorten verschreibt, fiu- welche der Grus» 
stst dadurch, dass er sie Toibeiialtfllos in seinen Catalog anfoimmt oder nach ge- 
nommener eigener Ueberzengung empfiehlt, gewissennassen eine Garantie übernommen 
hat, dann sollte der Käufer mü dler Sicheiheit darauf rechnen können, entweder 
das zu orhalten, was er wünscht, oder aber die Benachrichtigung, dass das Verlangte 
nicht zu haben ist. Ich führe liier den gewiss bemerkenswerthen Fall an, dass ein 
mit mir in Correspondenz stehender Hoseiifreund die bekannte Remontantrose. Jean 
liomnkrauz, nicht fleht erlangen konnte, oliwobl ex dieselbe innerhalb drei Jahren bei 
fünf verscliiedencn Bezugsquellen verschrieb, icii hatte, als mir diese Mittheilung 
wurde, zwar keine Vermehrmig Yon der genannten Sorte verfügbar, konnte die Sehn- 
sucht nadi dem Besitz derselbai aber wenigstois durch Udieilassung einigo* Edel- 
reiser befriedigen. Ein anderer Gönner der Bose, der damals bereits im Besifaee 
einer ansgezeichneten OoUeetion war, liess im Jahre 1S7.S aus einer der grössten nild 
renommirtesten Rosengärtnereien ein aus zwölf alteren Moosroaen und sechs Bemon- 
tanten des Jahrgangs 1872 bestehen(b^s Sortinn^nt briiiLion. Er orhiolt kräftige, gut 
bewurzelte, kurz tatlellose PHanzen; alter als dieselben zur Hlüthe u'elaiigten , ergab 
sich, dass eine andere weseuthche Eigenschaft, die Sortenriclitigkeit, zwar sämmt- 
Uchen Moosrosen, von den sechs Novitäten aber nur einer einzigen zugesprochen 
werden konnte. Zur Ehre des Etablissements muss beigefügt werden, dass dasselbe 
in Folge erhobener Bedamation unentgeldlich Ersatz leistete, der dem Käufer ein- 
mal bereitete Verdruss aber konnte nicht ungeschehen gemacht werden. Irren ist 
allerdings menschlich und wer Einblick in den Betrieb grosser Pflanzengeschafte hat. 
wird Verstösse erklärlich, imd insoweit solche vereinzelt vorkommen, auch verzeihlich 
linden, wenn sie aber zur Regel werden, dann liegt es im Interesse des Verkäufers 
und seiner Kunden, der Sache auf den Grund zu sehnn und Aliliilto zu schaffen, 
denn Kennern gegenüber, die in der Regel auch pcruiaucnie Kauler sind, strafen 
sidi Oherflftchlichkeiten sehr bald durch das Aasbleiben fernerer BesteUnngen. 

Bas erste und uneilftsslichste, bei der grossen Masse von Admlichem allerdings 
nicht leicht anzueignende Erfordemiss ist genaue Bekanntschaft mit der Charakteristik 
der Gattungen und innerhalb der letzteren Kenntniss und Unterscheidungsvermögen 
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der Spielarten. Zwd aemlicb bekannte Sorten, die Remontantrose MarguirUe de 8t, 
Amauä und die Bomboniose Ca&erine ^ÄSbrd haben ein annShemd Ohnlicfaes Colorit, 

^iiiil (hi^'e^'eu im Bau und Qeruch der Blume, in der Form des Blattes und im Ha- 
bitus der Pflanze leicht zu unterscheiden, ^'leichwohl ist mir ein Fall bekannt, dass die 
orstere unter dem \amen der letzt oron cultivirt. vermehrt und in zahlreichen Exem- 
plaren verbreitet wurde. Neben der sDrirfälti^'en Etiquetlirung der Sorten euiptiehlt 
sich beim Vorhandensein {.'rösserer Sortimente die Verzeichnung: der Stand- oder 
MutterpHan/en in einem besonderen l'iaue als sehr praktisch zur Vermeidung von 
VerwechslungeD. Bei allen mit dem Vermehrungsgeschafte verbundenen Arbeiten, 
dem Schneiden und Bezeichnen der Edelitiser und Stecklinge, dem Veredeln and 
Etiquetttren muss die strengste Ordnmig herrschen. Man mag es kleinlicfa finden, 
wenn ein gewissenhafter Rosenzüchter das Schneiden der Heiser für die Winter- 
vennehrung ausseid iesslich eiirenliilndig vornimmt, dieselben in einem verschliessbaren 
Erflka^ten aufliewahrt. seinem (Jeln'lfen zur V<inialinif' der ^ eredlung Sorte um Sorte 
veiabfolgt und die Etiquettirung der Veredlungen abtrniais ijersönlicli l)ewerkstelUgt, 
aber das Ergebinss eines solchen Vorganges ist tUe verlässlichste Echtheit der Sorten. 
Dass bisweilen, wenn ein TbeÜ dieser Verrichtungen gedankenlosen, mechaniseh mani- 
pulireoden Arbeitern fiberlassen bleibt, in Bezog anf die Benennungen arger Blödsinn 
zu Tage gefördert wird, ist erklärlich, dass aber trotz der vorhandenen Uterarischen 
H( lelirungsmittel und zahlreicher richtiger Nomenclatnreii solche Namensverunstaltungeu 
auch in Kataloge übergehen, lässt sich schwer rechtfertigen. In einem mir vorliegenden 
Verzeichnisse figurirt beispielsweise die Remontnntn»se ,,Ad)itimblc de jardin'^ als 
..Aninud dr jnrdtitr Das „(iarteuwunder" is»t damit zu einem ^Garteuthier,'' figür- 
lich zum „(iarten-Tölpel" umgewandelt. 

1 ür den Detail- Verkauf auf dem Markte und aus der Hand an Personen, die 
einen biflhenden Bosenstock als vergängliches Detoorationsmittel bentttzen und nach 
dem Abblühen dem Verderben überlassen, mdgen namentose Rommeipflanzen, zweifel- 
hafte oder falsch benannte Sorten ganz gut verwendbar sein; bei der Abgabe von 
Pflanzen dag^en, die bestimmt sind, Sortimente zu Ulden oder vorhandene Sorti- 
mente 7.\\ erweitem, sollte die strengste Solidität das Augenmerk (b_s Verkäufers sein, 
— sie wird niclit nur meinen <'igetioti Lrcschaftlichen Vortheil fordern, sondern auch 
einer weitereu Ausiiehnung der Kosen-Cultur \orschub lei.sten und dazu beitragen, 
den Thron immer mehr zu befestigen, welchen die Kose als Königin in l lora's weitem 
Keiche einniuniiL. 

F r i c d 1 a n d in Böhmen 1877. Jlliu Heibig. 



Thuiiia alba als Marktpllauze. 

Diese I'Hanzc ist zwar nicht neu, besitzt aber so viele Vorzüge, dass es wohl 
der Hohe werth ist, sie den Orchideenfreuhden wieder ms OedüditnisB zu rufen. 
' Tkmia {Fkag^) uSba gehdrt zur Familie der Orchideen und es wurde ihr von Dr. 
Reiebenbach der Name Thmtm desshalb gegeben, weil sie m ihrer Tracht von allen 
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JPi^/ttö-Aileii sehr wesentlich abweicht. Die ca. 1 m. langen Stengel mitwickehi an 
ihrer Endspitze schOne, dicht beisammenstehende, weisse Blum»!. Das Labellum 
derselben ist am Rande ausgebreitet nnd gezahnt und der ganzen Lftnge nadi zier- 
lich halbviolet linirt. Die lUumen eisclieiiion im .luli «der Aumist. Die Blttthczeit 
der Pflanze währt ziemlich lange. Nach der Blütlie tritt der Ruhestand ein, d. h. 
die den StenuM'l uiiif;is>^rniIon HlAtter worden aihiiählich ;;elb und trocknen ein. Tritt 
dieser Zustand ein, sn hv'uv^t man die Ptianze an einen trockenen warmen Ort, lÄsst 
sie nicht •^iwa anstioikiien. da sonst der Wurzelstoik leicht zu Grunde j,'eht. 

Hat man die i'tianze glücklich überwintert, .so wiid sie im l-rülyalire einen 
frischen Trieb machen. Nun ist es an der Zeit, sie nmznpflanzen. Man nimmt hiezu 
1 Theil Heideerde, 1 Theil Moorerde, etwas Holzkohle und sehr wenig fein gehacktes 
Sumpikoos (Sphagnnm); wenn letzteres nicht Idcht zu haben ist, so kann es auch 
wegbleiben. Beim Versetzen in niö;i:lich>t kleine Töpfe streift man die alten Wurzeln 
iianz ab. Haben die Tflanzen die 'i"(ij»fc durchwurzelt, so gibt man ihnen grössere 
Oeschin-e und stellt sie auf einen reclit iH'llfn Platz. Versetzt man die Pflanzen 
dieimul, so werden .sie um su schöner und laäftiger werden und /alilreich Blumen 
bringen. 

Durch die ätengel wird die Pflanze vermeftrt, denn jedes daran befindliche .Vuge 
^ oder Luftknölldira liefert eine Pflanze. Zu diesem Zwecke schneidet man 
\m daher den alten Wuchs ab, wenn da* neue ca. 8 cm. Höhe erreicht hat 

'm ^Man schneidet die Stecklinge nicht scharf unter dem .\uge. sondern etwa 5iO 
ab, wie es die beigegebene Zeichnung veranschaulicht. Jeder Steckling wird 
:fflr einzeln in ein Töi)fchen so eingepflanzt, dass das Auge übei" die Knie zu 
.stehen kommt. Die eingeitflan/.tcn Strcklintre hriii'^t man dann in den 
,Är^ „Schwitzkasten" des Vevniehnnig>liauses und lilsst sie dort so lange ein- 
t |l gesenkt stellen, bis .^ie >,ich .so weit entwickelt Imbeu, das.s ihr l' urtkommeu 
V gesichert ist Geschieht die Pflege nnd Vermehrung auf die angegebene 
jjl Weise, so wird man genug Pflanzen für dea Markt ziehm können. Erw&hnt 
■ sei noch, dass die Stecklingspflanzen .schon im ersten Jahre bei einer Höhe 
M von 40 cm. herrlich blühen. 

^ Döbling bei Wien, November 1877. S. 



[idLj Holboollia latüblia. 

Schon vor 14 Jahren machte icli auf die fieize der Matto&Bia laU/oa<t, Wall., 

Sffrnnfotiia latifolia, DC. dit ^er Riesenliane aufmerksam, welche seit der Zeit un- 
unterbrochen alljüluüch fast den ganzen oberen Theil eines temperirten Hauses des 
Museums in Paris :>chmückt. Trotz dieses so wolilverdienten Lobes blieb die Pflanze 
auf wenige öflentliche Gilrten bescIiriUikt, des^]la!b nni'-N ich sie wiederliolt den 
Freunden schöner IMlanzen und besonders solchen emptelilen, die iu Gegenden wolmeu, 
wo die Temperatur nicht weit unter Null sinkt, weil sie dort im Freien ihre volle 
Schönheit entwidceln kann. Im Museum hier müssen alle Jahre V% ihrer Zweige 
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ubgeächiütten werdeu. Könnte uian die Harte der Pflanzen nach einigen in.s l'reie 
gednragenen Trieben beurtheilen« so wttrde sie dtireh die Decke Cels. ohne 
Schadm ertrage. Ein grosser Vorzug ist, diiss die JET. laÜ/oUa im Hause von 
keinem Insekt angegriffen wird. Sie ist in Nepal in den Distrikten Chaesapany, 
riianda^horia, Sheopora einheimisch und schlingt sich dort mit ihren Hunderte von 
Metern langen, armsdicken Ranken in den versdiiedensten Formen wie Riesenschlangen 
empor. 

Die lÜ.lfter oiiimcrii au Alchid ffuiiiafti, sind indessen weit grösser. Hoischi^er, 
anf der oljeren tseile .-ehr dunkel und unten sehr blass und bestehen aus 3 lilütlchcn. 
Die Blumen stehen in Dolden veremt auf sehr kurzen Stiden in den Blattr 
winkefaL Diese Dolden sind theilweiBe bk)ss von mannlichen Blfithen zusammen- 
gesetzt, während andere m&nnliche und weibUche Blumen tragen. Auf den jüngsten 
Trieben sind indessen nur weibliche. Blilthen zu ünden , die dreimal grösser sind als 
die mftnnlirhen und die einen den Oran/zenblüthen ähnlichen Duft ausströmen, der 
allein schon massgebend für die weitere Verbreitung dieser schönen öchlingpflanze 
sein soll. 

Vom (ienus HoHtoHlin sind 4 Speeles beschrieben: IL latijolin und anymtijolta 
in einer Broschüre von Wallich, die 3. H, omUhocephala, Hook, im bot. Mag. 
t 76 und H, aeuminaiat Lindl. Alle sind wegen ihrer immei^rünen Blfttto* und 
ihrer herrlichen, Orangenduft verbreitenden Blumen sehr schfttzenswertfa und filr den 
Wintergarten entsprechend hart Man cultivirt sie wie die harten Blgnonien. Ver- 
niehning durch Senker. Die StatUouia hi'xaplnjlUi. welche ich bei Clautin sah, ist 
H. aciniHmtn . vi>n der liOinaire im . .frinliii tlrurist* 1H')2 eine schöne Abbildunj? 
und Beschreibung uibt. Aus letzterei- crselio ich. da-s ilirc Frucht da.** Aussehen 
der Samen von i\ieonui hat und obwohl ge.schniacklu.s , von den Indianern fjeuev<en 
wird. (Neumann, llev. hört.) 



Neue verbesserte Haiid-To])fniaselniie aus Metall zur 
Uei'eitung vouSteckliugstiipi'eii aus Kuhmist uud Garteu- 
erde (System Mikloska).* 

Vor nicht langer Zeit wurde dui'ch die verschiedensten Joiunale (auch duich 
die niustr. Gaitenzeituug) auf ein Verfahren aufinerksam gemacht, mittelst einer 
Maschine Stecklingstdpfo aus Kuhmist und Erde am üabriciren, die den Zweck haben 
sollten, die Pflanzen sammt dem Topf ni den fireien Grund setzen zu können; der 
Topf sollte sidi auflösen und der Pfianxe dadurch Nahrung zuftthren. 

Nachdem nun allsf^iti^^ Versuche mit derartigen Töpfen angc.*:tellt wurden, hat 
sich diese Idee frlAiuefid l)ewi\lirt uml es werden <lieselben fronen würti}; in vielen 
Handels- und Privat ^^ürtnereien nnt sehr günstigem Erl'olge verwendet. Die vielen 
Vuitheüe, die die Verwendung dieser Töpfe gewahrt, sind gewiss nicht zu unter- 



• Alexander Mikloska, Spengler. Fabrik: Ober*St.>Veit bei Wien. 
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schätzen. In solche Töpfe gesetzte Pflanzen entwickeln bald ein ttppigeres Wachstham« 
als dies \m Pllanzen in gebranntea Töpfen der Fall i^t Den fveinsten Wiinehi ist 
ess möglidif sobald die Töpfe in die Krde vergaben werden, durch dieselben durch- 
zudnnizen tnid ach weiter zu verbreiten, indem sie von dem aufgelöste Topfe Nah- 
rung erhalten. 

Jeder lU-iikeuilc Fachniiinn \vir(l ^(»tort heruuslinden. 
welchen Voilheil ein Topf ^ewillirt, mit welchem die Ptiau^je, 
ohne berührt zu werden , auf ihren bleibenden Standort 
gebracht werden kann. Wie vide zu frflhe ausgesetzte 
Pflanzen richtet oft der Frost zu Grunde. Durch die Kuh- 
misttöpfe kann dies verhindeit werden. Man Stdit die 
Pflanzen an ir<;end eine Mauer oder auf ein Beet zusammen, 
bedeckt sie wiUufnd de- Naclit^. wenn nothweudin. und 
wartet mit der Ausptiauzuiig bo lange, bis jede Frü&tgefahr 
vorüber ist. 

Für die Gemüsei^artuerei »md Laudwiitliscliaft bieten 
diese Art Töpfe einen dienfaUs nicht zu lutwschfttzenden 
Vortheit. Man kann seuie Pflanzen zu Hause in die Töpfe 
pflanzen, vor Frost schätzen und dann entweder in den Ge- 
müsegarten oder auf das Feld setzen, wo ihr (icdeihen ii Ii* r 
und man jeder NaclipHanzunj,' üliciliohen ist. Für die auf 
das Feld iHstininiten I'Hanzen hlsst man eine entsprechend 
K'rosse l;tii-lirtH> ürettcrtafel machen, die an den liändern 
mit Latten \ersehen wii'd, damit die darauf Vierteilten Töpfe 
nidit umfallen könnoft. Diese Tafel bringt man auf einoB 
Wagen, befestigt sie so, dass sie in h&ngender Lage sich 
befindet, flIUt sie mit Töpfe und ifthit damit auf den Acker. 
Vorsucbe in dieser Richtung' werden zu sehr ^nsti?en Re- 
sultaten führen, denn man kann auf diese Weise seine IMianzeu um 3—4 Wochen 
vorwärts brinjren. was trewiss {^rossen ökonomischen Werth hat. 

Was i)is jetzt der all^a'nieinen Anwenduntr dieses Verfahrt-n- im Wejie stand, 
war erstens die UnvoUkommenheit der bisher in Verwendnn;^ stehenden Masclünen 
und zweitens der Ko.stenpunkt. Bei dieser neuen Pressraaschiue sind diese Uebel- 
stände besdtigt Sie zeichnet sidi durch Einfachheit, Handlichkeit, BaUgkeit und 
Dauerhaftigkeit aus, und sie wird sich desshalb schnell dnbttrgem. 

Die Maadime ist, wie man aus der Abbildung (zu der noch euie Staubbflchse 
gehört, die da/n dient, die nasse Masse, damit sie nicht an die Hftnde kle1)t. y.n her 
streuen) ^iebt., sehr einfach cnnstrnirt und kann von .Tedennann frehandliabt werden. 
I',ineni mir Irillnveti^ ^'eülifeii .Vrbeiter wird es ieidU, täglich bei lOstUndiger Arbeits- 
zeit ö — i'AK) i<>j)fe zu fei'ti,u;en. 

Diese Ma.schine , die durch den l nterzeichucten um den au.s.sergewühnlu ii bil- 
ligen Preis von 3 Gulden österr. Wfthrung fOr Töpfe von 6 cm. (Nr. 1) und um 
3 Gulden 50 Kreuzer für Töpfe von 8 cm. (Nr. 2), sowie die dazu gehörige Staub- 
bflchse für 50 Kr. sammt Gebnuichsanweisang geliefert werden kann, sollte in keiner 





« 
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grtfisereii Gärtnerei febten.* Sie wurde vergangeoen Herbst von der k. k. Garten- 
baugeseilschaft in Wien und Ton dem Verein der Qirtner und Gartenfreunde in 
Hietiing bei Wira mit der grossen silbernen ^ledaiDe beehrt. 

Januar 1878. Ilmug IkA, Garteningenieur in Wien VL« 

Magdalenastr. 26. 

Häuser zur Cnltiviruug derjeuifren Orehideeu, die eine 

kühle Temperatui' verlangen.** 

Besllglicb dieser Icdnnen einige Worte von Vortfaeil für Diejenigen sein, welche 
kühle Orchideen zu ziehen anfangen wftllon und keine dazu geeignete Rftumlichkeit 

hallen. Vor Allem ist nicht nothwendig, dass man einen kostspieligen Bau und einen 
kostspieligen Heizapparat aufstellt. Die nöthi^e Zahl .von lleisswasseniilncit. um den 
Frust vuu einem gewulmlichen Grünbau» fein halten zu küimeu, geuügt vuUstaadig. 




FiH. 1. b»U«UiAua fut kttUl«s Üichideeui tb«U«eiM im Boden vononkt 



Bei dieser Art Cultor wird Feuerungsmaterial und Arbeit gespart, gegenüber der 
Cultnr von Orchideen, welche mit Erfolg nur in einem geschlossenen, feuchten Wann- 
hans gezogen werden können. 

Für die C'ultur von Odonhnflossuin, 3Ias(i(vallia, Bisa etc. würde ich ein kleines 
Sattelhaus (Fig. 1) oder ein Haus mit einem sog. Pultdach (Haus mit einer Ab- 
dachung), Fig 2, empfehlen, eines von beiden thut es; doch ist ein Sattelhaus viel- 

* Wir haben die uns zur Probe, bezw. BeguUchlung eiogcsendete Topfmaschine in jedweder 
Besieltung w praktiaeh mid sofid arbidteod gefbaden, tbuw wir nicht anhio keiui«ii, t!« anft Witnste 

na empfehlen. Die Ausführung derselben ist präcis und das Produkt dnnorlKift. R. 

** Ans; Unrbidffe. die Orchideen der tcmporirten und kaiton ilauser. Aus dem Knglischen 
TOD M. Lcbl. 2tLi 23 Uolzschnittca und 4 Farbeudrucktafeln. Stuttgart, E. Schweizerbarfsche 
yerfofBluuidtmig (EL Koeh). Frds M. 8. — 
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leicht besaar, wenn gedgneter Platz /ur Au&teDuiig eines solchen vorhanden ist. 
Wenn mnn ein Sattelhaus errichten will . so soll es nicht zu f^*o>s gebaut werden. 
3,60 Meter in der P.reitp und 2,40 Meter in der Il ilu- u'cnüfjen vollständig; es ist 
zum Anfancren pid^s genug und wird ohne Zweifel bessert^ Resultate geben als ein 
grosserer IJau. Die Seiteumauem sollen ca. 22 cm. dick und vom iüdboden aus 
ung^thr 1,60 Meter hoch sein, damit mau Raum für die Ventüatiou hat, wie es aus 
dem beigefligten Holzschnitt (Fig. 1) ersichtlich ist. Für reichliche Giebelventilation 
ist VoTsoi^e zu treffen mittelst einer der ganzen Lftnge nach angebrachten Klappe, 
welche von Innen leiefat aufgezogen werden kann. Die Ventilatoren in den Seiten- 
maneni sollen aussen mittelst hölzerner Schieber gescldossen werden können. • 

Ein llans von der be>rhriebencn einfachen rnnstniction , das. wie die 
,\bbilduni4 zciLft. (iiircli d()p])elte. auf jedi'i' Seite liiii- utul herlaufende Röhren von 
10 cm. im Dun luuesser, wirksam uehei/t wird, kann nut sehr geringen Kosten in be- 
liebiger Lftngo errichtet werden, i-^in Jiau von 18 — 21 Meter Lange würde für eine 




Fig. 2. DiirobMluiiilt «{qm Orebidceniwue« mit Fnltdacb. 



ziemlich bedeutende Sammlung ausreichen. Diese LAnge könnte in der Mitte durch 
one, mit einer Thüre versehene Glaswand sehr vortbeilhaft abgethdlt werden, mn zn 

ermöglichen, dass eine AbtbefllUlg warmer oder trockener gehalten werden kann als 
die andere, je nachdem es von den Pflanzen verlangt wird. Die Tabletten sollen 
ungefähr 1.20 ni. breit und ungefähr ebenso hoch sein; in einer Al>theilnng könnte 
man die Tabletten nur 90 cm. Imt h errichten, um für grössere rtianzen nielir Kaum 
zu haben. Die Tablelteu .sollen eiitwoiler von Stein- oder Schieieri>latten her- 
gestellt .sein, welche auf gusseisernen i rägeru riUien. Eisen ist besser als Hok, das 
in dar feuchte Atmosphftre bald verwittert and plötdich bredien und traurigen 
Schaden veruisachen könnte, wie dies vor nidit langer Zeit in dner borOhmten 
Sammlang vorkam. 

Im Mittelpunkt des Hauses sollte ein Wasserbehftlter angebracht werden, in 
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welchem alles Refrenwasser vom Dach aus /nni (lebrauch im Innern jjcleitet wird. 
Wie bereits bekannt, ist l'euchti'-rkeit lui ulb-ii Orchideen zum (redoihon 
wesentlich nothwendig. Da mm unbedeckte Scliiefer- oder Steinplatten die Feuchti^'kc^it 
nicht lange haltm, so ist es gut, sie mit einer dünnen Lage vuu sorgfältig gewasche- 
nem SteinkoUengries zu bedecken. Ausserdem kOnnen aber die Tabletten auch so 
angebracht werden, dass sie Wasser halten, was wahrend der heissen Sommermonate 
flu- die Gesundheit und das kräftige Waclisthum der Pflanzen höchst zutrftglich sein 
w ird. Der Raum am Wej; entlang unter den Tabletten wird mit Selaginelia hortefisis 
bepfian/t. welche ]>a!d einen frischen grünen Teppich bilden und dem Haas ein be- 
sonders uetteä Ausziehen geben. 




Wilhrend der heissen Summcrnntnate verlangen die PHanzen >or.i:faltiüen Sflmtz 
gpcren die Sonnenstrahlen: zu diesem Zwecke sollten Schattendecken mit Hollen vor- 
handen sein. Um kalte Luftströmungen, welche die rtianzeu schädigen, zu verhüten, 
ist es gut, die Ventilatoren entweder mit durchlöchertem Zink platt zu bedecken oder 
Stüeke von grober Gaze obeihalb der Oeflhungen im Innern des Hauses zu befestigen. 
Auf diese und viele and^ kleine Einzetbeitra wird jedoch der aufmerksame Zflchter 
bald von sdbst kommen, da er stets bereit sein muss, aDe ungesunden Erscheinungen 
zu vereiteln, welche seine Pflanzen zeigen werden, wenn sie unter widrigen VerhAlt- 
nisseiw heranwachsen 

Der Bau der teiuperirten Orchideenhäuser verlaugt kein grosses Mas.s vou Geschick- 

Ulnitriite OartcnzeitUDK. t878. 8 
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lichkeit; sie kttniiPii imter ilcr I.eitnniz jodes vprstAnditien Zininiprniann>< in iiöchstens 
einigen Wochen K'eljaut werden, und die Kosten sind nur gering im Vcrhältniss zu 
dem Vergnügen, welches die Ciiltur dieser heblichen PHauze gewahren wird. 

Obwohl manche Orchideen in eioein ktthlenHaus oder einer Haus-Äbtheilung bei einer 
mittlereii Wintortemperatoir von 6** R. I^pig wuchseo, so gibt es dodi andere Arten, 
wdche eine nm 3—4* höhere Temperatur fordern, nm mit Erfolg gezogen werden 
m. können. Sie wUrden zwar in einer kahleren Temperatur wohl gedeihen und blQhen, 
aber nicht mit jener üppigen Kraft, deren Anblick die wahren Orcliideen-Liebhaber 
ergötzt. Wenn ein Haus von nntroffthr 18 Metern gebaut wird, kann es in der 
Mitte irethoilt werden; man Ix'koitimt dann zwei Abtheilungfii von je 9 .Motor, wovon 
die eine durch Anbringung einer weiteren Uohrenreihe wilrnier gehalten werden kann. 
In dieser wärmeren Abtheiluug können viele Cattleyen, Lachen, Trichopilien , Cypri- 
pedieen and Oncidieo gezogen weiden, von denen ein Kenner schwerlich befriedigt 
würde, wenn sie in der kOhlen Abtheflung unter Odontoglosfum gesogen wOrden. 

Viele der gewöhnlich im ostindischen Hause gezogenen Orchideen werden ohne 
irgend einen Schaden eine mittlere Wintertemperatur von 8" ertragen. 

Ich habe Orchideen gesehen, die mit unverkennbarem f>folg in kleinen . theil- 
weise unter dem Hoden gelegenen Häusern gezogen wurden. Die l*flanzen wachsen 
in solchen ilitusern in der Regel gut; es Ktsst sich alier viel daiür und viel 
dagegen sagen. In solchen Häu.seru ist die Atmusphäre in der Kegel feucht und tur 
das Waehsthum gttnstig; sie brauchen nidtt so viel kflnsüiche Wftrme wie die frder 
gelegenen Häuser; man kann sie auch sehr bequem und leicht gegen den Frost 
schützen, üidem man Nachts einige Strohdecken darüber wirft. Andererseits muss 
aber zuerst der Boden ausgegraben wei len. »Iit^ ein solches Hau.s errichtet werden 
kann, und dann ist das Eintreten für die sie besuchenden Damen nicht eben bequem. 
Uebrigens sind sie im Ganzen vollkonunen entsprechend nicht nur für Orchideen, 
sondern auch für WarndiauspÜanzeu und Fanie. WIp sclion früher i)cnierkt wurde, 
sind die Orchideen nicht so exclusiv, dass sie diuchau^ eine besondere Räuuüichkeit 
für sich verlangen; ich habe sogar an verschiedenen abgelegenen Orten manche von 
den gewöhnlicheren, im Freien bMhenden Arten schön gezogen gesehen. 

Die Orchideen können auch in einem Weinhause mit sehr viel Erfolg gezogen 
werden. Der theilweise Schatten der Reben und die feuchte treibende Atmosphtre 
sind der Gesundheit und Kraft vieler Dendrobien, Lycastcn, Anguloas und Odonto- 
glossen im hohen Grade zuträghch, und ausserdem ist die Traubenernte etwas, wa.«« 
in zweiter Linie als irrosso .\nnehralichkeit in Betracht kommt. Herr Warner, ein 
berühmter Orchideenzücliter . hatte mehr als einmal die Vereinigung von W^einreben 
und Urcludeen angerathen; und er versichert mit vollem Recht, es gebe wenige der 
Anzucht werthe Orchideen, welche nicht unter Weinrehen gezogen werden könnten. 
Ich weiss aus Erfahrung, dass viele auserlesene Dendrobien unter der dem Wadis- 
thnm so günstigen Wflime eines Weinhanses kräftig wachsen, wo das grelle Sonnen- 
licht durch das oben befindliche frische grüne Laub gedampft wird, und dies gilt 
ganz ebenso von vielen anderen Gattungen. 

Die beigefügten Holzschnitte von Häusern (Fig. 1 — 3) werden sich 4ür die 
Orchideencultur unter verschiedenen Verhältnis.sen als geeign^ erweisen; solche 
Hausier kann man mit sehr massigen Kosten bauen. 
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Welches ist die beste £inrichtiiiig der gärtnerischen 

Versuchsstationen ? 

Von 

Dr. Paul Soraner.* 

Dirigent der |tfl»iiieiiphyiiologMehen VcnqchsBtation am pomologiwlwii l^titut in Prosbii. 

Die schmeichelhafte Aiiszeichniiiig, welche den Arbeiteii des VeifftBsers in betreff 
der Beantwortung obiger Frage bei der die^'ahiigen internationalen Oartenbaa-Aas- 
steDung au Amsterdam zu Theil geworden, giebt die Veranlassung, einen Theil der 

in diesen Arbeiten entwickelten Ideen den deutschen Gfirtnerkreisen vorzulegen. 

Der Verfasser erkennt als Zweck der gärtnerischen Versuchsstationen die Hebung 
des Gartenbaues durch IJegründuncr rationoller ('ultuniH'tliodfn. 

Bevor man über die Mittel zur Krreicliung des obigen Zweckes scldüssig werden 
kann, en^cheiut es uöthig, daruut hinzuweisen, daäs man mit dem Namen der Ver- 
suchsstationen ausser den Stationen ftr wicsensiAaftliclie Studien anch noch soldie 
Institute bezeichnet, die man als Untersucfanngs- oder Auskunftsstationen unter- 
scheiden muss. 

Letztere Anstalten dienen lokalen Zwecken, indem sie berufen sind, die von dar 
Praxis bcniithigten Hetriebsmittel auf ihre Preismassigkeit und Zweckm&ssigkeit zu 
prüfen. Die Hauptthätigkeit einer solchon Aiiskiiiiftsstation bestellt also in einer von 
lokalen Bedürfhissen geboteuea VViederhuluug wissensdiaftlicber Untersuchungen nach 
bekannten Methoden. 

Die Aufgabe der eigentlichen Versuchsstationen ist eine wissenschaftlichere; sie 
besieht in der Auffindung neuer Thatsachen, die direkt oder mdhrekt nlltdich flbr die 
Cultur werden, und femer in der Auffindung neuer Methoden, weiche die bisherigen 
Kenntnisse Uber die zur Cultor nöthigen Betricbsmaterialien erweitem. 

Die Versuchsstationen f&r Gartenbau haben dalier in erster Linie rein wissen- 
•>( haftliche Studien über Fragen des (Jartenbanes zu unternehmen und die Resultate 
dietier Studien in allgemein vcrständlicluT Form zu verbreiten. 

Welcher Alt diese Studien sein sollen, crgiebt sich aus der I5etnuhtung des 
Verhältnisses, welches der (rartenbau gegenüber der Luudwirtlischaft einnimmt 

Beide Bichtungen der mensddichen Thatigkeit smd flir den Staat und flir das 
Individuum in erster Linie als Gewerbe zu bezeichnen, und zwar stellen Garten- und 
Ackerbau gemeinsam das Gewerbe dar, welches durch Bearbeitung der Boden- 
oberflftche die höchste Rente des Bodens, ausgedrückt in Pflanzensubstanz, anstrebt. 

Die Art der rentablen PHanzeiisubstAnz ist bei diesen beiden Zweigen des Ge- 
werbes der Bodencultur vrrs( hifdeii. Wahrend dem Ackerbau die Aufgabe zufüllt, 
durch Hewirthschaftung von grossem Areul die für das Leben absolut notbwendige 
Pflanzen.-^ubstanz, die unentbehrlichsten Nahi-ungsmittel herzustellen **, hat der Gaiten- 
bau für die durch die Culturentwickluug (relativ) unentbehrlich gewordene Pflanien- 
sabatanz zu sorgen. 

♦ Für die gütigp ZuscndunK dankt bestens d. B. 

Thienocht ist ja nur eio« »peci«Ue VenrerUiuog der Fflanxeiuabstanz. 
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Dem Culturnienschen unentbehrlich die durch (la< Streben nach dem Oeniiss 
am Schönen j;eweekten Bedürfnisse nach feineren npinüsciu Obstail< n iiml ZieriiHanzen 
((hihcr (lemüsebau. ()bstl>nii. riluiiKMiziicbt). Kit' uritiTc AusbiUUinti des Scluinheits- 
hedürfnisscs ersticht mcImh di in <icinis- der vcrscliKiit i tcn. verfeinerten Substanz auch 
den an der verscliüntcn i orm. Dem Schönheitsfjefüiü Im- die Form kann entweder 
genflgt werden dnrdi den einzßliien Pflaiusenkörper (Schaupilanzen), oder dttrch die 
Anordnung vieler Pflanz«! (Gmppining, Landschäftsgftrtnora). 

Gleichviel wie die G&rtnerei den Pflanzenkörper verwoidet« um durch ihn zur 
höchsten Rente der Bodenoberflache, auch der durch Topfzucht künstb'cli vermehrten 
Anbaufläche, m {lelan-jen. so basiren doch alle Verwerthungsarten auf der Kenntniürt 
des Lebens der l^tlanze in seinen verscliiedenen K!it\virkluni^>i)basen. sowie auf der 
.\npa^.sunl^st'ühi^keit th"> I'Hanzcnkiirpers an <iie CuiturhedinLnnv_n'n. wie Boden, \Vus>er- 
zufuhr etc. Es ist dies somit dieselbe l]a>is, die der Ackerbau lieansprucht, und die 
von der Wissenschaft gewährte Hülfe wird zunächst denselben Weg bei dem Gai-tenbau 
einzuschlagen haben und diesdben Resultate benutzen, wie bei der Landwirthschait 
Die gärtnerischen Versucfasstationea werden also ün Princip dieselbe Einrichtung wie die 
zurHeboDg des Pflanzenbaues errichteten landwirthschaftlichen Stationen haben mttsseu. 

Letztere Stationen haben bisher vorznf,'sweise die stoffliche Entw icklunfjsf^eschichte 
des Pflanzenleibes in's Anire i/efnsst, wahrend die «lestaltlicbe EntwickUm-j uii'l ihr 
ZHsaIIlnlenhanf^ mit der stottlichen Zusammenscty.unii wcnificr berücksichliKt Averden 
konnte. Das llauptitewiclit i^t mit Heclit zuerst auf die clieniiscben l"ntersiic1innf,'en 
gelegt worden. Die weitere Entwicklung des Studiums vom Leben der Ckdturptlau/e 
erheischt aber jetzt eine verstärkte Aufineidmanikeit auf die Geataltnngsprocesse, vo^ 
langt eine dngeheDdere Kenntniss des anatomischen Baues und seiner Veränderungen 
durch die Kultur, verlangt feiner eine besondere Berücksichtigung der Fragen Aber 
Befruchtung, Varietätenbildung und Fixirung, Veredehmg, Stecklingszucht, Augen- und 
Blattverniehrnng, über ConstitutionS" und parasitäre Krankheiten, Anpassungserschei- 
nnngen (Accliinatisiilion) n. s. w. 

Diese Studien finden in erster Linie Yerwerthung hei dem (Jaitenhau, und des- 
hall) ist die Einrichtung der gartnerisciien Versuchsstationen im All;ienieinen zwar die 
der landwiiUischaftlicheu, sie weicht aber insofern ab, als sie vor Allem darauf ge- 
lichtet sdn mu8S, die Lösung der anatcnnischen und oben genannten physiologischen 
Fragen anzubahnen. Diese Lösung ist Sache des Botanikers. 

Die gärtnerischen Stationen sind daher botanische Versuchs- 
stationen, während die landwirthschaftlichen in erster Linie chemische 
Institute sind. 

Die liesnltate dieser beiden Zweige des Versuchswesen> nnteistiitzen einander 
gegenseitig. Die Ergebnisse der a'/riculturchemischen Stationen erweitern unausge>etzt 
unsere Kenutniäse über das Nahrungsbedürfniss und die Zusammensetzung unserer 
sämmtJichen Cnlturpflanzen; sie sind sofort auf den Gaii^nibau übertragbai-, ebenso 
wie die Besuttate der botanischen Untersuchungen der Gartenbaa-Versuchsstationen 
direkt fOr die Landwirthschaft verwortfabar sind. 

^dünm &igt) 
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Obstgarten. 

Die Ki'ziehniig des Zwetsclieiibannieg (Hans- oder Backpflaume). 
Von Obergartuer F. Danseba in Profen.* 

Obstbanmschnien giebt es die Menge und werden in denselben aucb die edelsten 
Sorten der verschiedensten Obstbanmgattungen in mannigfache Formen und nach 

den neuesten Methoden vortheilhaft erzogen. Eine 15aunip:attun'4 aber, welche unter 
den ObstbAunten auch sicher nicht u'erade den wenijrsten Nutzon ^'owJlhit, findet 
jedncli in der ()b>tbamn>rliide selten einen Platz. Ks ist dies der Hauszwetschenbaum. 

Gewöhnlich wiid dieser Baum durch Händler besorgt, welche nicht berück- 
sichtigen, wo und wie sie die Bäume entuehmen; in der Regel sind es nur Wurzel- 
auslftufer alter Bftume ohne Unterschied der Sorte und deren GOte, welche beliebig 
von ihrem Ursprungsorte losgetrennt, resp. losgehaaen, tagelang die Wnrsebi der 
Luft ausgesetzt herumgetragen auf den Markt gebracht, oder dem Besteller geliefert 
werden, Dass unter solchen Baumen sich dann gewöhnlich eine grössere oder geringere 
Anzahl der für den wirth'-chaftlichen (Ichrauch fast unverwendbaron Iloss- und llunds- 
ptlaunien oder solcher betindet, wolclie wegen ibrer geringen, auch wohl arg beschft- 
diiiten und vertrockneten Wurzeln kaum mehr lebensfilliig sind, wird gewiss ächun 
Mancher zu seinem spateren Leidwesen erfalueu haben. 

Diesem grossen Uebelstande ist auf einfache Art leicht abnihelfiBD, wenn man 
sich nur die geringe Mühe nehmen wfll den Zwetschenbaum selbst in der Baumschule 
SU pfl^pen und henmzusidiaL Es kann dies auf lEwderiei Art geschehen, entweder 
durch Aussaat der Steine der Ilauspflaume, oder durch Fortpflanzung der Ausläufer 
älterer Ri\ume derselben. Da jedoch die Anwendung der Aussaat eine ungleich längere 
Zeit erfordert mii die für die Verwendung der jungen Bäurachen erwünschte und 
nötbi;4c Kroiieiiliöhe und Stärke zu erlangen, als die Fortpflanzung durch AuslAufer. 
so empfiehlt sich diese letztere von selbst. Um aus diesen Wui-zelausläufern nun 
gesunde, gut bewurzelte Bäume zu erziehen, ist es nothwendig dieselben ans alten 
Beständen, gute Früchte tragender Bftume der HansKwetsche zu entnehmen. Die gut 
bewurzelten Ausl&ufer werden bis auf 15 cm. eii^;ekflrzt und in weder zu trockenen 
noch allzu lehmigen Boden in 60 cm. entfiemte Reihen mit 30 cm. Abstand gepflanzt. 
Kommt es dann vor, dass die Pflanzen trotz aller Mühe nicht recht in die Höhe 
wachsen wollen, die Bäunichen ein dürftiges, kinippclhaftes Aussehen erhalten, so ist 
die^eni reliel unschwer dadiircli abzuhelfen, dfis> solche Pflanzen \vi(Mlerholt stark, 
sellist \n> der Erde gleich zurückue.-^cbnitten werden: sie lassen dann üppige, kräftige 
Triebe emporschiessen. Solche Triebe bleiben im ersten Jahre uubeschnitten , im 
folgenden Jahre sfaid die Seitentridie auf Zapfen zu schneiden und hn dritten Jahre 
werden die Bftumchen bei günstiger Witterung schon die gewünschte Habe zur Kronen- 
bildung und zur Verwendung im Freien oreicht haben. 

Der T'nterscliied zwischen in dieser Weise geschulten, und denen, wie oben 
angeführt, durch Händler besorgten Bftomen ist ein sehr grosser. Erstere bekommen 

* Aas dem Bericht für Obst- und Oartenbao dar SdiL Gfls. ftr vaterttodiidie Onltiir in 
Braslau. 
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einen gerndpii. starken und glatten Stamm, eine gut verz\vpi<:ic Krone, tmd das 
Wnrzp!vprni«i,i:eii lil^st nichts zii wünschen übriir; sif «rfdcihon bei weitem bossor 
die durch Händler gelieferten und k;iiin jeder KAiifer versichert sein, nur wirkliche 
Hauszwetschenbäume erlialteu m haben. Die Mduausgabe, welche geschulte Bäume 
verankss«!!, wird durch den fiben^ iegenden VtNrtheil vor ungeschultei^ Bäumen schon 
in wenigen Jahren sicher reichlicfa gedeckt sein. 



l)it» Sylvoz'sche Rebzucht.* 

Im Allpfemeinen han«4t der Schnitt des Weinstockes bekanntlich von der Natur 
desselben ab. Man schneidet desshalb kurz, halhlantr oder lang. Der .Schnitt hängt 
aber auch von dem Grad der Fruchtbarkeit «ler .Sorten ab ; je finichtbarer der Stock, 
desto weniger Holz soll man ihm lasseu, und je unfruchtbaier der Stock, desto 
noüiwendiger ist es, auf langes Holz zu schneiden. Die Frucfatbaikeit der Beben 
kann flbrigois auch je nach der Beschaffenheit des dima's, des Bodens, der Cultur, 
des Alters, der Exponirung, des Abstandes der Stficte von onandfsr, sehr verschieden 
sein. Man äeht oft im gleichen WeinUnde die gleidien Rebsorten hier korz, dort 




lang geecbnitten und zwar mit gleich gttnsügem Erfolg. Mm muss desshalb bei der 
Wahl der Sorten den firtlichen Verhaltnissen des Platzes, auf dem man pflanzen will, 

Rechnung tragen. 

In gewissen Gegenden Frankreichs, wo der lange Schnitt gebräuchlich ist, 
wendet m<in schon seit nu-hrtTt^n Jahren eine Methode an, die allgemein bekannt zu 
werden verdient, weil .sie bei starkwiiclisigen Traubcnourten mit tieni besten Krfolg 
angewendet werden kann. Diese Zuchtart stammt von einem intelligenten savoyischcu 
WeinzUchter, Namens Sylvoz, und wurde von dem eminenteu Pomologen Mor- 
tillet in Frankreich und zwar zuerst in dem D^&riement de Tls^e, wo sie sidi 
berats der allgemeinen Gunst erfreut, eingefahrt Genannter Herr macht in einem 



* Aus: „Der Weinstock." Praktische Aaleitting zu dessen Erziehung, Schnitt und Pfleg«. 
Toa Maller und Lebt, üoCKäitner. TwUig von £ugea Ulmer in StuUgftrL Frais 8 Mnrk. 
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Boriclit m <lor Vckei- und Garten baugese 11 sduift auf die ausserordentlichen Vorzüge 
liieser Methode, , welche in jriosser Knichtbarkeit der Stücke und Sch<iulieit der 
Trauben bestehen," aufmerksam und sagt, ^da.ss sie die grüsste Beachtung und Ver- 
breitung in Gegenden verdient, wo dar Weinstock den Winter über nicht gegen die 
Killte gesehatzt zu werden braucht 

Die StAeke haben einen Abstand von 3 m. von ehiander. Der erste Stock 
(s. Fig.) ist 1*60 m. von dem 10 cm. im Quadrat haltenden eichenen Pflaster bh 
entfernt. Dieser, sowie der am andern Ende der Linie stehende Pilaster (den man 
sich in der Xeiclinuncr da/u denken muss), sind M ltief f^'estrllt. Sie haben eine Höhe 
von 1"5Ü m. und sind der grösseren Widerstandsfähigkeit wegen mit Streben / ver- 
sehen. In die gleiche Linie werden noch weitere, gleich hohe, aber schwächere Pi- 
laster so eingereiht, dass sie einen Abstand von 6 m. haben und stets zwischen zwei 
Stocke zu stehen kommen. Auf diese Pilaster nagelt man 1 m. Uber der Grund- 
flAche in wagrechter Linie Latten oder Stangen. Die Enden derselben werden da, 
wo sie sich nicht an den Pflastern kreuzen, mit Draht zusammengebundoi; dann 
werden zwei DrAhte auf die Pilaster gespannt und zwar der eine dd 30 cm. unter, 
und der andere ee 50 cm. über der Lattenünic .Inder Weinstock wird mit einem 
Pfahl / versehen, welcher an die Latten und Drilhte befestigt wird. 

Die 1 m. hohe gezogene Rebe a wird auf der Lattenlinie in zwei Arme oder 
Cordons cc getheüt und es darf die jüiirliche Verlängerung dieser Arme 30 
bis 40 cm. nicht fiOierstägen. Der ^duUche Zuschnitt lichtet skh natdilich in erster 
Lhiie nach der Stu^e des Triebs. Auf diese Weise werden die Arme weiter behan- 
ddt, bis sie eine LBnge von 1*60 m. — wel^ sie mekt tbersteigen sollen — er- 
rei( ht haben. In dem Masse, als sich der Arm (Cordon) verlängert, zieht man auch 
jedes .lalir. 25 cm. von einander entfernt, Fruchtruthen h und bindet sie an den 
Ei.sendraht ee. Im folgenden Frühjahr werden die>^o Fnichtruthen auf HO — 80 cm. 
zurüekgeschnitten , so nahe wie möglich au ihre liasis y senkrecht abwärts gebogen 
und auf den Draht dd gebunden. 

Wenn der Cordon seine volle Entwiddung erlangt hat, d. h. wenn er die an- 
gegebene Lftnge errdcht und regelmftssig mit fSruchtruthen gandrt ist, so muss man 
alljfthriich Soi^ tragen, dass sich die Ersatzruthen fitrs nädiste Jahr möglichst nahe 
an der Basis der diesjährigen Fruchtruthen entwickeln. Man bindet diese Ersatz- 
ruthen während des Sommern, wie schon erwähnt, senkrecht an den Draht ee. In 
dieser Stellung bleiben sie bis zum folgenden Frühjahr und werden dann abwärts 
gebogen und an den Draht dd gebunden; die alten Tragruthen werden natürlich 
alle Jalire weggeschnitten. 

Die aus den Tragruthen entstehenden Fruchtti'iebe (Schosse) werden, wenn sie 
das dritte BUtt fiber der hSchst stehenden Traube entwickelt haben (was im dritten 
Viertel des Monats Mai oder Ende desselben der Fall), auf ein oder zwei Blfttter 
Aber dieser Traube öngekneipt Emen Monat spater unterdrückt man alle Geiz- und 
anderen Triebe, die möglicherweise noch durch das Einkneipen entstanden sind. 
Wenn man den vom Stamme eingenommenen Platz benutzen wiU, so kann man auf 
diesen eine l'nuiitruthe herunterziehen. 

Obgleich Herr Mortillet dieses System uur für grosse Weinculturen eujptiehlt, 
so unterliegt es wohl keinem Zweifel, dass es mit gleich gutem Erfolg an Mauern 
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a>iL,'eweii(lot werden kann. In den meisten Gcficnden Oestorreicli-Ungains und am 
lihein künnte es luklisi wahrscheiiilich im Freien ohne Sehnt/ prakticiit werden. Es 
kann zwar mir bei starkwachsenden Bebensorteu angewendet werden, allein das 
jidimftlfivt den Werth desselbra keineswegs. 



\^ Was brachten die Vereinsabende?* 

Ueber den selbstthati^'en Temperaluniieldeajjparat, der von den Herren 
Lehrer Köster und Hoff me ister erfunden und sinnreich, sicherwirkend construirt 
und der als Gftrtners-Waeht beieielmet igt, li^ Herr Hoflmeister an einem 
Verdnsabttid einen Vortrag. Redner erlavterte znnftdist auf experimentalem Wege 
den GalTanismus und das dektiische Glockenqdel and ging dann zu der dreilaclien 
Wirinmj? der Wärme über, aus der er eme dreifache Mr»L:lichkeil. das> ein entstehendes 
Feuer sich selbst anmelde, herleitete. Zunächst venlndeile die Wilrme den AjigreKat- 
zustand der Körper, brinirp stnire zum Schmelzen und Hüssi;;e zum Verdunsten oder 
Verdampfen. Auf diesem (inuidsatz beruhe der Schumann "sclie Apj)arat, indem 
durch das Schmelzen einer l'araftinkugel eine mit dem einen Leitungsdralit der 
meldenden Batterie verbundene Kupferi)latte herabfalle und die mit dem andern 
Leitungsdraht Torbondoie Platte berObre, wodurch die Kette geschlossen werde, die 
Batterie in Wiricsamk«t trete nnd das elektrische Glodcensi^d in Bewegung gesetzt 
werde. Ein ähnlicher Apparat sd bereits vorhanden gewesen, indem man die baden 
von Paraffin umschlossenen Leituntisdrahte in ein Gefäss mit Quecksilber tauchen 
Hess. Schmolz nun bei entstehender Hitze das die Drahte isolireiule Parafliu. so 
stellte das Quecksilber die Leituii«; zwischen den beiden Dr&hten her und Batterie 
und (il<Hkensi»iel nmssten sicli in Bewegung setzen. 

Nach dem zweiten Grundsatz, dass uäuilich ilie Wärme bremibure Ivörper ver- 
brenne, hisse sich ebenfalls eüi Feuermelder constnuren. Redner erlAntert das wieder 
an einem selbst conatruirten Apparat, indem er eine Feder, die in unbehindertem 
Zustande die Kette schliesst, durch emen Faden spannt und somit den Strom unter* 
bricht. \'erbreimt nun der Faden, so schlägt die FedOT nieder; die KdAe ist damit 
geschlossen und die {zewünscbte Wirkung erzielt. 

Der Köster und Hoff meister "sc ho Api)ar;it nun beruht auf keinem dieser 
beiden Grunds.ltze der WArmelcbre. somitTu auf ciiitiii dritten, „dass nündich ver- 
mehrte Wärme jeden Körper ausdehnt, er mag starr, tiüssig oder lultfiuiaig 
»eia, verminderte Wärme (Kälte) aber die entgegengesetzte Wirkung äussert^ Der 
Grad dieser Ausdehnung durch WArme ist bei den verschiedenen Kitrpein ein ?er^ 
scbiedener. Der Köste rasche Aiqiarat besteht nun, soweit sich dies dem Augen- 
schdn nach erkennen liess, ans zwei etwa 5 Centimeter langen und Vs Centimeter 
breiten Metallblftttchen aus verschiedenen Metallen, die sich in Bezug auf den obigen 
Grundsata umkehrt verhalten, so dass das eine Metall sich bei der geringsten 



* Dem Jahresbericht des Bremer Uttru^ubaii-Vercius cntnoiwnw. B. 
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Temperaturaifafihung schon bedeutend ausdehnt, wihrend das andere der Wirme 
einen grosseren Widerstand eatgegensetxt Diese beiden etwa uhrfederdOnnen Plittr 

chen sind nun mit der breiten Fläche fest an einander genietet und mit dem dnen 
Ende in einem aufrechtstehenden Metallzapfen befesti-^t. der sie über einem obloniren 
Brettchen, auf «leni der Apparat angebracht ist, schwebend erhalt. Mit diesem Metall- 
zapfen \<l der eine Dnilil des elektrischen Glockenspielapi)arates verbunden. Das 
freischwebende Ende dieser Doppelplutte spielt nun zwischen zwei anderen Metall- 
zapfen, die mit dem iweiten Draht dee Lftutapparats verbunden sind. Zwei Hetaü- 
schrauben, in den beiden letztm&hnten Zapfen befestigt, deren S^tze sich dem freien 
Ende der Doppelplatte beliebig nfthem oder davon entfernen lAsst, vervoUstindigen 
den Apparat. Wird nun der Doppelplatte irgend ein Warmerzeuger, z. B. ein Licht etc. 
nahe gebracht, so dehnt >n \i natürlich diejenige der beiden Platten aus, deren Metall 
leicht für ^\\^' Wiirmc einprtiidüch ist. Da sie aber mit der aus dein für die Wärme 
weniger •Muphndlichcu Metali Ix'.slehciuiea IMatte fest zusammengenietet ist, so vermag 
sie sich nicht in gerader Kichtiuig auszudehnen, sie krümmt sich (iaher und ihre 
Spitae bewegt sich seitwArtü der empfindlichen Platte zu, die wegen ihrer geringen 
Stftrlce dieser Kraft ebenfiills Folge Idstrai muss. Je hdher dw Wftrmegrad ist, 
desto bedeutender wird diese Krttmmung sein. Das freie Ende der Doppelplatte 
wird durch diese leichte Krümmung einer der beiden Schrauben zwischen denen es 
schwebt, zugebogen, bis es dieselbe berührt. In diesem Moment aber ist die Kette 
geschlossen und der Läuteapparat beginnt seine ThAtigkeit. Einer wie geringen 
Temperaturerhöhung es bedarf, um diese beabsichtigte W^irkung zu erzielen (wenn 
nur die Spitze der Scluaiibe dem freien Ende der Düppel|»l;itte geiiilgend nahe 
gebracht wiidj, das zeigte der Vortragende dadurch, dass er nur durch das Nahe- 
bringen seiner warmen Hand nnd fomer durch das Anhauchen der Platte den Apparat 
in Thatigkeit setzte. 

Oenan umgekehrt veihllt sich der Apparat gegen eine Venmnderung der 
Warme, z. B. durch das Nahebringen von kaltem Wasser oder Eis. In diesem Falle 
zieht sich das empfindliche Metallplattchen zusammen: das unempfindhchere setzt 
diesem Zusaininenziehen Widerstand entgegen, '.sird zu jenem benlbergebogeu . die 
Uoppelplatle berührt dann die andere Schraube und die Glocke beginnt zu läuten. 

Die Bedeutung eines solchen Temperaturmelders für Gewächshäuser, Kranken- 
bluser und als leidit stellbarer und controlirbarer Fenermelde-Apparat wird Niemand 
verkennen. Die Erfinder haben sich in Beilin um ein Patent beworben. 

Die Versammlung sprach dann noch dem Vortragenden für seine ansiebende 
AuseinanderBetzung ihren Dank ans. 



Weinbau -Verein. 

Es hat sich vor einiger Zeit ein deutscher Weinbau-Verein gebildet, dessen Zweck 
und Aufgabe ist: 1) die voUstindigere Verwerthnng der Eirnngensohaften der Wissen- 
schaft und Praxis im Weinbau, hi der Weinberaitung, KeUerwirthsdiaft und Wein- 

UtaMil» QMiMMita«. im. 9 
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verwerthung. 2) Die thatkräftige Untersttttniiig vnd Fdidermig der Interessen des 
deatschen Weinbaus durch die Herbeiführung gemeinsamer Massregehi zur Bekämpfung 
gemeinsamer Feinde (Insekten, insbesondere der Phvll(»\ern, Pilzen, klimatischeit Un- 
bilden n. ^. \v.), zu deren Bekämpfung der Einzelne «hnniilehtiü; ist. 3) Einfülnung 
verbesserter Herbst-Urduuugen u. s. w. Nach den Statuten des Vereins wird direktes 
Mitglied, wer a) seinen Beitritt dem Prftsidenten des deutschen Weinbau Vereins er- 
Ulrt; b) sich wo. einem Jahresbeiträge von mindestes 3 M. verpflichtet; sowie c) sich 
verpflichtet, wissentlich keinen fsbridrten Wein als Naturwein in den Handel zu 
bringen. Zur Durchfuhrung der Vereinszwecke dienten seither der PrAsidcnt, dar 
Ausschuss und die Generalversammlung, als deren Ortjane da,s Vereinsbureau (Schützen- 
strasse Nr. 41 in Karlsruhe), die periodisch erscheinenden ..\nnalen der Oenoloiiie," 
die 14tt1gi.t,' erscheinende Zeitschrift „der Weinbau" zu betrachten sind. Dunli die 
in Folge sehr vieler Anfragen technischer Natur nöthig gewordene öchullung der 
Stellang eines teefaniseheB Baanlmi and TeibindnBg dieser 8teUnng mit der Bedaetion 
des «Weinbau,* ist der Verehi in ein neues Stadium seiner Entwicklung eingetreten 
und nunmehr in den Stand gesetzt, eine nachhaltige erspriessliche ThAtigkeit entfalten 
zu können. Die Aufgabe des technischen Beamten ist u. A. : die Beantwortung aller 
eingehenden Fragen technischer Natur, die Vermittlung der einf-'csandten, der P'älschung 
verdächtigen Weine, sowie sonstiger chemisch -physikalisch -physiologischer Unter- 
suchungen. Auf Wunsch wird den Mitgliedern ein vom Bureau ausgearbeiteter Kosten- 
tarif zugesandt, iu welchem die Honorare iur die verschiedenen Arbeiten, Untersuchung 
von der Yerfidschang verdichtigen Weinen« abzuhaltende Vortrige u. s. w. angegeben 
sind. Der Prftsideiit des deatschen WeinbauvereiBS ist Dr. Adolph Blankenborn 
in Karlsruhe. 



@ Der Park Montsoaris in Paris. 

Zu den grossen Parkanlagen in Paris, dem Hois de Bologne (Bologner- 
waldchen) im Westen, dem Bois de Vincennes im Osten, der Anlage Buttes 
Chaumont im Nordeo, hat sich nun der Paik von Montsouris im SOden gesellt. 
Derselbe ist ein neuer Beleg Ar die Oeeehieklichkeit des Hemi Alphand, wie ftür 
die Bereitwilligkeit der B^rde , auch auf solche Weise für das Wohl und die An- 
nehmlichkeit der Bewohner von Paris zu sorgen, wenn sie auch grosse Opfer bringen 
mnss. 

Auf einem Hügel gelegen, beherrscht der Park von Montsoaris das Thal Bievre 
und von seinen Höhen erbhckt das Auge eines der schönsten Panorama von Paris. 
Mit seinem Rivalen, dem Park „Buttes Chaumont^, besitzt „Montsouris^ mehr als 
eine Aefanlichkeit Durch zw« Eisenbahnen, die sieh in semer Mitte krenzen, war 
das Tenndn in sehr viele Thdie getheilt, die tinsdn sdiwer zu kaufen waren und 
es ist wahrscheinlich , dass diese Schwierigkeit die Idee zu der jetzigen Bestinunung 
gab. Von fast rechtwinkliger Form umfasst dieser Park mehr als 15 Hektare. An 
den Begränzungen desselben .sind breite Mleen angelegt Die Allee „Montsouris*^ im 
Westen geht vom Thore „Montsouris" n&ch dem Thore ;,Arcueü.'' Die Allee „de 
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la iiime* geht von diesem Thon bis nun Thore «Jourdan' und man passirt dabei 
dne elegante Eisenbahnbrttdra. Die Mee ,dtt sac* im (Mm bertbrt den grossen 
Theil eines Sees. Durch die Allee „de Vanne" im Norden gelangt man unter einer 
Eisenbahnhrücke hindurch ZU dem in der Nabe gelegenen Beserroir. Zwei weitere 

Hauptalloon begranzen zrwei grosse Rasenflächen. 

Einer dieser ctos-ch Hasenplatze, d^r am höchsten gelejon und mit einem 
üitter eingefasst ist. schliefst das Observatorium ein. Dieses ist 25 m lang und 
23 m breit und die getreue Nachbilduug des Palastes vom Bey von Tunis von der 
Weitansstellnng 1867. Ankauf and Herstellung kostete IS&tOOO Francs. 

Auf den veischiedenen Rasenflächen, welche diesen Pabst umgeben, smd die 
-verschiedenen meteorologischen Instrumente aufgestellt In einer nahen ßestriucb- 
griipi^ iiehndcn sich mehrere Ueine Gebtade, welche zu dem Bureau der Langseiten 
des liaiiptgebäudes gehören. 

Kino andere Rasenfläche ist der Gesellschaft der Bienenzüchter Oberlasson. und 
ein grosses GebiUule wird alle neuen Entdeckungen, die man auf diesem Eelde macht, 
zusammemjtellen. 

Wie die flbrigen Parks, hat auch ;,Montoniis'^ sebie grossen Wasseibehilter, 
seine Cascaden und seine Felqiarthieen. Ein ca. 8000 Quadratmeter grosser See 

wird von einem Wasserfalle gespeist, dtf Aber die biianrsten Felsgebilde herabstürzt 
Ueber denselben ist ein grüner Platz, von dem aus man eine herrliche Aussicht hat 
Dass auf dem Rasen verschiedene Baumparthien angelegt. Gesträuchgruppen vor- 
handen sind, und zu allem das best geeignetste Material genommen wurde, bedarf 
kaum der Erwähnung. 

Das Ganze ist ein wahres Meisterwerk; Natur und Kunst haben sich vereint, 
die gegebenen VerhUtniase anfe Beste aiunuittnn. (Baiilett in Bev. bort) 



Conservirimg abgeschnittener Blumen. 

Es hat nicht Jedermann Gelegenheit schönes Grün und Blumen in dem Äugeo- 
bVck sehneideD wo. kOnnen, wenn er Bedllilhiss davvm hal und es ist daher unter 
sokhen Umstanden gut, wenn man ein Verfahren kennt, durch das man im Stande 
ist, die abgesduiittemen Blnmeo Standen oder Tage lang fijseh an erhalten. Untere 

suchen wir vor allem andern die Ursache des Welkens der abgeschnittenen Blumen, 
so finden wir, dass letztere gleich den Blattern fortwährend Saft absorhiren, der ihnen 
von der Wurzel aus zugeführt wird. Werden die Blumen abgeschnitten, so hört der 
natürliche Zufluss des Fluidums auf und die Verdunstung der in denselbeu vorhan- 
denen Flüssigkeit beginnt und geht um so rascher von statten, je trockener die Atmo- 
sphäre ist, in welche die Blumen gebracht werden, üm diese Verdunstnng m 
paralisven, mnss den abgeschnittenen Zweigen Feaehtigkeit sngefUirt werden und 
dies geschieht am besten dadurch, dass deren Stengel fais Wasser gestellt werden. 
Iris, Narzissen, Wasserlilien und ähnliche Blumen mit dicken, saftigen Stengeln, 
halten im abgeschnittenen Zustande im Wasser 8—10 Tage hmg und öffnen sogar 
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ihre geschloäseaen Blflthenknospen, namentlich wenn sie miUelst eines scharfen Meraers 
und aiehl mit einer Scfaeere» welche quetscht, gesdmitten werden. Das Reiche kann 
von vielen harten, kraatartigen Rabattenpflannn, als: Goldlack, Levkoyen, 

Veilchen, Reseden, Lobelia fuhjiuH otc. gesagt werden. Die Blumen können 
ferner mehrere Tage lanjj ganz frisch erhalten werden, wenn man sie in gehöriger 
Entfeniunu' von pinander (dass si<> sirli gegenseitig nicht berühren) in eine, oben mit 
frischem Simiiifnioos iSpha(j)in))i) und unten mit etwas Wasser gefüllte Schüssel steckt, 
dabei aber berücksichtigt, dass sie unter den Schüssehaud zu stehen kommen und 
dass jeder Stengel das Wasser emicbL Ist die Schflssd auf diese Weise gefüllt, so 
nehme man ehie Serviette, sftttige sie mit Brunnenwasser, winde sie ans und breite 
sie Aber das Ganze. Di die IGtte der Sebttssel steckt man vorher einige Stäbchen, 
damit das Tuch die Blumen nicht berObrt Im Falle die Blumen nur einige Stunden 
frisch lileiben sollen , breitet man ein nasses Tuch auf ein flaches Brett, legt die 
Blumen behutsam darauf und bedeckt sie mit einer Glasglocke : ist eine solche nicht 
bei der Hand, so nehme man irgend ein irdenes Gel'Ass, auch eine kleine hölzerne 
Kiste etc. dazu. Ebenso verfährt mau mit frisch gemachteu Bouquets, die nicht gleich 
verwendet werdoi. Viele Blnmenhftndler halten ihre abgesdmittenen Blumoi in dichtr 
schliessoiden, hmen mit Züdc aasgeschlagenen Commoden oder auch in Kisten, deren 
Boden eine Lage feuchtes Sumpf- oder anderes Moos (Hjfpnum) deckt, das die Luft 
feucht hAlt. Man kann die Blumen aber auch in eine mit nassem Moos g^lOte 
Mulde legen und diese in einen kühlen Keller stellen. Bei der Con^ervining der 
Blumen ist Hauptsache, die Verdunstung der in denselben enthaltenen l-'euchtigkeit zu 
verhindern. Zur Füllung der dui cli>ichtigen Vasen verwende man ganz reines Brunnen- 
wasser, bei undurchsichtigen hingegen nassen Sand, in dem man die Blumen steckt; 
es kann aiich feoditee Moos dani genommen werden, das, weil es stets etwas dampft, 
die Verdunsfcnng der Blumen in einem gewissen Grad verhindort Zar besseren Oon- 
servirung der Blumen wird vielseitig empfohlen, Holzkohlen und Kampfer in das 
Wasser zu tlmn, wir glauben aber, dass die Wirkuug derselben auf Einbildung beruht. 
Pulverisirte Holzkohle halt zwar das Wasser eine Zeit lang frisch und geruchlos, ;dter 
es ist uns trotz vielen K\perimenth'ens noch nicht gelungen, irgend eine weitere 
Eigenschaft in derselben zu entdecken. Die Blumen halten sich nach unserer Ueber- 
zeugung am besten in rdnem Wasser, welches jeden Tag gewechselt wird und wobei 
anch augleich mit e^em scharfen Messer die Stengel derselben etwas verkOrzt werden, 
damit sie die Flllssi^eit lekditer aufiiehmen können. Eine schwache Salmiaiddsang 
soO die Blumen ebenfalls lange frisch erhalten, sagt man, abor wir glauben, dass 
die Vrtrzüge von dieser liöstnvj, wie von vielen andern angepriesmai Conservirungs- 
mittein mehr scheinbar als wirklich sind. 

Abgeschnittene Farnkrautwedel taucht man sofort ins Wa^-ser, legt sie auf eine 
mit feuchtem Moos gefüllte Mulde und behandelt sie so wie die abgeschnittenen 
Blamen. Die letiteren können von Zeit za Zeit anch dadurdi wieder belebt werden, 
dass man ihre Stengel etwas veikflnt und hi Wasser taucht, das so heiss ist, dass 
man es mit der Hand darin aushalten kann. Man bringt sie dann unter dne Glas» 
glorke oder derartiges, wo sie bald wieder frisch aufleben werden. Ein weiterer, die 
Ungere Dauer der abgeschnittenen Blumen betreflfender Punkt, welcher mehr Auf- 
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morks;iiiikt':t \ i i iücnt, ist. die Refhichtunp derselben zu vciiiiinleni ; denn iii-fniclitete 
Blumen halten bekanntlich im abgeschnittenen wie im uatUrlichen >iustande nicht so 
lange als unb^mchtete. Lftsst man z. B. die Lilien sich bebucliten, so verdirbt der 
abfallende filnmenstaub auch noch die Reinheit der Blumenblätter, abgesehen von 
dem schlechten Oeruefa, den derselbe verbreitet. Es ist desshalb gut, weam man die 
Staubbeutel vor der Befnichtnng mittelst eines feinen Pinsels mit einer Gunnnil'ximtr 
überzieht, damit sie den Staub nicht fallen lassen können. Bekannt ist auch hin- 
länglich , dass viele Illütben nach der Befruchtung sofoii oder kurze Zeit darauf 
welken. Was die natürliche Dauer der abiieschiiittenen iilunieii betrifft, so ist diese 
sehr verschieden. Orchideen, Krilveu, Narzissen, Vergissmeinnicht, 
Goldlack ete. halten im abgeschnittenen Zustande 8 bis 14 Tage, bei guter Behand- 
lung aber auch suweilen 4 Wochen lang. Die durchschnittlicbe Dauer der gewdhn- 
lidien Blumen kann man auf 4 Tage veranschlagen. Die Camellien bleiben bei 
geschickter und vor8ichtiger Bebandlun;^; auch ziemlich lange Zeit gut; aber es gibt mit 
Aufnahme der Gloxinien nicht viele Blumen, die gegen die geringst« Beschädigung 
so enijifindlicb als diese sind. Die Blumen von Excharis. (iardcnm . liondiUtia, 
Eupliorfna juqmmujlora .splriidrus, ILikh(>rns, ( 'oiivuUarid halten sich in) abgeschnit- 
tenen Zustande sehr gut und su auch die BlQthen von Stephanotis, Helictropiuni, 
Spiraea, IHchftra und die der meisten Zwiebelpdanzen, wie Hyadnthen, iftmoryllw, 
Critum, jPancroHum and viele andere. 



Mannigfaltiges. 



Vermehrung von Acer negundo fol. varleg. durch 
Steckliniie von vorjährigem Holze. Mau schueidc 
die Steckfiug« im Monat Februar von in freien 
Grund stchondcn Exomplarcn. «ti rkp sie in mit 
Uddeerde gelullte Töpfe und bringe tue ins Vcr- 
nifllmiiigBliauB, bedecke sie aber iiidit mit GHas, 
soodem lam sie frei stehen und begkue die 
Krdc, wenn nnfliwpndig. Die Stpcklincp bewur- 
zeln sich leicht und bilden am Jahresschluss 
gans halwebe Pianseii, welehe naa das folgende 
Jahr, bevor ihr Wachsthum beginnt, beliebig 
verwenden kann. So edireibt Lebas in ifReT- 
hon." 

Erhaltung der Farbe der Blumen In getrock- 
netem Zustand. Man lege die Bhimen zwischen 
reines Filtrirpapier, bringe dieses zwischen 2 feuer- 
feete 2Siegel, dann daa Ckune in eine Ofenwftrae 
von 48- öd" R. und wechsle nach einer Stunde 
das Papier. Nach 2—3 Stunden werden die 
Blumen htnreieheiid bocken sein und ilir« Farbe 



Dritte allgemeine RoftenausstellHag und achte 
Ausstellung des Verbandes rheinischer Garten- 
baumeine m Damstadt. Den verehrOichen Gar- 

tcnbaovereiiii 11. Kunst- und Handelsgiirtnem und 
Liebhabern beehren wir ans hierdurch die vor- 
läufige Anzeige m widmen, daaa wir etwa Ende 
kommenden Juni die achte allgemeine Verbands» 
flu'5<5telhiiig für die rlioinis< hen üartenbauvereinft 
gleichzeitig mit der dritten allgemeinen Rosen- 
ansatenanit im Saalban dahier abhalten werden. 
Beide Alitheihin^^en der Ausstellung werden reich- 
lich mit Preisen ausgestattet sein. 

Die genauere Feststellung der Tage der Ans» 
steUnng erfolgt in Anfing des neuen Jahres mit 
dem specieUen Programm. Qartenbanverein su 
DarmstadU 



6ar1milaii*Vereln fOr Unf er^iaatt. In i 

Sitzung vom 11. November hat der Garten- 
bau-Verein des Unter-Elsasses die 
Hanptbeaümmnngen des Programnw (Ar die 3 & 
Aosstellnng von Blumen, ZIerpf Unsen, 
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Frttehten, 6eiBüs«ii and 0»rt«iibaa- 

i n s t r II nif n t e n festgesetzt, welche am 11. M a i 
aud an dea folgenden Tagen in Strass- 
bnrg sUttfinden soll. Zar Amthenung TfmPrft» 
mien und Medaillen werden dem Preiegericht 
800 Mark zur Verfu-rmiL' t'fMollt. Alle Harten- 
fireuade des Reichslandeb uud des Auslandes 
werden nur Prebbewerbaof? ragdaneo. Annwl- 
diuigen sind an Ilerm W a t,' n »m- , O o n r r a 1- 
«ekretir desGartenbauvereins, Htrass- 
burg, Poly gonstrasse No. 49, zu richten. 

Die 67. Ausstellung von Blumen, Pflanzen, Obst, 
Gemüse und Garten -Industrie -Gegenständen der 
k. k. Gartenbaugesellsehafi m Wien wird von 
der letzten April- bis In dia erste Maiwoche d. J. 
abgehalten werden. ' 

Der SauerstofT flüssig. Kine grossartige £nt- j 
(leckjing ist in licn Annrtli-ii der Wissenschaft zu 
verzeichnen. JÜa^ „Journal des Dcbats" meldet i 
dnrtber: „Bas wisiettsehaftliehe Jahr ichHesst | 
gut ab. Vor acht Tagen konnten wir melden, 
dass es den HH. C a i II e t e t und RaoulPictef, 
einem jeden einzeln, gelungen war, den Sauer- 
stoff iBssig SD machen, und nnn Iheill nntwm 
.^1. Dezember Hr. Ca il lotet durch die Ver- 
mittlung des Um. Dumas der Akademie der 
WiBaeoaehaften mit: dasaihm dieselbe Opexatioa 
mit dem Stickstoff und BOgar mit den Was- 
spratoff gcgliickt ist, welcher letztere einen 
augenblicklichen Misserfolg befürchten liess. Das 
Experhnent worde vorgestern [90. Des.] im La- 
boratoriimi der £cole normale in Ge-jen wart der IUI. 
B 0 u s s i n g a u 1 1, H e n r i S a i n t (' - ( ' I u i r c , D e- 
ville,Bertbelot,Ma8cart u. A. vollzogen, und 
liess im Cknstedieser kervorragenden Chemflrar und 
Physiker keinen Zwriffl ^urfirk: der Stickstoff ist 
in Form kleiner Tropfen und der Wasserstoff 
in OestaH eines Nebels gesehen worden. So steht 
«'S also fest, dass alle Gu'-c der Regel gehorchen 
und iQ flüssigen Znstand gebracht werden können. 
Dies geschieht bei dem Stickstoff unter einem i 
Druck von 800, bei dem Wasserstoff von 280 
Atmosphären und wird durch die Kälte bewirkt, 
die bei der Operation bis .HDO" unter Null lu trägt. j 
Die Kälte und der Luftdruck vereint, drangen 1 
die Oasmoleenlen so dicht an einaader, dass sie | 
in flüssigen Zustand iibrreehnn Da die Luft | 
aus Sauerstoff und Stickstoff zusammengesetzt 
ist nnd ein jedes dieser Oase flüssig gemacht 
werden kann , so erhellt daraus , dass die Lnft j 
selbst dieser Operatioa mit Erfolg antaiRsogen | 



werden iman. Hr. Cailletet hat dies bewiesen, 

indem er ganz trockene und von aller^Kohlen- 
säure freie Luft nahm und sie in seinem Apparat 
flüssig machte. Als er den Hahn Olbete, trftu« 
feite die so verwandelte Luft heraus , wie eine 
pnrfrmiitti' Fliissiskeit aus einem Vcrdünster. 
Wenn man das Experiment noch weiter verfolgt, 
80 kann die Flüssif^teit in festen Znstaad ge- 
btai ht nnd aNo die Lnft in Klumpen verwandelt 
werden. Die feste Luft ist gewiss eine der 
grössten Eroberungen der modernen Chemie nnd 
der 31. Dezember 1H77 ein denkwünliges Datum 
in der Geschichte der Wissensrhaft •■ Der Luft- 
ziegel, d. h. der Backstein aus comprimirter atom- 
sphärischer Lnft wird also konftig viettdeht 
keine Münchhausiade und das „Loftschloss" keine 
Bezeichnung eines Phantoms mehr sein ! Das 
„Ozouwasser" als lieihnittel wird aufhören, ein 
Hnmbng an sdn nnd der Sauerstoff esslMlUweise 
im mcdicinischenRrrpiit verordnet werden können. 
„Der Widerspänstigen ZUnunng** das wire 
der lichtige Titel llkr dies nenchemisdi-physi- 
kaiische Sensatbnsstüi^ 

|M" 1 Gartenbau-Verein Bremen. Zum er^ 
sten Vereinsabend des OarCenban^Vereins im Qe- 

werbehause hatten sich ausser den alten Freun- 
den der Sache auch einige neue eingefunden. Sie 
alle wurdeu vom Vorsitzenden Namens des Vor- 
standes herzlich begrlsst «ad gcbetflo, stets die 
alte Liehe und den bewährten Fifrr mitzubringen, 
damit die Vereinsabende stets belehrend und in- 
teressant blieben. Als darnach ebi halbee Ständ- 
chen die ausgelegten Siliiiften durchgesehen 
waren, wurde ,,die lichandlun-^ des Weinstocks 
am Spalier*", nach dem neuesten Werke der 
Ho%lrtaerMQller-Lebl Aber denWeinstoek, 
vorgetragen. Das eine Capitel si>rarli so uri'md- 
lieh über die Saftcircnlation im Weinstock und 
berücksichtigt« die Praxis so sehr, dass das 
zweite Capitel , die Behandlung des Weinstocks 
während seiner Wachsthumsperiode: das .\nhcf- 
ten, Pinciren (Abkneipen der noch weichen Triebe), 
Schndden, Ringeln, Ansblatten nnd Aasbeeren, 
eigentlich nur Folgermi,'. n daraus enthielten. 
.\usnahmslns erklärten die Anwesenden, dass dies 
Werkcheii ein erfahrener treuer Rathgeber sei. 
Von sonstigen instimmenden Urfheilen dflrft« 
besonders das des Dr. Sprenger zu erwähnen 
sein, welcher sagt; „Wie hier empfohlen, habe 
ich von meinem erst vor 2 Jahren gejtflanzten 
(lutedel , sobald ich das Plutt über der Bliithe 
erkennen konnte, oberhalb desselben den Trieb 
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abgekneipt. Deshalb enittt» kk aber in dieaem 

so schlei'litpn Jalin^ 12 vollkomnion reife Tnn- 
ben, während meine ^iachbarn keine reife Traube 
bekuaen.* 

Das zweite Thema: Die Cultur der Staogen- 
liohueu ohne Stangen, war dem Buche eines be- 
wahrten Altmeititcrs in der Obat- und Gemut>e- 
cultur, d« Herm Prof. Barvenich in Gent 
enlnoimnon. Der Herr Professor hat die Beob- 
achtung gemacht, dass die ätangeabobnen mehr 
nad mdar mm den Glit«a vahrer Pflansenfreunde 
vendnriaditti, weil solche Beete meistens einen 
anangenehmen Aiililirk pewähron . di shalli fin- 
]»fiebte er in der Mitte der für Boluieu bestinuuten 
Beete swiscben ea. % Utr. fiOCtUL hohen Stangen 
ciiii ii Draht zu ziehen, und von diesem aus muh 
den Plätzen, wo die Bohnen gopßanzt werden 
aoUen, Bindfaden zu ziehen, die man mit Pflöcken 
oder anch an zwei dicht über der Erde hinge- 
zogenen Drähten befcstifit. Die Bohnen ranken 
an diesen diinnen Stützen empor und gewähren 
einen erfreniteben Anblick. 

1 >i " I OiefTeniiachia Parlatorei, Lind & Andre, 
var. marmorea. Im Jahre 1872 erhielt ich die 
typische Form dieser sonderbaren nnd schönen 
Sjiecii^s aiih der Provinz Antioiiuiii (vcr. Stiuitcn 
T. Columbia). Die Kiste enthielt grün-schwarze, 
fleitddge, armdicke Rkiaome. Ich half beim 
Auspacken. Nach einigen Monaten, als sich die 
Pflanzen entwickelten , hatten sie das Aussehen 
von J\4ho8 acatUit mit einem vom Uenus ganz 
abweichenden Wneheeb Wir gaben den Pflauen 
den provisorischen Namen D. iiolhiformia ; aber 
nachdem wir bedarht hatten, dass das Pathos 
des Handek nichts mehr und nichts weniger als 
AaUhmritm (A. aemile) ist, und das« fiftl^ich 
das Bniwort schlecht gewählt ist. sn wurde dir* 
Taufe suspeudirt. Erst auf der grossen inter- 
nationaleo Ausstellnng zu Florenz hat die Pflanze 
deünitiT den Namen des gelehrten Botanikers, 
den uns vor Kunem der Tod entrissen hat, er- 
haltoL 

8eH dieser Zelt hat sich diese IN^mMmi (Iber 

all hin verbreitet nnd jeden Kenner durch ihr fremd- 
artiges Aussehen und durch Ueppigkeit frappirt. 
Die D. Farlatorei ist eine sehr distinkte Species. 
Die ihr am nahe stehendste Fflanae ist: D. ro- 
fiu-^fn, Koch, von Karsten aas Caracas wieder 
eingeführt. Ich sah beide Pflanzen auf ihren 
aatOriidien Standorten an Tausenden nad anch 
die Exemplare ndnee Herbariums beweisen, dass 
sie nicht weit toh ^Sn^^ar atehen. Die Varietät 



marmorea charakterisirt sich durch grosse nn« 
gleich 8chnet'wt is50. pnin puuktirto Flecken und 
weisse Linien, weiche die Mittcirippe der Liiuge 
nach durchlaufen. E. Andr^. 

I Ein gutes Recept zu Pfropfwachs. Bringe 
500 Gramm Fasspech und 2r)0(;raniin OchsentalR 

j langsam zum Si^hmelzen, rithre es gut um, nimm 
es vom Feuer, fitgo -IM Gramm Terebkithen- 
Essenz hinzu und mis< lic das (ianzc t:ut durch- 
einander. Es ist dies ein I'fropfwachs, weiches 
mit dem von Lliome-LefDrt rlTaUairt und viel 
veniger kostet. 

Mitok (Weinmoetwurst). Diese Weinmoet» 

j warst ist cmr- der fernsten aller südländischen 
Dessertgerichte, welche, ohne jede künstliche 
Zaekeibeigabe, einen homigsfkssen Oeechraack be- 
üitzt, welchen aber die inwendig angebrachten 
Nuss- oder Manilclkiirnnr f welche auf einen Faden 
eingereiht siudj noch aul das Augenehmüto erhöhen. 
Diese HoBtwnrst besitst aosser rehiem Wein« 

j m<»st keine andere Substanzen , und ist dennoch 
als die mildfeiitste und edelste Delicatesse sn be- 
trachten, welche auch sehr gesund ist. 

Mitte Jlimer scheidet der Tranbensocker 
des Mostes ab und setz ? ^ii li auf die ganze Oher- 
flicbe in einer weissen L'nihulluug so dicht und 
fein an, als wäre die Wnrst mit Jfdil bestanbt, 
St. Tamas< h (liacsica), Ungarn. J. K. Borjano- 
vicB, Pomolog. 

Diospyros cosfata und Mazelli. In einer brief- 
lichen Mittheilung aus Nancy wird nnter anderm 
bemerlct , dass die in Tupfen gezogenen D. costala 
und MorelU sehr sehtae, verUUtniaeaiiuig groae 

und rriito Friichte getragen haben. Man bdiaa- 
dcltc sie wie die C'itriM-Arten. 

Jttbiliumsfeier. Zu einer seltenen Feier wird 
die Dresdener Gartenbaugesellschaft „Flora^ am 
22. Februar, Abends 6 Uhr, ihre Mitglieder nnd 
Freunde in den Sülen von Brauns Hötel zu Dres- 
den vereinigen. Es jrilt durch eine feierlichr 
Sitzung und ein Banket den Tag festlich zu be- 
gehen, an welchem der genannte Verein vor einem 
halben .Tahrhnndert ins Ix'ben gerufen wurde. 
Von besonderem und allgemeinem Interesse wird 
es sein, dass der Manu, welcher den Verein im 
Jahre 1828 begründete, dass der greise Geh. 
; Hofrath Prof. Dr. H o i ch c n h a - h dem Feste 

I beiwohnen wird. Der Sohn des Jubilars dagegen, 
Prof. Dr. Reichenbaeh ans Hamburg, der be- 
ruhiiito Orchideograph, wird die Festrede halten 
und koouat su dieeem Zwecke oad» Dresden. 
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Notis^-Kalender fUr Laudwirthschaft und 
(irtrt-eiibau auf das Jahr 1S7S. Von 
Thiele Co. (Im Sclbstverhiii der 
lierauiigcber.j üerlin, Liuieustr, 130. 
Eb recht praktisch «bgerichteter, gut mu- 
g«Et«ttct«r, dabei billiger (1 M. 50 Ff.) Oarten- 
kalttular, der empfohlen wenleo kannu 

üeber BaumpflanBongen iu den Stgdten, 
deren Bedeutung, Gedeihen, Pflege 
imd Sehnte. Vier Vortr&ge von L. 
Fintelmann, Forst- und Oekonomie- 
rath in Breslau. J. U. Kcrn's Verlag, 
Breslau 1877. Preis 2 Mark. 
Der (jeistrciclie Verfasser sagt in diesem 
^c}uiftcheu mit Recht: „Kein Wunsch eines 
Stidtera ist wohl gerechtfertigter als der, dan 
«r, wemi er die von deu Sonnenstrahlen jiliihrnd 
erhitzten Strassen durchwandei-n inuss. Schatten 
verlangt und er sncht ihu gewiss, wenn ihn dae 
Seite der enj;gcschlossenen Iläuserreihen gewiUul. 
tlud wie liorh PifrjMit sind Vicin dann erst, wenn 
der kühlende ScUatt^iu ihnen durch das grüne 
Sehirmdaeh einer vohlgepflegten Baumrdhe ge- 
spendet wird. In ihrer Genügsamkeit luriucn sie 
dann, so sei das Nützliche mit dem Schönen 
vereint und diese sind es auch, von denen man 
Beachfttmng, ja aogar nnmittelbare Pflege der 
Baiimpflanznngcn erwarten darf, wenngleich hierin, 
was das Begtesseu angeht, nicht immer gerade 
aaehkoBdig verfahren wird." 

Die Fragen : ^Wo in einer Stadt kann denn 
nun eigentlich «ri-pfliuizt werden?" iind ..wns'^, 
d. h. welche Holzguttiiugen resp. Arten können 
in den Städten gepflanat werden?" beantwortet 
der Herr Verfasser dahin: „.\lle Strassen und 
Pl&tze in der eigentlich bebauten Stadt, deren 
Breite und Verkehrs-, Luft- und Bodenverh&lt- 
nisae dies gestatten, sollen und mfiasen bepflanzt 
werden, dorl; ist zwisrhen freien riiit/en und 
Strassen bezüglich ihrer Bepilaozung und der 
Wahl der dafBr au verwendenden Gehdlae streng 
au untencheiden." 

Dieae scharfttnnigeo Vortrjkge enthalten über- 

* Die IS. Auflage erfolgte 1873, die 14. 19 



i haupt viel NiitzlirhcH und ßclebrendea und sind 
j desshalb von allgemoiiiein Interesse. 

' Von der Thaer-Billliothek (Verlag von Wie- 
gandt, Hcmpel & Parey, Berlin) liegt uns wieder 
ein Bändchen vor, das den Titel „ZimmeiitrtBer*' 

j führt, voDTh.Banplervef£Mat und gut aoige- 

I stattet ist 

j üeber die Bedeutung der Pflanzenkunde 
für die allgemeine Bildung. Bede, 
!iehalten bei Eruttimiiti des Victoria- 
Lyceunis iu Berlin am 5. Januar 1871 
Ton Dr. Alexander Brann, weiL 
ord. Professor an der k. Universitftt zu 

I Berlin. Herausgegeben von Profi Dr. 

I Robert Ca s p a r y in KrMliu'sberg. Ver- 

1 lag von A. IIirs(hw;il(l. Herlin 1877. 

' Eine 24 Oktavsciteu umfassende Broschüre, 
welche sieh jeder Yerebrer B raun'a venchafeu 
sollte. 

Albnm für TeppicMIrtnflrei Von An- 
ton Die trieb, grftffich Waldstein- 
Wartemberg^adier Obergirtner. Mit 24 

Abbildungen (gr. Lex.-Fonnat). Voiag 

von Uiv^o Voigt.. Leipzig. 
Freunden der Teppichgartnerei zu empteb- 
lendes Werkehen , tkh durdi die typogra- 
phische Aaaatattung gans betondera «asaoichnet 

Wiedow's Oartenfimud. Ffinfeehnte Auf- 
lage^ Nacb den neuesten Erfahrungen 

I bearbeitet von den Herren Garten- 
I Inspector Gaerdt und k. Garten-In- 
spector Weide. Verlag von R. GArtner, 
Berlin 187«. 
Ein durch und durch gutes, auf praktischen 
Erfahrungen beruhendea, 736 groase Oktavseiten 
' umfu'-sf'ndeB Gartenbuch. für dessen Brauchbar- 
keit nicht allein die lö. Auflage *, sondern haupt- 
Bichlich der Name der beiden tfiditigen , theo* 
retiscb imd praktisch gebildeten, in der Gärtner^ 
weit hochgesch&tsten Herren VerCuser spricht 

'4 and die 16. 1877. 
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Zoual-Peiargoüium „New life" 

Ttfu la 

Vor einigen Jahren wurde von Fmokreich aus ein gestreiftes Z onal-Pe lar- 
go ni um in den Handel gegeben, das leider den Erwartungen (wie dies so hAufig bei 

Neuheiten vorkommt) nicht entsprochen hat, denn die Blom^ desselben sind klein« am 
liande gefranst und in der Färbung unbeständig. Man verwendet es zu Kreuzungs- 
zwecken, hat aller bisher ein zufriedenstellendes Ergebniss damit noch nicht erzielt. 

Die nebenan abj-'cbildete, von Herrn Henry Canuell, Haudelsgartner in 
Swanley (England), gewonnene Novität, welche vou der kgl. engl. Garteabaugesell- 
schaft mit eÜMHn Zeugniss 1. Elaase bedadit winden ist dem Yemebmen iiaeh die 
dnage gestreifte Sorte, die in ihrur FArbnng conatant bleibt. Es ist eine durch 
Dimorphismus entstandene ^iehurt von der bekannten und gescfaitsten, aehr zur 
Variation irenoi;?toii Vaiietftt VeawHus, welche schon mehrere sehr hübsche Sämlinge 
1,'eliefcrt hat; ihirunter namentlich zwei mit brilhint hochrothcn, f^'elbstrahligen IJIumen, 
die zur Voraussetzung berechtigen, dass die endliche ZQcbtung von gelben Zouai- 
Pelargoiiien nicht zu den UumögUchkeiten gehört. 



Feige „Du Chateau de Kennedy". 

TaM II. 

Diese Feige — sehreibt Hetr k. Ic. Hofkimstgirtner A. G. Rosenthal*, dessen 
Güte wir auch die Abbildung verdanken — wurde zuerst im Jahre 1863 in der 

engl. Oartenschrift „Journal of horticulture" beschrieben und erregte schon damals 
die Aufmerksamkeit aHer Freunde der Poniologie in hohem Grade. Bekannter wurde 
sie jedoch erst im Jahre 18ß5, wo sie in der im Juni gleichen Jalu"es zu London 
stattgehabten Ausstoiluiig der Londoner Gartenbaugesellschaft den ersten Preis davon 
trag. Das oben genannte Journal sagte' darüber Folgendes : Feige „Du 

Mteau de Kemedf^ esiatirt in dem in Schottland gelegene Schioese Kennedy 
bereits seit mehr als hundert Jahren. Wesshalb dieselbe dort so lange Zeit dar 
Aussenwelt entzogen blieb? wer flur Züchter war? von welcher Mutteritflamse sie 
abstammt? - das Alles sind Fragen, über welche wir leider keinen Aufschluss zu 
geben vermögen. Man venmithet, dass der er-^te Eigenthümer dieselbe vom V><t- 
lande her orlialten halje, jede weitere Notiz über Geschichte und Herkommen dieser 
vorzüglichen Frucht fehlt. 

Was nun diese Feige Yor allen andern ihres Geschlechts unterscheidet und vor 
denselben hervorhebt, besteht hauptsächlich in Folgendem: Sie reift 16—20 Tage 



* Wien, LandstruM^ IbnptttrMM Nr. 1S7, bei traleliem aie an den PniB von 2 ii. CO kr. 
tetenr. Währung zn haben ist. • 
mmtiirte QwctwiwUnng 18781 10 
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früher als die früheste aller Feigen und eignet sich ganz vorzüglich zum Treihen. 
Ein Exemplar von ('häimn de Kcnncdif , welches man am 20. Februar zu treiben 
bi'^Mnii, lieferte luu 27. April die erste reife Fnicht. Die Form und Grösse der 
Frucht ist aus der naturgetreuen Abbildung ersichtlich. Das Fleisch ist ausser- 
ordentlich saftig und von sehr delikatem Geschmack. Die Feige worde in Schottland 
nicht nur im Hiuise getrieben, sondern auch mit glftmsendem Erfolge im Freien am 
Spalier cultiYirt« wo ihre FrOchte schon Anfang August zur BeUSs gediehen. Auch 
der Wachs des Baumes ist kräflifj mul lasst nichts zu wün tlu ii übrig. Ich erlaube 
mir auch noch beizufügen, dass ich bezüglich der Feigen im Allirenioinen dio 
Erfahrung gemacht habe, dass die an einer Wand im Freien siebenden Stämme 
viel besser fructiticiren, wenn sie von der Dachtraufe erreicht werden. 



Daemouorops palembauicus. 

TafM 1^ 

Eine der elegantesten Palmen, welche sich in Verbindung mit D. periaeatUhus 
m onuunentalen Zwecken, munentlicb aber snir Tafelddkoration gans YonOglich 
eignet Wie man aus der getreuen Abbildung ersieht, sind die Stiele der breitlicfa 

ovalen, schön geschnittenen und elegant gestellten Wedel mit abwärts gebogenen, an 
der Basis verdickten Stacheln besetzt. Die jungen Wedel sind zimmtbraun und con- 
trastu-eu mit dem Tiefgrün der reifen Blätter sehr angenehm. Die Pflanze stammt 
von Java mid kann von Bull in London bezogen werden. 



Die neaeu Fflanzeu des Jalues 1877. 

Nene Warmhauspflanaen wurden aneh im veigangenen Jahre wieder viele ein- 
geführt Eine der schönsten Errungenschaften ist übrigens das von Andrö aus 
Columbien importirte Anthurium Audraeanumf deren prächtig grüne, Iftnglich-herz- 
fönnig-ovale, runzliihe T?l;uter von 30 cm langen und starken Stielen getragen 
werden. Die IMuiueaschiUie sind noch länger und endigen in kreisrunde, ovale, 
nervige, 7 — lü cm im Durchmesser haltende Blumenscheiden von lebhaft scharlach- 
rother Farbe. Der goldgelbe Kolben ist mit einem weissen Ceutralgürtel versehen, 
wodurch sich die Pflanae hauptsächlich von Ä. SiAerMeriamuHt der sie sonst Ahnelt, 
untecscheodet Das zur gleichen Familie, aber wahrscheinlich an dem Genus l^pa^ 
phyllton gehörige Anthurium Dechardit Welches gleichfalls aus Columbien zu uns 
gebracht wurde, hat eine weisse, 7 —10 cm lange spitzovale Scheide. Ilomahmcna 
ptUüUa (nicht Ifomalonrma) ist eine noble columbianische Aroidee, hat aber weniger 
Werth als die zwei M)rstehenden Neuheiten. Sie hat herzförmig-ovale, 90 cm lange 
Blätter und rusoniurbige, weissgefleckte, 15 — 17 cm lauge Blumenscheiden. Bondcläia 
BaekhotuU stammt aus Tropisch-Amerika and siebt R Eogiera Ähnlich. Es ist eine 
schlankftstige Speeles mit gegenflberstehenden, ovalen, lothgeetidten Blattern nnd 
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grossen, eodstandigeo , rosafarbigen, effektvollen Blumenrispen. X Ixora /ormtm, 
eine von /. jamnica stammende Hybride; die schöne salmrosafarbigen, orange und 
goldig angehaurliten BlameQ stehen in Doldentrauben. Sie gehören beide in die 

l'amilie Ilnhidctw. 

Ardisia Olivicri öluielt im Habitus Ixora Griffithii, unterscheidet sich aber 
von dieser im Bau wesentlich. Die abwechsehid stehenden, beinahe lanzettförmigen, 
mrttckgebogenea Blfttter sind 15 — ^20 cm lang und die rdzend rosafiubigen, stem- 
fiMgen Blumen stehen in einer 15 cm im Dnidmiesser haltenden, gedruckten 

Rispe. Stammt von Costa-Rica. Die zu den Polygonaceen gehörende Antiffone 
ii>sigii€ übertriflFt dem Vernehmen nach die bekannte Ä. hptopus an Schönheit. Die 
Blätter sind breit-herzfürmig-oval und zahlreit Ii vorhanden und die in Rispen stehenden 
Blumen reich rosa, die Rracteen rundlich hery.fürniig, Torrcnia Fmniieri, obwohl 
schon seit 2 Jahren bekannt, ist bis jetzt noch nicht sehr verbreitet. £s ist eine 
hObsche, eiujahiige, krautartige Warmhauspflanze mit porcellanbl&uen, duidEelgefleckten, 
orangeaugigen Blumen, velche, soOen sie reichlich Samen tragen, befruditet werd^ 
müssen. Die hybriden Bhododendron, in denffli JiMimn^/forifm-Blut fliesst, shid 
horlichc Acquisitionen und es ist diese Mine noch lange nicht erschöpft. Die 
neuesten Sorten sind : X Conntess of Bi rhy. rosafarbig, orangescharlach angehaucht, 
und X Princrss Christian, prachtig rosa, am Rand tiefer gefärbt. Säuiuitlich bis 
jetzt aiiiiefiihrte Novitäten gehören in die Sectioii der blühenden WarmliauspHanzen. 

Was die zur Gruppe der warmen Blattpflanzen gehörenden neuen Erruugen- 
sdiaften betrifftt so veriÜfliieii auch hier die Anthmium zuerst angefilhrt zu Verden. 
Ät Veikhüf Ä, Brwmii und Wane^pmmm sind noble Pflanzen nnd wegen ihrer 
verhaltniaamftnig schmalen, verlftogerten, an der Basis bencförmigeu und faltigen 
Blatter merkwürdig. Der BiQthenstand ist übrigens von keinem besonderen Interesse. 
Dracaem Goldieaua (lieft 1, ;Taf. 3 d. J. d. Rlust. Gtg.) stammt aus Tropisch- 
Afrika und es ist denn IiiHorescenz noch nicht bekannt. Eine andere Form vou 
distinkteni l'liaracter ist Dracaena Bdnnsoniana mit gi'aciös gebogenen, prächtig 
grünen Blattern, welche der Länge nach dunkelbroncegi'üu und bräunlich-hochrotb 
gestreift sind. Von sehOnen neuen OaiteiihThiidfin dieser Fflanzengaltong ist die ZaU 
Legion. Aed^j^ maen^gh^kit Ä. mtuaka md Maecffeana snid Formen von dar 
wohlbekannten Ä. Wilkesiana (Iricohr) mit gefleckten Blattern. Dieffenbaekia 
Chcboni differirt von den andern buntblattrl-jon Sorten dadurch, dass sie atlasgrOne 
ßlAtter hat, deren Mittelrippen mit einem federartitreii grauen Band versehen sind; 
überdiess ist die obere Blattfläche prächtig gelbgrün li;« lleckt. 

Die Einführungen von neuen Croton oder Codiamm haben immer noch nicht 
aufgehört C. Earl of Derby, eine schöne, reich gelb markirte Varietät, gehört in 
die dreilappige Abtheihmg. ü nobUe hat lange, schmale, hangende grfine Blitter, 
welche hfibscb mit HochrOtli und Gelb maildrt nnd sehr efljMctveU sind. Die oval- 
elHptiscfaen Blfttter von C. regina haben goldgelbe, in orangerotli übergebende Nerven. 
0. Quem FMtom ist eine schöne Form mit länglich lanzettförmigen , gelben und 
grünen, magenartig und hochroth gefleckten Blättom und ist die erste in England 
gezüchtete und zum Verkauf gebrachte Varietät. C. indundus (Illust. Gtg. Jahrg. 1877, 
Taf. 11) ist eine ebenso seltsame als ausserordeutUch elegante Pflanze. Es Uerrsc^i 
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übrigens iu der Benennung dieser räauzen eine grosse Confusion; eine Folge der theil- 
wcisen Anuiüiiue des generiachen Namens Codiaeum. Wenn die Pfianz^ mit Crvton 
beieichnet werdea, So miiss der speci&che Name die männliche Form annehmen, 
d. h. es mnas Cn/km piduratus geschrieben werden; schreibt man hingegen den 

eigcntlicli richtigen Namen Codiaeum, so irird der spedßsche Name ein Neatrum 

(sachlich), also Codiaeum piduratuin.* 

NVcjzei! ihrer srltsfiiiion AiiliAii'T.sel können auch die Kannenpflanzen in die 
Catcgorie der sügeiianiiten liliittgewilchse aufgenommen werden. Ks sind zwei werth- 
volle Formen aufgetaucht, nämlich : X Nepmthes Court li und x -V. ruOru uniculata ; 
die wstore^haft lange keulenförmige und die letztere mittelgrosse, im Schlund rdch 
gefikibte Kannen. X SarraoMia Ckdaau stammt von dner Kreuzung von rubra und 
jmrpitrea und scheint eine der hflbschesten Pflanzen ihrer Basse zu sein ; die auf- 
rechtstehenden Blattrühren oder Kannen sind tief purpurroth und oben gefranst 

Von den neuen l'ahneii ist die aus Indien stammende riiootir rupicola die 
hübsclieste; ihre tii iiri.' m thcilten und graciös gebogenen ini'itter sind ausserordentlii Ii 
zierlich und sie i.st ein würdiges Gegenstück zu Coios ihli lltdua. inoio ina prDHtps 
ist auch eine schöne, neue, tiederblattiige i'uiuic von kühnem Charakter. iStamimt von 
Columbien. 

Eine der hfibschesten Qjrcadeen, welche wir bis jetzt gesehen, ist die aus Indien 
stammende Cgeaa pluma mit federartigen grflnen Wedeln, welcher wir in vollständig 
entwickeltem Znstand leider noch nicht begegnet sind. C. media la(issi}i>(t i<t eine 
sehr hübsclifi Form der vorigen, die längere Ficdern und bedeutend l»rcitere 
Wedel hat. Eiic(pJi(dnrfos Ilildcbrandii kommt von Zanzibar und ist eine schöne, 
külmwachseude, hederblättrige Pflanze, deren Fiedcrn distinkt dornig gezahnt sind. 
Macrosamia Mackeneii hat einen derben Strunk und aus schmalen Fiedern zu-^^ammen- 
gesetzte Wedel; es ist eine hflbsch aussehende Pflanze. Zamia So&diif Z. obliqua 
und Z, Lindem^ drei werthvolle und anziehende Dekorationspflanzen. Die interessante 
CarUtdooicn Drudei hat bei Linden geblttht und wurde von ihm getauft. Der Name 
«IMCio^a, den sie bisher führte, fällt nun weg. Es scheint auch, dass (li(^ Pflanze, 
die unter letzterem Namen nach England gesendet wurde, nicht identisch mit Drudei 
war. Es ist ein sciir oU u'antes und distinktes (.i wachs. 

Die neu eingeluiirten Fanikrauter sind alle hübsch. Da die Adianlum allgemeine 
Lieblinge sind, so wollen wir sie zuerst anführen. Wir haben Gelegenheit gehabt, 
das sciittne halbrankende A. palmatum und A. specioaum, die so oft verwedisett 
woden, unttfsncben zu könnm und gefunden, dass sie von efaiander woU zu unter- 
scheiden sind. Schön sind A, neoguinense und A. W^iamsii, die erstere stanmit 
von Neu-Guinea, die letztere von Peru. Sic haben vielfach gethcilte Wedel und 
werden, wenn einmal gekannt, sich grosser Schiltzung zu erfreuen haben. A. armuJum 
stammt aus Brasihen und ist eine besonders elegante, hübsche Dekorationspflanze, 
welche mit A. cuncaium verwandt, aber ganz distinkt ist Sadleria cyatJwoidiS ist 
dne sdUttzenzwoHie Aoqnisition, sie hat einen baumartigen Habitus und ist von 
guter Struktur; die graciösen Wedel sind rautenförmig, gefiedert, fiederspaltig und 



* Die lat. EndsOboi riod bdcMiottteh: m mluilicb, a weiblich, tun aftcUidi. IL 
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vou lederailijj[er Textur. Zwei weitere kleine Hauinlanic , Als(,p/iihi pi/iiiocur}>a und 
A. philippicnsis verdienen wegen ihres ausgeprägten Cliarakters auch ein Wort der 
Anerkennung. Dkkaoma BeHeroam, von Jiuur Fernandez Btammeod, ist ein nobles 
FarDkraut mit einein 3 — i m hohen Stmnk, welcher eine ausgebreitete Krone 
doppelt ziisammengesetster Wedel trftgt ; es ist eine der feinsten von allen Dicksonien. 
Die riesige Form von Dmustavälia dacaUoides, genannt D. Youngii und schon früher 
orwilhiit, haben wir verscliiedene Male ausgestellt pesohen und gefunden , dass ihr 
grosser Wuchs und die Kleinheit der einzelnen Tlieile viel eleganter sind, als dies 
bei den meisten hnchwachsondcn Farnkräutern der Fall i>t; die Pflanze wird sieh 
zur Bekleidung von Felswcrkeu in Häusern sehr eignen. Das baumaitige Cxhotiuui 
Mauieaii und C. pntinaiim mit dicken ledeiartigeii breiten FiederUftttem untei^ 
scheiden sich im allgemeinen Aussehen wenig; die letztere ist durch die grangrttne 
Kehrseite ihrer Wedel erkennbar. C, glaucum unterscheidet sidi von voriger durch 
die tiefer grangrfln geforbte untere WedelflAc^e und durdi kleinere und zahhwicbero 
Fiederchen. 

Eiitige von den neuen Lomarien sind ebenfalls eleL^'^nt und anziehend und 
verdienen dieser f^unuuarisclieu Aufzilhlung beigefügt zu werden. Lomaria bipiiitutti/ida 
(dobroydciisis) ist eine sehr hültsehc PHanze, vou verhaltnissmassig zwergigem Habitus.. 
Ihre sterilen Wedel sind doppeltieder.spaltig, in der Art wie die von Pol^podimm cam- 
Arwum. Ijornoina neoeaXetbmiea ist gleichfalls eine scfaOne Pflanze von kühnem Charakter 
mit grossen nett geschnittenen Weddn und so L. Dälgairusiae, ebe der L. «ta^eBontoa 
nahe verwandte Form, die v ii SOdafrika stammt Alle hier angelDhrten Lomarien 
haben Neigung zur Strunkbildung. 

Ntphroh'pis Ihtffii stammt von ^len Südseeinselu und ist ein abnormales und 
seltsames Farnkraut. Die Pflanze hat astige und vielsj»altige Wedel. Osmunda 
palustris wurde von Brasilien eingeführt, hat das Aussehen von 0. spetkA^ und 
wird in der That mit dieser hie und da vowechselt Der Unterschied ist dar, dass 
0, palustris immer grfln bleibt und speetäbUis nidit Dass das erstere durch diese 
Eigenschaft mehr Werth hat, ist khir. 

(SddnM folgt) 



Welches ist die beste Einrichtung^ der gärtnerischen 

Versuchsstatioueii. 

Von 

Dr. Paul Sonmer. 

DirlgMit der pÜMneopbysioIofiscbeii VenaehMUtioo am pomologiichen latütat la ProBkan. 

(SeUuBB.) • 

Die technische Einriditung der gärtnerischen Versuchsstationeii bat zunftchst in 
einem Vegetationshaose zu Wasser- und Sandcultoren in bestehen. Zur Unter- 
sndiung der nach wissraschaftlidien Grundsätzen erzogenen Versudi ptlanzen gehört 
Bodann ein vollkommen tingerichtetes anatomisches Laboratorium und als Appendix 
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dne chemische Abtheilung. Ausserdem bedingt die volle Verwerthuug dc«i vorgenaunten 
Unt<nsa(linnirs-Apparats das Vorhandensein eines prösseren Versuchsfeldes. 

Der Tersonalbestand wird. d(Mi Aufgaben anijemessen, zu bestehen haben aus 
einem Botaniker als Dirigenten, einem Assistenten für die zur Unterstützung des 
Anatomea verhältiiissmassig einfachen chemischen Arbeiten und (bd dem langsamen 
Fortschreiten anatomiacheir Arbeiten) ans zwei Assistenten flr anatomische und 
physiologische Untersuchungen. Die HOUe der Asststraten ist bei Stationen, welche 
der Praxis zu dienen he-tiiiiiiit sind, unentbehrlich. Die Praxis verlangt über die 
mannigfachsten Fraiien Aufschluss; sie sendet viel und sehr verschiedenartiges Material 
znv rntorsuchuiif;, und itt der >fittheilung der P'rgelmisse derartiger Untersuchungen 
liegt gfiad«! ein II aui)t)Miiikt , durch den die Wissenschaft der Praxis förderlich 
ist. Dadurch erlaugt die Versuchsstation die nächste Möglichkeit, sofoit die Praxis 
unter die Arme greifen zu können. Soldn Untonichnngen beanspruclien eine 
Arbeitskraft gftmdich. Der Dorignit kann solche Untersuchungen, soweit sie die 
Feststellung wissenschafUich bekannter Thatsachen betreffen, nur flberwachen, ni«^t 
sdbst ausführen, da er die Einleitung und Durchfülirung solcher Versuche zu über- 
nehmen hat, die wissensrliaftlich neues Material liefern, die also die wissensrliaftlii lic 
Grundlage des Gartenbaues erweitern. Bei diesen Versuchen, die häufig nur mit 
Hülfe von Wasser- und Pandculturen durchzuführen sind, bietet die Pflege dieser 
Culturen einen grossen Theil mechanischer Arbeiten, die wiedei'um nur von einem 
Assistenten iibemommen werden Utenen. Mithin ist hier die Hitwiiiamg mehrerer 
Assistenten nicht zu entbdiren. Ein Laboratoriumsdiener ist selbstverständlich. Das 
Versuchsfeld beanspracht zur speeieUen Ueberwadmng ebien Gftrtner unter dar Ober^ 
leituug des Dirigenten der Versuchsstation. 

]):}<. Versuchsfeld ist in Rücksicht auf die zar Unterstützunt: der Praxis berechnete 
Tliütiukeit der gärtnerischen Versticlisstation von besonderer Bedeutung. Das Ver- 
suchsfeld nuiss die Anzucht von \ ersuclisniaterial übernehmen, indem vergleichende 
Untersuchungen nur mit möglichst gleichen Pflanzen ausgeführt werden können. 
Deshalb muss ein Vonrath m Pflanzen da sein, welche von spedfisch gleich schwerem 
und mögliehst absohit c^eich schwerem Samen derselben Ernte einer ehizigen Pflanze 
stammen. Es sollen auf dem Versuchsfelde alsdann die ün Laboratorium gefundenen 
Resultate auf ilire praktische Uebertragbarkeit geprttft werden. £s sollen femer aber 
auch vergleichende Anbauversuche mit den gArtnexischen Cultuipflanzen durchgeführt 
werden. 

Willirend die wissenschaftliche Forschung nur langsam fortschreiten kann und 
selbst bei der Lösung sog. praktischer Fragen sich lange Zeit hindurch mit den 
nothwendig vorhergeiiendeai tiieoretisdiaii Untersuchungen beschlftig«! muss, filUfc 
dem Versuchsfelde die praktische PrOfimg des Verhaltens tiner Cultnxpflan» unter 

den s)io(ielIon diniatischen VeifaAltnissen doT einzelnst Stationen zu. Zu diesen 

praktisclicn \'ersuchen gehört die Prüfung neuer, eingesandter Varietäten von Obst, 
Gemüse und ZierptiaiLzen, besondei-^ abpr aurh die Anzucht ei'iener, für das (,'lima 
der einzelnen Stationen anL'ciiasstm Culturformen. (Jerade in dem letzteren Punkte 
liegt das sofort verwerthbarc Krgebniss dieser Einrichtung. Jede Gegend erzeugt 
ihre dimatischen Varietäten. 
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Es müssen nftmlich mit derZeit fttr jede elimatisch characterisirte 
Gegend gans bestimmte Formen aller unserer Calturpf tanzen heran- 
gezogen werden, welche die verlinltnissmftssig beste Vereinigung 

aller fjewünsch ton Eigenschaften darstellen. 

Die Coinbination von Kiupuscliaften, welclie eine (Jiiltnrpflanze nns werthvoU 
machen, wird in jeder Gegend verschieden sein, je nach den Vegetati(»nsl)edingungen. 
Die Cultiu-fornien verschiedener Gegenden weichen dadurch von einander ab, dahs 
einzebie Eigenschaften auf Kosten der anderen prftYaHren. In trockenen, hässen 
Gegenden z. B. neigt' eine Getreideart zur Erzeugung glasiger Früchte, in einer 
feuchteren, kühleren Atmosphäre dagegen producirt die Art längeres Stroh und 
mehligere Fnicht; hier entwickeln die Obstgehölze exorbitante Holztriebe, aber gering- 
werthige Früchte, wahrend an anderoi Orten dieselbe Art die entgegengesetzten 
Eigenschaften zeigt u. s, w. 

Die Herstellung der dem Culturzweck am meisten entsprechenden Formen 
imerhalb der cUmatischeu Varietäten ist hier nicht weiter zu besprechen; es ist 
gidchgültig, ob dieselbe durch Basiardimng einheimischer Formen oder durdt regel- 
mftsaige Zufiihr bestimmter Eigenschaften anderer Gegenden vermittelst des Samen- 
wechsels geschieht. 

Mit der Beschaffung neuer Culturformen bekannter Pflanzen in iiclchster Beziehung 
stehen die Versuche zur HerbeisrhalTiing neuer Pflanzen aus fremden L&ndera, also 
die A c c 1 i in a t i s a t i u n s V e r s u c he. 

Es empüehlt sich nämlich nicht, einen besonderen Apparat für die Acclimatisation 
zu schalten. Die einschlagigen Versuche mttssen, ftÖs sie brandlbare Besnitate 
liefern sollen, nach wissoudiaftUeheii Prmdpien und unter «issensdiafilicher Leitung 
ausgefDhrt werden und bedingen somit den Apparat einer Veisuchsstatioii. Deshalb 
ist die Erweiterung der bestehenden Acclimatisationsgarten zu pflanzenphysiidogisdien 
Versuchsstatirtnen mit grösserem Versuchsfelde in Erwflgung zu ziehen. 

Natürlich kann und darf eine Versuchsstation allein nicht alle (lebiete ihrer 
Thütigkejt gleichzeitig bebauen. Es muss viehneiu', wenn positive Leistungen erwartet 
werden sollen, eine grosse .^Vrbeitätlieilung eintreten. Weim die eine Station z. B. 
mit der Entwiddungsgeschichte einzelner Gdturpllanzen sich besdiaftigt und die 
wechselnden Phasen des gesunden Lebens studlrt, wird eine andere sich die Untere 
sudrang der KranUieiten ab Aussähe zu stellen haben u. s. w. 

Gewisse Versuche, wie die Prflfhng neuer Culturpflanzen, die Prüfung der 
StahilitAt von Varietäten u. s, w., müssen auf si\mmtlichen Stationen durcli Anbau- 
versuche mit gleichem Saatgut und unter gleicher CulttirmethiMle aiisgefühit werden. 
Derartige Versuche siml auch geeignet, den Einfluss des Cümas auf die Cultuq)flanzen 
zum präcisen Ausdruck zu bringen, indem die mehrfache gleichzeitige Wiederholung 
desselben TeisndieB an derselben Station die GiKnreetioii IBr die durdi die lokalen 
Bodeneinflasse getrabten Besultate liefert 

Die Notirung der Wittarnngsreifaftltnisse mit gleidmrtigen Instrumenten voraus- 
gesetzt, wird die Möglichkeit der Ausführung derartig vergleichender Versuche wn 
einem freiwilligen, innigen Zusammenwirken der einzelnen Stationen abhAngen. 
Deshalb erscheint es uöthig, eine j&hrliche Vereinigung sftmmtUcher Dirigenten der 
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Versuchsstationeil anzubahnen, in der die Art der beabsichtigten Versuche, die 
Methoden der Ausführung und die Beschafifung des gleichen Versuchsmaterials 
besprochen werden. 

Wir haben hier aussugsweise die Gesammtaufjsabe der gärtnerischen Versuch»* 

Stationen ganz objektiv vom ansscfaUessHeb wissenschaftlichen Standpunkte aus hin- 
gestellt. Es bleibt zum Schluss nur noch zu betonen, dass wir bei einer praktischen 
Lösung diesiT Aufiriibe durch Einrichtung derartiger Stationen nidit die sofortitre 
Herstellung des ganzen Apitarats. namentlich nidit die sofortige Einriclituiig eines 
gi'osseu Versuchsfeldes beanspruchen, da sich sowohl der Staat als auch die von 
demselben verwci^eten Aibeitskrlfte erst aUm&hlig mit ihrer Aufgabe Tcrtrant madien 
mflssen. Wenn die Versachsstationen Institute s^ sollen, deren wissensdiaftliche 
Aibdten zur direkten Unterstützung des praktisdien Betridies dienen, empfiehlt es 
sich, zunächst zahlreiche kleinere Institute in verschiedenen Gegenden zu schaffen, 
damit alsbald die 15cdürfni<^p oiii/t lner Lokahtilten, sowie die indi\iduellß Arbeits- 
riclitiing der Dirigenten zum Ausdruck kommen. Ks ergiebt sich dann von selbst 
eine Arbeitsthcilung. da eine Piu-siinlichkcit mehr für speciell anaLomische Arbeiten, 
eine andere lueiir tür die \'ersuche im Versuchsfelde incünirt u. s. w. So werden 
die einzebien Stationen mit geringeren Ifittehi herstellbar, aber daher auch in grosserer 
Anzahl ausfOhrbar, jede fttr sich nur ein beschranktes Aibeitsftld bebauen, in flirer 
Gesammtheit aber doch der Gesammtaufgabe gewachsen sein. 

Diese Aufgabe, wie wir hier zum Sdiluss wiederholen müssen, bttteht in der 
Erwciteruiii: (b'r morj'hologischen und anatomisch - physiologischen Studien an der 
Cultuiiiliauze, deren clioniische Bearbeitung in der üantl der landwirthschafUichen 
Versuchästatipnen verbleibt. 



Der Vorband (leuts(?lier Gärtner- Vereine, seine I)estre- 
biLugeii, seine Eii'ulge und seine Hoffnungen. 

Es war mir vergönnt, den Lesern dieser Zeitung in Nr. 6 des Jahrganges 1877 
von Gartner-Gehfllbn-Vereinen, dem Verbände dieser Vereue, ihren Bestrebungen, 
ihren Erfolgen und ihren Hoffnungen Mittheihingen zu machen. 

Wenn ich heute abermals in dieser Ani^elegenheit vor Sie trete, so geschieht 
es zunächst aus dem (irnnde, Sie über das Endresultat des vorjährigen Preisaus- 
schreibens, über die Verwendung der gütigst zur Verfügung gestellten Ehreni)reise in 
Kenntni:>ä zu setzen, um dadui'ch zugleich den edlen Gescheukgeberu den schuldigen 
Zoll der Dankbarkeit auch MbniJHsh zu entriditen; es gesiAiefat zweitims, um Sie zu 
benachrichtigen, was der Verband aus eigenen Krftften und mit HiUfe wohlwollender 
Frennde dessdben un ▼erflossenon Jahre gethan hat und im neuen Jahre thon wurd 
und es geschieht drittens im Sinne der Woite, die sich ein Fürst des Alterthun» 
tag lieh zurufen liess, um euie grosse Au^abe semes Lebens »tets vor Augen sa 
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zu hehalteii : ,IIcrr, pedonke der Athener!" Aber nicht zu einem Werke der Zer- 
störung, wie es jener von Stolz und Ilnffart aufgeblasene Xerxes vorhatte, 
Sündern zu einem friedlichen Auf- und Weiterbau an einem gärtnerischen 
UnterBehmen wollte idi durch dieae ZeSea ^nem jeden von Omen zurufen: «Herr, 
gedenke des Yeibands deutscher Gftrtner-Vereinel' 

Zu dffln PreisiuiBSchreiben des Verbands Tom vorigen Jahre hatten sich 30 Ver- 
bandsniitdieder als Bewerber eingefunden; die Arbeiten derselben sind am 9. Dezbr. 
vorigen .lalires dem in Cöln a. Rh. aus tüchtigen Fadimilnnem gebildeten Preisricbter- 
ColloLriiiiii zur Prüfung' tiVierireben worden. Mit hingebender liereitwilhgkeit haben diese 
Ricliter, ilire Namen siml: Herr Ilerm. Maschmeyer, Obergärtner, M. Schmeisser, 
Garten- Architekt, C. lirauugurt, Obergärtner, F. Meyer, Handelsgärtner, B. Rohr- 
bach, ObergivtiMr und Lehrer, sidi der FiOfiiiigdes voiltogeiiden Materials onter- 
»)gen und am 10. Januar 1878 die VertheOnng der TOihandenen Fteiae in nach- 
stehender Weise sneikaanl : 

1) Herrn Theod. Niemann in Marburg für «Anweisungen nur Cultnr einiger 
Gesneriaceeii'* einen Verbandspreis. 

2) Herrn G. W. Uhink in Erfurt fiir „leber üenter Massenculturen" einen 
Ehrenpreis des Herrn Hofgarten-Insiiectors Jäger. 

'S) üerm 0. Rotter in Erfurt für ;,Die besten Gemii^e und ilire Cultur'' einen 
Ehrenpreis des Herrn Commeriienraths Benary. 

4) Henm H. Meyer in Hamburg für «EiiDiges Uber die Vermehrung im allge- 
mdnen und die der Handelsi'flanzen insbesondere' einen Verbandspreis. 

5) Herrn R. Hipler in Franltfnrt a./0. für jfAßoka MMKea" einen Ehrenpreis 
des Herrn Hofgärtners Lebl. 

6j Herrn A. Matz in Hamburg für „Die Melonenzucbt'' einen Ehrenpreis des 
Herrn W. Büchner, Samenhandl. Erfurt. 

7) Herrn F. Martienschen in Hamburg-Barmbeck für »Lage und Boden der 
Baumschule'' einen Ehrenpreis des Henm Ho^gftrtners Lebl. 

8) Herrn H.' Schdllkopf in Dresden für «Cultur der Obstbiume in Tfipfen' 
einen Ehrenpreis des Verbands - Vorsitxenden Herrn Ludwig Möller, Bannen, 
ünterdörnen 89. 

9j llemi E. A. Kibcl in Cassel für „Die Vermehrung der Zieratr&ucher durch 
Stecklinge^ einen Elnenpreis des Verbands- Vorsitzenden, 

10) Herrn iL Buttstädt in Dresden für „Einen kolorirten Gartenplan^ einen 
Ehrenpreis deü Herrn H. Ortgies, Bremen. 

11) Henm H. Kerwer m Dresden für »Die CuUnr der Erdbeeren im freien 
Lande, mit Ansdduss der Treiberei'' einen Ehrenpreis des Verband»-Vorsitienden. 

12) Herrn F. Keil in Dresden ftr lyIHe Famkrftnter* einen Ehrenpreis des 
Herrn Hofgarten-Inspector Jäger. 

13) Hcnn D. Schmidt in Züllchow bei Stettin tOx «Ueber Melonen" einen 
Ehrenpreis des Herrn Hofgarten-luspectors Jäger. 

14) Herrn H. Buttstädt in Dresden für „Ein Wort über die Cultur der Cham- 
pignons" einen Ehrenpreis des Herrn Hofgärtners Lebt 
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15) Herrn J. Ebner in Ilaniburii-l'hlcnhorst für ,Ueber die Cultur des Ananas'' 
einen Ehrenpreis des IleiTn Hofgilrtner.s Lebl. 

Von diesen Arbeiten sind die 4 ersten als musterhaft und von grossem 
lobenswerthem Flösse Mögend' erkomit wordeD, die Arbeiteii 6, 6 and 7 als 
j^besondera lobenswerfh'; als ypreiswflrdig* die Ailieiten 8 bis 16 und unter diesen 
die Arbeit 10 von grossem Fleisse zeugend. 

Eine lobende Erwfthnnng erhielten noch folgende Arbeiten: 

16) Ilerm G. Ilöppstein in Dresden „lieber die Cultur der Artischocken.'' 

17) Herrn £. Kohlmann in Hamburg-Uhlenhorst über j^Die TreibculUur der 
Erdbeeren". 

18) Herrn F. Keil in Dresden über ;,Botanische Notinen*. 

19) Henm H. Buttstädt in Dresden Uber j^Der Rose Coltnr nnd Pfleget 
Eine so rege uid ileissige BetheOignng, ebrend filr die Aibeiter, erfreoend fDr 

die gütigen Geschenkgd)er, anspornend für die Yeibands-Mitglieder, denen dies Mal 
noch kein Preis zuerkannt werden konnte, anspornend auch für die Mit;?lieiler , die 
sich bisher noch nicht an der gemeinsamen Arbeit betheiligt haben , lässt für flas 
diesjährige Preisausschreiben das beste hoffen, es sind dafür schon sehr werthvolle 
Preise vorhanden und es stehen deren noch weitere in Aussicht. Es spendeten gütigst : 
Ein OBtaier Bliunenfreand: 

1) J&ger, Allgemeines flhistriites Gartenbnch, 
^ Thom6, Pflanzenban nnd Pflameenleben. 
Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den Preuss. Staaten: 

5 Jahrgange (1873 — 1877) der Monatsschrift des Verems. 
Der landwirthschaftliche Centrai-Verein für Rheinpreu^en (Pr&aident H. voußath- 
Lauersfort; Generalsekretär Thiluiauy, Bonn): 

Koch : Deudrulogie 2 Bände. Werth geb. 35 M. 
Der landwirthscbaftKche Verein Bannen-ElbeifBldoLennep: 

Lucas und Oberdiedi, lUustrirtes Handbuch der Obstkunde (mit 2076 Abbüd.). 
8 Bde. Werth geb. 65 11 
Der Verein für Oartencultur und Botanik zu Cöln: 

Schmidhn's Gartenbuch. Werth geb. 16 M. 
Herr Dr. E. Kalender in Cöln (Generalsekretär des obigen Vereins und 
Uedakteiu" der deutschen Gartenzeitung) : 

1) Levy, die Anlagen bei der städtischen Villa, 

2) WSimann, die Teppichgarten, deren Entwurf nnd Anlage. 
Henr CSommeräenraih H. Uhlhorn in Grevenbrnch: 

V. Biedenfeld, Handbuch der bekannten Obstsorten. 
Vom Verbands-Vorsitzenden, Herrn I. ud wig Möller, Bannen sind überwiesen: 

1) Jftger, Lehrbuch der Gartenkunst; för Aufgabe Si . , . 

rt\ Tif«ii p T 11 j iir • * 1 swhe weiter unten. 

2) Müller & Lebl, der Wenistock; „ „ 4) 

Als Verbandspreise sind vorlaiiHg in .Vu.ssichi genommen: 
1) Jikger, der practische Gemüsegüituer. Werth 7 M. 
Koch, Voilesungen Aber Dendrologie. Werth 8,80 M. 
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3) Wredow's Gartenfreund. Werth 7,50 M. 

4) Kolb, Theorie des Gartenbaues. Werth 8 M. 

l)io llewciljuiigsarbeiten um diese Preise sind bis zum 1. Dezember d. J. dem 
Verbaiuls-Vorsitzenden, Herrn Ludwig Müller, Barmen, Unterdörnen 89, eiiizu.^einlen. 

Zur Betheiliguug an der Bewerbu]ig !»ind nur Verbaudsaagekörige berechtigt 
(Gftrtner» die an Orten wolmen, wo kein yorbandsrerein besteht» kdmien durch 
ZaUung eines j&hilichen Beitrags von 3 IC. an die Verbandskasse die Rechte eines 
Hitgliedes erwerben). 

Abweichend von dem früheren Verfahren sind bei dem diesjalirigen Preis- 
ausschreiben ein /eine bestimmte Auf traben gestellt, auch werden für Arbeiten 
über die verschiedenen Fächer des Gartenbaues besondere, jedoch luögliclist gleich- 
werthige Preise ausgesetzt Vorlaufig sind folgende Concurse auügesclirieben : 

1) Arbeiten über Gemüsebaa (GemOsetreiberei u. s. w.). 

2) „ „ Bannunicht (Obelbanm-, ^^Mbaum- und Gehmamcht n. s. w.). 
^ » » Blnmenmebt (PflanBen-Galturen, Tteibeiei n. a. w.). 

4) „ „ verschiedene, in Vorstehendem nicht mit inbegriffoiien Ihemata. 
Sodann sind folgende Aufgaben gestellt: 

1) DiirlegunL' des Zustandes, der Mangel, der VürziJue des Obstbaues in einem 
abgegreii/tt.'u Ilicilc Deutscliiands (liand, Pro\nnz, Piegierungsbc/iik oder dergl.). 

2) a. Die in den Monaten October, November und Dezember blulicnden Phauzen, 
die nir Deo(»irang der Gewftchshtoser mid Wobmttome geeignet sind Omiz charak- 
terisirt in Besog auf ihre GoUnr, Verwendbarkeit u. s. w.). 

2) h. Die in den Monaten October, November und Deaember UDhenden Flanaen, 
deren Blflthen tta Bindereiawecke je^icher Art nutibar sbid (kon charakterishrf; 
wie oben). 

3) Entwurf eines Gartenplanes zu einem Hausgarten, nacli gctrobenen Verhält- 
nissen. Mit Erl.luteruugen, Bepflanzungsplan u. s. w. Qiia Gruudiiss des Terrains 
steht schon jetzt zur Verfügung.) 

4) Die verschiedenen VeredlungsmethodeD, an Modellen in natOrlicher Grösse 
veranschaolicht 

Das wÄre Alles, geehrte Leser, was ich Omen über das diesjährige Preis- 
ausschreiben des ^'crbands berichten könnte; daran möchte ich nun für die Meister 
und für alle Gartenfreunde ein: „Herr, gedenke des Verbandes!" knüpfen. Auch 
fttr Euch Gehilfen, in Vereinen und alleinstehend, habe ich ein: „Hen", gedenke des 
Verbandes!'' bedenket, dass Euch 285 Yerbandsmitgliodcr mit ofl'enen Armen 
empfangen und Alles mit Euch zu theilen bereit sind. Wendet Euch nur mit Euren 
AnUegen an Horn Ludwig Möller, Barmen, Unterdömen 89. 

Auch m der weiteren ThAtigkeit des Verbandes ist seit meinem letalen Berichte 
ein nennenswerther Aufschwung eingetreten : Aus aUoni Theiltn des Vaterlandes 
sind Vereine und einzelne Mitglieder zum Anschluss an den Verband herangekommen, 
selbst aus der Fremde sind Freunde und Collegen im Geiste uns nälier getreten. 

Die deutsche Gartnerzeituiig, Organ des Verbandes, die Erbschaft von unserem 
dahingeschiedenen Paul Gräbner, hat mit dem neuen Jahre in wesentlich ver- 
besserter Gestalt, und doch zum alten, billigen Preise fOr Verbandsmitglieder 
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ersilieinen können. Diese I'rfol^'e aber hüUm nicht erreicht werden könnm, wenn 
das Unternehmen nicht von vidoii Seiten die bereit wiHij^ste L'nterstiitziintr gefunden 
hatte. HenorraL'Piule dcutsdie (iflrtner, wie z. B. Herr IIofRarten-Insiicctor Jflger, 
Eiäenach, Ilerr Türk- und Garteudirector Petzold, Muskau, haben der Zeitung 
werthToffle Beiträge abergeben. Weltbekannte Gitrtnereien, wie die der Herren 
Haage & Scliinidt, Platz &Sohn in Erfurt, haben uns frenndlicbst AbbOdn&gen 
zar Verfügung gestellt, so dasa wir schon mit Freuden unsere Geldmittel xa weiterer, 
besserer Ausstattung des Werkes verwenden konnton. 

So kann idi wohl abschliessend sagen, der Verband ist im vergangenen Jalu-c 
gewachsen; wollen Sie nun, geelirte Leser dieser Zeitung, in iri^tinl einer Weise 
etwas zum Weiterbau beitragen, so werden Sie sidier keinen unfruchtbaren Hoden 
linden; gedenken Sie nur des Verbaniles! Und Ihr Gehilfen, wollt llir mit uns der 
Torthdie, die d«r Verband bieten kann, theilhafüg werden, so scUiesst Each fest 
an denselben an and haltet ihn fest mit allen Euren Sinnenl 

Weimar, im Februar 1678. 

M 8tiUM Haadelsgartner. 



Einiges zui* Vermeliruiip: bolzartiger Pflaiizeii durch . 

Stecklinge. 

Von Konstgartner W. Gildner in SchoUwita.* 

Es ist wohl den meisten Oflrtnem und Gartenfreunden bekannt, dass bei Steck- 
ling« holzartiger Pflanzen die Wurzdbüdung schwerer und langsamer stattfindet, 
als bei krantartigen und bei Succulenten, und dass es ganz besondorer Vorrichtung 
und Pflege derselben bedarf, um befriedigende Resultate zu erlangen, besonders da, 

wo die nöthigen Verraelirmii^s-l Zurichtungen, Fenster etc. nicht zur Verfügung stehen. 
Ebenso daii wohl als bckamit vorausgesetzt werden, flass man mit der Vennehrung 
holzartiger Pflanzen im zeitigen Frühjahr, bevor dieselben noch zu treiben l)egiiinen, 
deu Aufaug macht, dies Gesdiäft aber auch im Laufe des Sommers fortgesetist 
werden kann, nachdem der zweite Trieb solcher Pflanzen die nöthige Gonsistenz 
erlangt hat. Dennoch sei es nur gestattet auf em Verfahren, obschon dasselbe eben 
nicht ganz neu sein dürfte, aufinerksam zu machen, wie ich es in diesem Jahre an- 
gewendet und als gut erprobt habe. 

Dieses Verfahren. Stecklinge bolziirer Pflanzen heranzuziehen, besteht haupt- 
sächlich in der Zubereitung der Erdmischung, in welche dieselben Behufs Wurzel- 
bildung geptlanzt werden untl dass den Stecklingen ein warmer, von Luft abgesperrter, 
gegen brennende Sonnenstrahlen gescliützter Standort angewiesen wird. 

Es ist bekannt, dass reines Waldmoos, welches lange fencht bleibt, unter dem 
EmflnsB der nOthigen WArme bei abgesperrter Luft die Wurzelbildung befördert; es 

* Au.s dem licricht über die Vcrbandlungen der sckles. GcseUsch. der Section für Obst- und 
Oartenbau fiftr denen Zaaeadg. henL daafct D. B. 
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wird bei Rosen, Obstwildlingen und aodern GehOlsen,- weldie zur Winterveredelung 
in Treibliiiiseni bestimmt sfaid, anstatt der TSpfe angewendet. Nun batte es sich 

bei mir erwiesen, dass Rosenwildlinge (Rosa caniiia') und Pflaumenausläufer, welche 
fost ohne Wurzelfaser waren, in Moos emballirt, in kiuzer Zeit eine Menge Wurzeln 
entwickelten. — Uli la^se die Wurzeln aller znr VeredeltiiiL' be-timmteu Rosenwild- 
lincje. bevor diese emballirt werden, in einen dicken I.iei, Ite^tcliend aus p;nt durcli- 
Uiischtem Lehm, sandiger Heideerde und frischen KuhÜaden eintauchen. — Dies ver- 
anlasste mich, einen Versach m machen, Stecklinge hartholziger Pflanzen, in &st 
Ahnlidier Weise zur Bewuizdung zn bringen. Zu diesem Behuf liess ich eine ziem- 
liehe Menge rmnes Moos mit einer scharfen Axt auf einem starken Brett ganz fdn 
zei^aeken, dasselbe dann mit einem Theile sandiger Lauberdc und einem Theile 
ausgewaschenen, feinen Silbersand mischen und hierauf in linttkastcben von HO cm 
Lflncre, 2n cm lireite und 15 cni Höhe, etwa 8 cm hoch einbringen, gut ebnen und 
mittelst ^'iIU"^ kleinen Rrettchens santt amhiukeii. Hierauf wunlen die znrecbt 
geschnittenen Stecklinge sortenweise in diese Kastchen in entsprechender Entfernung 
* von einander gepflanzt, mit einer feinen Bnnse behutsam angegossen, mit Glas- 
seheiben bededrt und demnftdiat thdis in dem Ananashanse, theils in einem warmen 
Frühbeet untergebracht, für den ndthigen Schatten gesorgt und die aufgelegten 
Scheiben an ihrer inneren mit Schwdss angdaufoien Flftche, so oft er erforderiidi 
war, abgetrocknet. 

Dieser Versuch hatte zur Folge, dass schon nach 6 bis 8 Weichen fast silmmt- 
liche Steckünge von Myiten, ni}rte"J^rtigen Pllanzen, verschiedenen Acazien, Coronilla, 
Citisus und anderen dergleichen Gewächsen gut bewurzelt waren. Nur Camelien, 
Azaleen, Rosen, Viburnnm, Laums, Hex, Ancuba und Goniferen bedurften zur Be- 
wurzelung längere Zeit Bei Cainelieo, Azaleen, Erica, Diosma nnd fehlen Kapp- 
pflanzen ist Heideerde anstatt der Lauberde als Beimischung zu empfehlen. 

W^eil das Moos sich längere Zeit feucht erhält, ist bei dieser Methode ein 
wiederholtes Angiessen nicht nüthig, es dürfen die SteckUnge bis sie sich bewurzelt 
liahcii mir sehr niässig gespeist werden. Sobald die Steckhngc bewurzelt sind, was 
man am Waclisen wie auch daran leicht erkennt, wenn bei sanften Ziehen dieselben 
fest bleiben, werden die Glasscheiben behutsam gelüftet und nachdem so die jungen 
Pflanzen nach und nach an die Luft gewöhnt wurden, die Scheiben ganz abgenommen. 
Nachdem begumt das Einzelpflanzen m ganz Ueme Täpfe und zwar an efaiem traben 
Tage, oder doch an eiueui schattigen, dem Zuge nicht ausgesetzten Orte; die 
Töpfchen werden in ein niässig warmes Mistbeet gebracht, bleiben bei gesclilossenen 
Fenstern und der nütliigen Beschattung 8 Tage stehen und werden dann durch 
Lüften der Fenster nach und nach abgehartet, und ist darauf zu achten , dass bei 
trockenem W^etter ein tägliches Glessen und Spritzen nicht versäumt wiid. 

Diese Anzucht in mit Koos gemisditer Erde gewahrt aber nicht nur den Yor- 
thefl, dass die Stecklinge sich leicht in kurzer Zdt bewurzeln, sie bewirkt auch, dass 
aUe Pflanzen, wenn sie nur behutsam ans den StecUingskftsten ansgehoboi wurden, 
bei dem Einpflanzen in Töpfe Ballen haltet und nidit trauem. Es ist diese Moos- 
composition aber auch ganz vorzüglich verwendbar und enipfelilenswert^ zur vVnzucht 
aller Teppicbpflauzen; es bewurzeUi sich in derselben gern und sehr schnell alle 
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Scarict-Pelargonien, Lobelien, Achyranthes, Alternantheren, Iresine, Gnaphalium etc., 
uinl wie soeben erwähnt, alle in solcher Mischung; herangezogenen Pflanzen gut 
liallen luilten, so können auch diese, ohne vorher in Töjife gepflanzt worden zu sein, 
jederzeit ohne Nachtheil ans dem Vennehrun^skastea an trüben Tagen dircct an Ort 
und Stelle gepflanzt werden, wu dann kaum ein einziges Pflanzchen trauern wird. 

An Stelle des Moos können nach Sägespane zur Mischting venrendet werdoOf 
idi ziehe jedoch Ersteres den letzteren vor, da jenes nicht leicht fault und nicht ide 
diese die den Pflanzen so schAdliclien Schwämme erzeugt, welche zoweilen in einer 
Nacht Hunderte von Pflanzen zu Grunde richten. Für diejenigen, denen es nicht schon 
bi'kannt sein sollte, will ich noch bemerken, dass, nni von Zierstrilnclioni durch Ab- 
senker sicherer und in kürzerer Zeit Vermehrung zu erhalten, die Stelle, mit welcher 
der Senker in der Erde liegt, mit Moos um- oder auch belegt wird, um das Aus- 
trocknen zu verhindern und damit die Wurzelbildung zu fördern. 



Wiedorbolcbuug der Keimkiaft bei alten Samen. 

Bd Samen, die unter dtsa gewQhnlidien Veihaltnissen nidit mehr keim^ (Aus 
dem Lebensdanf der Pflanze, ein Vortrag wa Aug. Vogel in der „Zeitschrift des 

landw. Vereins in Baien^, Novend)cr]ieft 1877), kann die Wiederbelebung der Keim- 
kraft durch die sogenannten Samcnlx'izmittel veranlasst werden. Samenbeizmittel 
sind in den Substanzen, welche entweder als schwaclie Säuren oder schwache Alkiilieu 
wirken. In diesem Sinne kennen wir als Samenbeizen verdünnte Mineralsftnren, 
Kupfer- und Eisenvitiiol, dann andererseits frisch gelöschten Kalk, Jauche u. dergl. 
Der Zusatz grösserer oder geringerer Mengen verschiedener anflflslicher Salze der 
Alkalien nnd alkalischer Erden, wie Kochsalz, Glaubersalz, Pottasche, Bittersalz u. s. w. 
XU den Beizmittebi verleiht ihnen zum Theä em merkliches EmahningsvennSgen. 
Eine Zerstörung schädlicher Krankheits Stoffe , wie sie in den Pflanzensamen vor- 
handen sein können, darf vermuthlich den alkalisdien Beizmitteln zug«;chrieben 
werden. Aber es steht denselben ausserdem noch eine andere f(>rdernde chemische 
Thiltigkeit im Vorgange des Keimens selbst zu. Der erste cliemische Vorgang, 
welcher das Keimen oder die Umwandlung der im Samen beliudhcheu Stoife begleitet 
und bedingt, besteht bekanntlich in einer Aufirahme von SauenU^^ aus dar den 
ttmgel)enden lM)oden durchdringenden atmosphärischen Luft. Durch Beiznuttel 
kann hiemach auf eine doi^elte Art das E^oi bef()rdert werden, dnmal 
dadurch, dass man eine grössere Menge von Sauerstoff gleichsam in ver- 
dichtetem Zustande mit den keimenden Samenkörnern in Berührung brimrt, wie 
solches geschieht bei der .\nwenilung von Chlor- und Jodwasser, welche durch 
Wasserzersetzimg freien Sauerstoft' cntwickehi, dann dadurch, dass man für eine 
möglichst schnelle Entfemuug der* ueugebildeteu Kohleusäure aus der unmittel- 
baren Umgebung der keimoiden Samen Sorge tragt und hiennit einer anderen 
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Menge der steu nufs Neue sich «itwickeUiden Kohlensfture Platz macht In 

dieser zweiten Richtung wirken die alkalischen Beizmittel, welche grosse Ne^[iDig 
halten , sich mit der Kohlensäure chemisch zu verhinden. Die Wirkimpsweise 
der alkalischen Beizmittel erscheint dahor. wenn auch als eine indireotc , als ganz 
dieselbe, wie die Wirkung der unmittelbar Sauerstoffgas üeteniden Beizmittel, 
a. B. CUor, Jod und andere. Hiernach besteht über die Erklärung der That- 
sache, dass alkalisd» Beizmittel den KeimTorgang befllFdera, kein Zweifel Bire 
Anwendung, nnprUnglidi nnr eine Erfahmngsaache, darf mm. als wiasenschalUich 
begründet angenommen werden. Dennoch gibt es Forscher, die die Wirkung 
der sogenannten Samenbeizmittel als Beförderer der Keimkraft entschieden in 
Abrede stellen. 



Das Jabilaum der Flora zu Dresden. 

Am 22. I el)ruar d. J. feierte die Gartenbaugesellschaft Flora zu Dresden das 
Fest ihres öOjährigen Bestehens, zu welchem sich Mitgüeder und Gaste zahlreich ein- 
gefunden hatten. Der veidiente.langjalmge Vorsitzende des Vereins, Herr KfinigL 
Gartendire^ Krause, begrOsste die Anwesenden in warm empftmdener ' Bede, 
erörterte die Aufgaben und Ziele der Gartenkunst, welche in ihren letztoi Zweckm 
höchsten künstlerischen und wissenschaftlichen Ideen diene, und die Grandlage der 
sittlichen Weltordnnui,', das Familienleben verschöne. Redner gab sodann ein an- 
ziehendes Gcsammtbild des heutigen Standes der Gärtnerei in Dresden, erwahnti' die 
jährlich sich herrlicher entfaltenden städtischen iVnlagen, bei deren Durchwandelung 
man die Ueberzeugung gewinnen müsse, dass die Gartenkunst in ihrer Art auf 
gleiche Weise im Stande sei, Teredebd auf das Volk einzuwirlcen, wie alle andere 
bfldenden und schönen KOnste. 

Ueber die Dresdner Handelsgärtnereien, die mit Recht wiederholt als Pflanzen- 
fabriken bezeichnet worden, gab Redner eine Reihe statistischer Notizen, deren 
Sammlung er sich mit Sorgfalt unterzogen hatte, und die auch von allgemeinen 
gärtnerischen Interesse sein dürften, weshalb wir einige hier wiedergeben. 

Etwa 50 der Dresdner Ilandelsgäiten betreiben die Anzucht der Azaleen und 
CSamelien als Specialitftt, und produciren jährlich von ersterai 900000, von letzteren 
200000 Stack in verkan&fertiger Waare. Eriken werden etwa 40000, Bhododendren 
20000, Bosen 120000 gezogen. Die Gesammtzahl der jährlich fertig werdenden 
anderen Warm- und Kalthauspflanzen verschiedenster Art, Neuholländer Pflamsen, 
Primel, Cyclamen, Pelargonien, Kpiphyllum, Prunus, Deutzien, C'oniferen etc. dürfte 
eine Million erreichen. r)al)ei ist zu bedenken, dass diese Ziffern, wie gesagt, den 
jährlichen Absatz bczeirlmrii, dass aber viele dieser Artikel einer drei- bis vier- 
jährigen Cultuipehode bedürfen, we^ihalb die Summe der überhaupt in Cultur befind- 
liehen Pflanzen das drei- nnd vieifiuhe obiger Zätäm betragen nnisa. 
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Der Verkaiifswerth der jährlich exportirten Pflanzen ühersteifft eine Million 
Mark. Die Zahl der mit der Eisenbahn versandten Colh kann mit 20 00), das 
Gewicht dersclhen mit 14lMKj CeiitiitT antrei^chcn \vrnl<n. Die Gruntltiäche der 
liier/u verwendeten Gewach:>hilUi>er bctiAgt 75 OUU i^ui, iiio Zaiil der FrühbeeLfeuäter 
18O0O Stade Dte Heinng «ixd bewirkt durch 76 Daaipf- und Wasserkeaad und 
Ober 300 Canalbeizaiigeii. Der j&hiliehe Coosnin -an BhunenlOpdiBD dfiifte tat zwei 
Ifilljoiien Stfick betragen. 

Selir bemcrkenswerth ist auch die ausgedehnte GemOse/.ucht Dresdens, die im 
Frülijahr iliren Absatz in den Städten des Erz^'et)ir.:es, l)esonders Chemnitz sucht. 
Ks sind zur Salat/oit nicht nur eini;j:e Eisenbaiinwagen mit diesen Erzeugnissen 
gefüllt, sondern dieselben bilden oft den Ilauptbestandthoil eines ganzen Eisenbahn- 
zuges. Nachdem die Chemmtzer Balm eröliiiet worden wai', betiug der Vei'sandt 
von GemOsen anf dieser Linie im Jahre 1867 20000 Ctr., 1873 schon 113000 Gtr. 
nnd eneicbt jetzt gewiss 160000 Gtr. 

Noch manche treffliche Gedanken enthielt der mit Beifisll anigenommene Tortrag; 
dessen vollständige Wiedergabe wir uns versagen müssen. 

Der Gründer der „Flora''. Geb. Hofrath Prof. Dr. Reichenbach, war zu 
fillgemeinem Bedauern wegen holien .\ilers nicht, wie erwartet worden war, auf dem 
Feste erschienen, dafür* erfreute sein nicht minder berühmter Sohn, Prof. Dr. Ileichen- 
bach aus Hamburg, der bekannte ürchideogiaph, durch eine in vollendeter Form 
gegebene, mit geistreichen Betraditungen verknüpfte, pietätvolle Gharacteristik einiger 
heimgegangener Mitglieder der j^Flora*, die alch um die Entwickdung derselben, wie 
des Gartenbaues im Allgemeinen verdient gemacht hatten. Es waren dies Lieutenant 
Waeber und Hofrath Kreyssig, als die ersten Begründer grösserer Pflanzen- 
sammlungen hierselbst, deren Gärten 8. Z. eur<)i»ilisclien Ihif hatten; Hofgärtner 
Lehmann, der sich um das Zustandekommen der trelllicli von ihm arrangirten 
ersten IJlumenausstellungen gros.se Verdienste erwarb; Traug. Jac. Seidel, wekhei* 
die Zucht der Camelien zuerst im Grossen betrieb und begründete; Ludw. Leop. 
Lieb ig, der die Azaleeocnitur einfDhrte und durch Erziehung praktischer nodi 
heute geschätzter Handelssorten flbeiikanpt möglich machte. Auch des Grafen Hoff- 
mann s egg, als hochgebildeten botani.schen Reisenden, ward ehrend gedacht 

Nachdem hierauf folgenden Bericht des Gescllschaflssecretärs überbrachte eine 
Deputation des l^eip/igor Gärtnervercins dt^ssen Glückwünsche unter Darreichung 
eim r Gedenktafel, dem sieb ^'orl^eter der Oeconomischen Gesellschaft, sowie üra- 
taialiuueu anderer hiesiger und auswärtiger Vereine anschlössen. 

Das schöne Fest war jedoch gewissermassen nur das Vorspiel der ganzen 
Jubilftumafeier, welche auf das ganze Jahr ausgedehnt werden soll, durch Veranstaltung 
von vier in den Monaten Mftrz, Mai, JnU und October stattimdenden Ausstellungen. 
Die erste, vom 21. bis 25, Mftrz, wird vorzugsweise enthalten: Camelien, getriebene 
A/aleen, Cyclamen, Zwiebelgewächse, getriebene Rosen etc. Di(! zweite, vom 16. bis 
21. Mai, soll eine grosse Specialausstelluii'^r von A/a!eeii uml Rhododendron werden, 
auf welche wii- schon im Voraus das allgemeine liiteiesse lenken mochten. 
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rrogramm ziu* achten grossen Aussteliiuig 4es Ver- 
bands rheinischer fiartenvereine, 

Ycrbaiiden mit der diitteii alljo^onieiiieii Roscimu.ssteilung des Uartenban- 

veitiius zu Darmstttdt. 

• 

Der Gartenbauverein zu Darnistadt veranstaltet im Juni d. J. die achte grosse 
Ausstellung: des Verbands rheinischer Gartenbauvereinc, verbunden mit 
der dritten all'' t'ineinen llosenaiisstellunfr in dem hiesigen Saalbau und ladet 
alle Oartenbauvercine des In- und Auslandes zur Betheilifjunp: ein. 

Die Ausstellung wii"d Donnerstag den 20. Juni, Vormittags 11 Uhr eröflnct und 
endigt Dienstag deik 25. Juni, Abends 7 Uhr. Die auszustellenden Pflanzen, ab- 
geschnittenen Ünmen, Binderden n. derg^. mflssen spätestens bis zum 5. Juni, miter 
Angabe des nSthigen Raumes, bei dem Vorstand angmneldet sein. Die TepQiflaiizen 
werden bis zum 19: Juni, ^littags 12 Ubr, abgeschnittene Blumen« Bindereien u. dergL 
bis 8 Uhr Abends desselben Taces angenommen. 

Jeder Aussteller wird ersucht, seiner Kin^m.hint/ ein doppeltes Verzeichniss der 
ausgestellten Gegenstände beizufügen; das eine nline, das andere mit Naniensunter- 
schrüt. In dem Verzeichniss ohne Namensunterschrift ist anzugeben : in welcher Ab- 
theüung, Concunens und in welcfaer Kummer die Einsendung sieh bewerben will. 
Die An&tellung der Einsendungen besoigt die Ausstellungscommission, doch bleibt es 
jedem Aussteller unbenommen, seine Ausstellungsgegenstände nacb Anweisung der 
Oemmission selbst zu ordnen. 

Der Verein übernimmt die Besorgung und die Kosten des Transports von den 
Dahnholen nach dem .Vnsstellungslocal und wird sich bei den verschiedenen Eisen- 
bahudirectionen für freie liückfraclit für die Ausstellungsgegenstände verwenden. 
Die Aussteller wollen die einzelnen i^'rachtstücke ilirer Sendung mit der Adresse: 
jyPflanzen-Attsstellung Darmstadt" versdien. 

Die Ansstettungsoommisaion wird die Pflege der Pflanzen während der Aus- 
stellung gewissenhaft besorgen. Vor Schlm» der Ausstellung kann kein Gegenstand 
znrflckgenommen werden. Die ausgestdltoi Gegenstände werden von 10 nicht mit- 
concurrirenden Preisrichtern , wovon 5 für die Verbands- und 5 für die Rosen- 
Ausstellung, einer Beuitlicilung unterworfen und von demselben die ausgesetzten 
Preise nach dem Werth der ausgestellleii Gegenstände vertheilt. Die Preisrichter 
versammehi sich Domierstag den 20. Juni, Morgens 8 UIu', im Ausstellungslocale. 
Wahrend der Dauer der BeurtheUung ist der Eintritt für Jedermann, PrftsideiKen 
und Seaetftre .des Yerehis ausgenommen, untersagt Etwa nicht ausgegebene Pr^ 
stcihen den Preisrichtem zur freien Verillgung. 

Jeder Aussteller kann sich um verschiedene Preise bewerben, jedoch um jedoi 
nur mit einer besonderen Ausstellung. Diese Bestimnning schlicsst aber nicht aus, 
dass Elu*enpreise. welche ohne besondere Bestimmung den Preisrichtem zur Ver- 
fügung gestellt werden, einer schon pr&mürten Gruppe zuerkannt werden können. 

lUutrirta OartesMttUB«. UM. 18 
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Die Ansstellangsraume nnd Y4m Hoigens 8 Uhr bis Abends 7 rhr '»ffnet. 
Die Aussteller von abf^eschnittenen Rosen werden noch besonders darauf aufmerksam 
gemacht, dass nach den gesammelten Krfalu*ungen sich die letzteren am besten 
präsentiren und am lün^zsten frisch im vollen Farbentrlanz erhalten, wenn sie mit den 
Stielen iu Kartoffel- oder Spargelstückcheu gesteckt und iu dachen mit frischem 
gifinen Uoob ausgelegten KAstchfln ausgestellt werden. Auch vird empfulüen, von 
jeder Sorte drei Blumen, eine offiBne» eine halboffene und eine Knospe ausznstenen. 
Wegen des Arrangemoite ist es nothwendig, dass die Kflstchen gieidie ^ite haben 
nnd ist desshalb eine Brette foa 76 cm vorgeschrieben. Diejenigen Aussteller, welche 
ihre ausgestellten Pflanzen zu vorkaufen wünschen oder nach der Ausstellung zu 
ihren Gunsten versteigern lassen wollen, werden ersucht, dies dem Comitä unter Bei- 
fügung der Preise mit/ntheilcn. 

Zur rräQÜii'uug sind bis jetzt ausgesetzt : 

A. 91lr die VeilNUidtt-AiUBtellaiig. 1. Verschiedene^ einem spftter ans- 
sngebenden Kaehtrags-Programm noch naher bekannt in gebende werthvolle Ehren- 

Iifeise; 2. die goldene Verbandsmedaille; 3. 20 silberne Verbaudsmedaillen; 4. 14bron- 
cene Verbandsmedaillen; 5. 1000 M in GeldpreiBen 4 60^, 20, 15, 10 nnd 5 M.; 
6. eine Anzald Diplome. 

Goncurrenzen der Verbands-Ausstellung, a. Neuheiten. 1. Für neue Ein- 
führungen oder neue Züchtungen, die sich noch nicht im Handel befinden, von hervor- 
ragendem blumistischeu oder decorativen Werth. 2 Preise, b. Cuiturpflanxen. 

2. FQr 6 sidi besonden durch gute Cultur ausaeicfanende Blatt- oder blQhende 
Pflamsem (sog. Sehaiqifiannm). 4 Preise, c. Blatt- nnd decorative Pflanzen. 

3. Den schönsten und reichhaltigsten Sammlungen von Palmen und Cycadeen. 4 Preise; 

4. den schönsten und reichhaltigsten Sammlungen von Dracaenen, Yucca, Dasyluion 
und verwandten Gattungen. 3 Preise; 5. den schönsten und reichhaltigsten Samm- 
lungen von Famkrautern. 3 Preise; ü. den schönsten und reichhaltigsten Samm- 
lungen von Succulcnten. 2 Preise ; 7. den schönsten und reichhaltigsten Samiulungen 
von Aroideon. 3 Preise; 8. den schönsten und reichhaltigsten Sammlungen von 
Maranten. 2 Preise; 9. den seUhasten und irifibhaUigsten Sammlungen fon Blatt- 
Begonien. 8 Preise; 10. den schdnsten nnd reichhaltigsten Sammlungen von Ampel-, 
Hange- und Schlingpflanzen. 2 Preise; 11. den schünsten und reichhaltigsten gemischten 
Gruppen von Blattpflanzen des Warm- und Kalthauses. 4 Preise; 12. den am 
geschmackvollsten ausgeführten Teiipich-Beeteu. 2 Preise; 13. den schönsten Gruppen 
von Blattpflanzen, welche sich zum Auspflanzen in's freie Land während des Sommers 
eignen. 3 Preise; 14. den schönsten und reichhaltigsten Gruppen von Coniferen. 
4 Preise, d. Blühende Pflanzen. 16. Den schönsten und reichhaltigsten Samm- 
lungen von Gesneriaoeen. 8 Preise; 16. den schönsten und reidihaltigsten Samm- 
famgen von einiuhen Scariet-PebvgODien. 2 Preise; 17. den scbftnsten und reichhal- 
tigsten Sammlungen gefüllter Scarlet-Pelaigonien. 2 Preise; 18. den schönsten und reich- 
haltigsten Sammlungen buntblatteriger Pelargonien. 2 Preise; 19. den schönsten und 
reichhaltigsten Sammlungen von Odi(>r- und enghschen Pelargonien. 2 Preise; 20. den 
schönsten und reichhaltigsten Samndungen von Petunien, Lantana, HeHoü'op, Ver- 
bena und Caiceolarien. 4 Preise; 21. den schönsten ^'elken-Samuüungen. 2 Preise; 
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82. den scbdnsten Pensc^es. 2 Preise; 28. den schönsten and rdcUuItigsten gemischten 
Gniipen blühender Pflanzen jeder Art 4 Preise; 24. dm schfloaten und reichhaltigst an 
Gruppen blühender Marktpflanzen. 5 Preise, e. Blumen - Arrangements. 25. den 
schönsten Collectionen verschiedener Bindereien. 3Prei.se; 26. den schönsten Bouqiiots 
in natürlicher Form von lebenden oder getrockneten Blumen. 2 Preise ; 27. den 
schönsten Bouquets in kflnsüicher Form von lebenden oder getrockneten Blumen. 

2 Preise ; 28. den schönsten TafelauiiMltMn and BlumenkAihen. 2 Preise; 29. den 
best arnittgirten Blnmentiseheo, Terrarien, Aquarien etc. 8 Preise. £ Zimmer^ 
cultur. (Nur für Ijebhabn*.) Für eine be.Honders gnt gepflegte Pflan/c, welche 
mindestens 6 Monate von dem Besitzer im Zimmer gehalten wurde. 2 Preise; 
31. für Gruppen .solcher Ptl;in/.en unter gleicher Bedingung. 2 Preise, g. Obst und 
Gemüse. 82. Für die .schimsten Sammlungen von frischem Obst. .S Preise; 33. für 
die schönsten Sammlungen von Gemüse. 3 lYeise. h. Gartenplane etc. (Nur 
für Gärtnergehilfen und Lehrlinge.) 34. Für Gartenpl&ne, Zeiclmungen von Pflanzen 
und Blumen etc. 3 Preise. L Gartenutensilien. 36. Den besten AussteBungen 
von GartenwerlEseagenf Gartenmöbehi, Gartenvendornngen etc. 3 Preise. 

B. Fiir die Roaen-AlUStellllTi^. l. Yerscliiedenc in dem spater auszu- 
gebenden Nachtragsprogramm noch naher bekannt zu Ix ride wertbvoUe Ehrenpreise; 
2. 1 t-'oMene Medaille ; 3. 15 silberno Medaillen ; 4. 12 broncene Medaillen ; 6. 400 M 
in Gl lilproisen a .^>0, .HO, 20. 10 und M. 6. eine Anzahl Diplome. 

Concurrenxen der Rosen-Ausstellung. 1. Den besten uud schönstcu Öurtimenten 
blühender Bosen in TOpfen. 6 Preise; 2. einer ans Samen gflKflehteten, noch nidtt 
im Handel befindHcfaen Bose, welche den jetzigen Anforderungen an Scfaanheit voll- 
kommen entspricht — (Von jeder solchen Bose müssen mindestens 3 abgeschnittene 
Blumen aus den verschiedenen Stadien ilirer Entwickeinng zur Benrtheilung der 
Preisrichter aussestellt sein.) 1 Preis; 3. den reichh alt i ersten und schönsten Samm- 
lungen abgeschnittener, richtig benannter Kosen aus allen Gattungen. 10 Preise; 
4. den reichhaltigsten und schönsten Sammluntren a]>ireschnittener Thee- uud Noisette- 
Rosen. 4 Preise ; 5. den schönsten und reiclihalLig^leu Sanmdungen abgeschnittener 
sog. Gartenrosen ^i{.liNMeo«0) centifoUa, hybrida, dmuueena, gallica,2'ioq>ua lli/6Ua9fy^) 

3 Preise; 6. der schOnstm und reidihaltigsten Sammlong abgeschnittener Schlmgrosen. 

1 Preis; 7. denjenigen Sammlungen abgeschnittener Rosen, welche sich durch Voll« 
kommenheit der Blume auszeichnen, ohne Rücksicht auf Zahl der Sorten. 5 Prdse; 
8. Samndungen der geschmackvollsten .Anan Moments von nur Posen und Rosen- 
blattern. 5 Preise; fl. den schönsten Rom nhnuqiicts in natiirlirher Form. 4 Preise; 
10. den 8chön.sten Ilo.senbouquets in künstliclicr Fonn. 4 Preise; 11. den am 
geschmackvollsten mit nur Rosen und Roseublattem arrangirten Blumenkörben. 

2 Preise; 12. den schönsten Ta^uibfttsen von nur Bosen und BosenUftttem. 

3 Preise. 

Darmstadt, hn Januar 1878. 

l«r TinM des Mitaivinin II IiihM 
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übstgarteu. 

fgrön Ceber die Cnltnr der Chasselas (Ontedeltraiibeii) am Spalier 

von Michelin. 

Die Cultiir des Wdnstocks kann anter dem Einflüsse unseres temperirten, aber 
mitonter der Wftrme entbefarendeo Glima's nur unter der Bedhigang walurliaA 
jEnfriedenstellend sein, dass sie Cie^'cnstand unermfldlichor und p:es(-hic-kter Soi^ifolt 
wird, welche sich den I-jgenthüinhchkeitcn der verschiedenen Lokahtaten anp.ifist. 
Aus diesoin Onindo k^umcn Alle, welche sich dicker so angenehmen und nützlichen 
Cultur widmen, nur gewinnen, wenn sie die Krfahrun'-rcn von Praktikern, deren 
Producte Jedermami bewundert, zu Rathe ziehen. Aus liicsem Grunde besuchte 
ich in Gesdbehaft von zwei meiner Collegen Tliomery , Conflans, Set Honorine, 
Manrecourt und Andresy, um mich da von der interessantm Cnitarart zu 
überzeugen. 

Die Pflanzungen sind im All^'omoinen nach Süd und Ost gerichtet; die besten 
Lagen sind aber diejenigen mit südöstlicher Richtuni,'. Die Stöcke, welche die besten 
Tratdien liefern, stehen an der Mauer. Vor diesen stdit in Form von Gegenspalier 
eine zweite Heihe Stöcke, deren Reben auf Draht Ijciestigt sind. Die früher so 
bcrülunte Form ü la Tbomerj, welche bekanntlich au.s übereuiauderliegeodcn 
Gördens bestehl, hat man veilassea und sie durch die Palmettform mit senkredit 
aufttdgenden Gördens ersetst Die Entfernung der Stücke untereinander betragt 
40—45 cm. Da die Maner sehr hoch ist, so sind die StScke abwechsehid so gesogen, 
dass die ungradzahligen die untere und die gradzahligen die obere Ilillfte der Mauer 
bedecken. Die Entfernung zwisdiou Mauer- und Contre.spalier betragt 1,50 ni. 
Jedes Frühjahr wird der Boden mit einer 10 cm dicken Dunglage bedeckt, welche 
zum Schutz gegen überniilssige Wftrnie und Trockenheit dient. Bei grosser Dürre 
werden die Weiustöcke sogar begosseu. Der Düngei* wird im Herbst untergegraben. 
Jede Hauer ist mit einem, ca. 10 cm vorsi)ringenden Dache versehen. Die jungen 
Triebe werden an Holsstlbe oder Draht befiostigt. Alle 15 Jahre werden die Stöcke 
entweder durch Versenkung des alten Stockes in die Erde oder durch junge Boden- 
triebe (Wurzeltriebe) verjüngt. 

Der Schnitt geschieht auf zii^'ei Augen; der aus dem untern Auge entstehende 
Trieb gibt die Ersatzruthe für's nächste Jahr. Es kommt aber audi hilufig vor, 
dass nur auf einem Auge geschnitten wiid. Man lässt jedem Stock gruudsatziicii mcht 
mehr als 4 — 5 kg Trauben, denn die Erfahrung bat gelehrt, da^s die Spitzen der 
Trauben welken und vertrocknen, wenn eine grössere Menge auf dem Stock gelassen 
wird. Dies veranlasst mich anch aur Bemerinmg, dass es k^ VortheO ist, sehr 
grosse Thuiben zu ziehen; die von mittlerer Grösse sind die preiswflrdigsten. 

Ich spreche nicht vom Schwefeln der Weinstöcke als Vorbeugungsmittel gegen 
die Traubenkrankheit, weil die Nützlichkeit heute allgemein bekannt ist, ich will 
auch nicht die .NiUzlichkeit der Auxlünnung der Beeren, welche ebenfalls bekannt ist, 
erwähnen, al)cr ich will bezüglich der Entblätterung des Stockes einige Bemerkungen 
machen. 
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Das Entblättern der Reben uiitss nlhnrililich und su (^'e.scbehOD, dass man mit der 
Entfernun-r der der Mauer zunächst stehenden Hlfitter beginnt, man muss aber auch 
dabei an da^ liesidtat denken, das man damit erzielen will. Es ist riditii,', die 
BlUtter von der Mauer zu entfernen, damit lei/Aere die von der Sonne aufgenommene 
Wärme den Früchten niittheilen kann ; hingegen ist es aber unumgänglich noth wendig, 
dasB Torne der Blattschntz bleibt, da sonst die Sonnenstrahlen schädigend auf die 
Traabm dnwiiken. Man braucht nicht m fUrditfla, dass die dardi BUltter beschattete 
Traube nicht reif wird. Die Beeren erhalten dadurch eine Bernsteinfarbe, die nicht Übel 
ist. Derartig geflBrbte Trauben haben nndi den irrossen Vortheil, dass sie sich linger 
aufl)ewahren lassen. Die Ausdünnung der i51ätter muss sich nach der liestimmunfr 
der Frucht richten; wird die Frucht gleich vom Stock weg verkauft, so braucht man 
wegen der Bedeckung nicht ängstlich zu sein. Man darf dabei nicht ausser Acht 
lassen, dass mau selbst vor deu zuerst reifenden Trauben ein oder zwei Blätter 
lassen soO. 

Im Monat September werden die SpalierstOdM geschtttzt Zn diesem Zwecke 

sind oben an der Mauer Haken angebracht. Zum Decken verwendet man die gleichen 
Schutzmittel, als Bretter, Strohmatten, Leinwand, Schilfmatten etc., welche im Früh- 
jahr zur Beschützung der Ptirsichbäunie gedient haben. Die höher stehenden Traiihcn 
lasst man so lange am Stocke, bez. gcl)raucht davon, bis der Frost die Alniahmo 
derselben uothwendig macht Mit Zunahme der schlechten Witterung wächst der 
Preis der Trauben. 

Die am ontem TheOe des Stockes stehenden Tnnlm werden zuerst abgenommen, 
in den ObstkeDer gebradit and wlhrend der seUhien Jahreszeit oonsumirt, denn 
sobald die Tranbe Ihvo Reife erlangt hat, darf sie nicht mehr nass werden, 
da Sit! sich, wenn das Cici^entheil eintritt, nicht zur Ann)e\vahrung eifjnct. Die auf 
dem oben) I heil des Stockes stehenden Trauben bewahren ihre Frische und werden 
gut ver\\'erthet. 

In deu mei.^icn 1 allen beginnt mit der Keifezeit der Trauben auch ihr Verkauf 
und zugleich die Vorricbtangen, welche za ihrer längeren Conservation nülhig sind. 
Zur Aufbewahrung der Trauben benutzt man flbrigens aneh klebie Obstkammern und 
sucht den Verkauf der Trauben so hinge wie mdgUch hinzuziehen, dass wenigstens 
dn Pros von 2 Francs fBr Vs kg derselben erzielt wird. Man ffiuSS den Wein- 
gAilner eines der Eingangs genannten Orte an der Arbeit sehen, um sich einen 
Begi-ilT machen zu können, mit welcher Sorgfalt fb'e Cultur der Trauben betrieben 
wird. Mit einer spitzen Scheere in der Iland ^rclit der Mann von früh Morgens an 
bis spät Abends vor seinen Spalieren auf und ab, und nimmt hier schlechtgestellte 
Blfttter ab, breitet dort die Blfttler vor ehier Traube aus, zwickt dabei mit der 
Sdieete zweifelhafte Beeren aus, kftnq[»ft g^^en das Ungezi^br und emtet, wenn der 
richtige AugenbUck kommt 

Die Pfirsiche zu Montreuil und die Trauben zu Thomery, Maarecourt 
und Conflans zeigen uns deutlich, was die Kunst durch UnterstOtzung der Natur 
zu leisten vermag. 
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Mannigt'altiges. 



MM Erika. Ertea omata ist eine 

nii'.srronlpDtlirh zarte und luibsrlic Variotiit ; sie 
kommt von K (Mala und Jb'. Fairricana und 
ist im Habitus von beiden Tenehieden. IMeBln- 
meu liiiiKcgcn haben die Form der tetztgonanntcn 
Eltfrnpfliinzo, siml ulirr srhr pross. röliri ntViniiii;, 
au der liasis aulgcduusen, glatt aubseu, bchmuuig 
weiss, Idcht carmiDrotb w dem Anaatii mit einem 
griinlichon Rand an der MQndnng. Der Wucbs 
ist robust und gut. 

a. Shannoni ist eino weitere gute Acqui- 
sition and rfilut ▼an einer Kreannf swisehen 
Jä. ofibata und f^. nmpuUncra her. Die Blumen 
dieser ilybride sind, was Grösse und Qestalt be- 
trüb, ein Mittelding swisehen E. S^mumi nnd 
E. OH^Uacea. Die Farbe der Blumen ist an- 
fanf«? weiss; sie nehmen alur eine rosige Färbung 
an, sobald sie der Sonne ausgesetzt werden; es 
stehen je 6—8 in endstftndigen Wirtein beisammen. 

Stimbiicus caiiadcnsin ist ein sehr schöner 
Strauch und für grosse (iruppen sehr geeignet. 
Die weissen Blumen desselben sind uicht so stark 
riechend als diese too 8. ntffra. Yennehiiuig 
und Cultur uher so loirht wie die des li t/t 
geuaantcn. Gedeiht in allen Üüden. Stecklin^^e 
Ton Januar bis Mftrs von leiztjährigen Trieben, 
welche man in gcwühnlicho Erde steckt. Der 
h«tr,iu( h ist in jedweder 13caiehung für gIMSe 
Anlagen cmpt'chlenswertb. 

Lylnm nHearta. IMe Pflanse eignet sieb 

gut zur Verzierung von Teichrandem und Floss- 
ufern. Ihr viereckiger, an der Spitze helmartor 
Stengel wird l,2iümhoch, und die stielluseu, 
gegenstiBdlgen Blltter sind Uuisettlftimig. Blu- 
men \iolettroth, in Bfischeln an cnd^lndigv 
Aehre, im Juli bis August. Die Ptianie ist MO- 
dauemd und hübsch. 

Aligenelne Blsmen-Ausstellung uu kgL Glas- 
palaste n Mftnehen twbeben dem 6. ou 18. Hai 

1878. Die Eröffnung dieser Ausstellung von Garten- 
cnii ufnüsseu aller Art erfolgt am Sonnug den 5. 
Morg. lU Uhr, derScblnssam 18. Mai Abends 7 Uhr. 
Diejenigen Personen, welche gesonnen sind, die 
Ausstellung zu beschicken, wollen bei Vermeidung 
des AusBcldusses vor dem 27. April unter Angabe 
des etwaigen BaambedOrfoisses fOr eimteln stehende 
Pflanzen und Gnippen dem Ausschuss schriftlich 
Anzeige machen. Prnpramme bei dem Vorstand 
der bayrischeu Garteubaugcsdiscbaft in München. 



CtMervIrmi tfar NMlahi tfar CwMIltren. Die 

Nadeln von gewissen Abietinieeu, als Picea, 
Larix, Cedrua, Äbies etc. couservircn sich be- 
kanntlich sehr schwer md es irird daher dem 
Botaniker and A^wimW von Interesse sein, zv 
vernehmen, das» gegen diesen Uebelstand ein 
Mittel gefunden wurde. Dieses Mittel ist sehr 
^i&di and besteht darin, dass man die Nadeln 
der abgeschnittenen Triel)e mittelst eines Pinsels 
mit einer Gummilusimg bestreicht und trocken 
werden lässt. Wir haben so präparirte Triebe 
gesehen, welche, obwohl schon alt» slmmtüche 
Nadeln hatten . di<' so frisch waren , als ob sie 
erst gepflückt worden wilren. (R. hör.) 

Orchideenonitar. In Betreff der auf Seite 
237, Jahrg. 1877 d. HL Otg. stehenden Notiz, be- 
kamen wir von Herrn Dr. Rcichenbach aus 

Hamburg ein St !ir*'il'pn f iltrendcii Inhalts : — ,,Sie 
gedenken in Ihrem Journal der Orchideen des 
Ilamburger botaiÜBeben Gartens. Meine Aofgabe 
ist wesentlich die Vermehrung und Bestimmung 
der Saniinluu):;, sowie die Ucberwacbu!i<.' «Irs Tic- 
sundheitszuBtaudes imd der Statistik derMortali- 
t&t Der gegenwfaüg fan AUgeoMinen hAdot er- 
freuliche Cultnrznstand der Pflanzen ist natürlich 
nicht mein Work. Ks entspricht meinem Gefühle 
für Gerechtigkeit nicht, dass der CultiTateur nicht 
damit getmaat wird, wo die Coltor belobt 
wird. (Ganz richtig!) Herr Donat, ein gehorner 
Schlcsier, pflogt jetzt seit ein paar Jahren die 
Orchideen, weldie ihm vor laoter DaakbarlEeit 
ihre Bliithen und Luftwurzeln in Fülle entgegen- 
strecken etc. Prof, R eich enbach. (Es freut uns. 
diese Thatsache bekannt machen zu können. iL) 

StellMvermIttInng. Den Harfen Ctertenbe- 
sitiera, Handdagirtnem, Banm8chulbe>itzera, 

Samenhandlungen ctr. diene zur pefällificii Notiz- 
nahme, dassder Verband deutscher Gürt- 
ner-Verelne in seiner Zeitsdirift der dent- 
schen Gärtnerzeitung unter der Rubrik 
„Oircne Stellen" in knajijtcr Form ahgefasste Gärt- 
ner-Gehülfcu- und -Lehrüugsgcsuchc gebührenfrei 
anfiihnnt Der Zweck dleattr Eittrlehtnng ist der, 
dem ausbeutenden Commissinnswcsoi! cntL't^gcn zu 
wirken. Die Herren Gartenbesitzer, llandels- 
gtrtaer etc. werden gebeten, ihre Gerache In et- 
wa folgender Form : „N. N., Landschaftsgilrtncr in 
Z., Bucht 1 Gehülfen für Anlagcnarbciten; An- 
tritt sofort," durch Postkarte an Herrn Ober- 
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g&rtaer Ladwig Möller in Härmen gelangen 
ID bmen. 0. W. Dbink. Erfurt, im Februar 
1878. Gencralsekietlr des YeilMUidM deatacher 
G&rtner-Veretne^ 

[h.o ] Der Dattelbaum In Frankreich. Herr 
Mailand hat auf seiner hObachen Villa 
„Fatut&w* bei Cannet (Var) Toa nehnrcn 
Fhoemim daetj/^fera xwei Jalin Untereinander 
vollkommen reife Früchte ^jeomtet, die man also 
als Produkte des freien Landes vom Festland Frank- 
reich bowicluien kann. AH« ftbriigenoitiuitersehr 
starken Exemplare, die Phoenix su Hyöres, zu 
Cannes, zu Nizza haben zwar mitnntfr Früchte 
angesetzt, aber niemals zur Reife gebracht; die 
der Yillft .Fanatioe'' babm Ungegen groate Trau- 
. hon davon pcliefert , nine derselben wog 100 kg 
und es waren sämmtUche Früchte reif. Man 
liebt denmaeh, dan die Zeit kommen wird, wo 
die Dattel In IVankNieh all Nntipflanie eoltivirt 
«erden irird. 

Der Obsthandel von Lobositz. Im Jahre 1877 
nahm der Obsthandel von Lobositz, sagt die 
»Bomb. Ztg.*^, riesige Dimensionen an. Zahtreiehe 
Käufer ans Deutschland und Russland kauften 
in Lobositz Obst nnd betrag der Umsatz in 
grünem Obst 116325 hl und in gedörrtem (Jbi>t 
• 28 616 Uctr. wof&r nach dem Dnrdliflebaittspreisc 
gerechnet, die respcctable flamme von 132549d 
Oolden eingenommen wurde. Verladen wurden 
16 Schlepper und 78 Zillen mit frischem Obst, 
18 grosse Schleppkihne mit getrodmetem Obst, I 
sämmtlich für Deutschland; per EiM-nbilin :HH 
Waggons grünen Obstes für Petersburg und 
WaraduM, 890 Waggons mit grfinem and ge- 
trocknetem Obst nach Deutschland und 37 
Waggons in das Innere Bölnnoiis versendet. (Da 
sage Jemand, das« der Obstbau nicht rentabel sei.) 

Campanula macrostyla. Eine sehr schöne 
AnnneUe ans KlebasieB. Ihre grossen, Tfolett 

gestreiften, becherförmigen Blumen sind sehr 
schön nnd wetren der Stellung des Griffels eigen- 
thumlich. Die Ptlanzü wird sich schnell Freunde 

Die lli«oiituit4lm nPMl Neyrott.*' Efaier 

der grösstcn Triumphe der firansösischen Rosen- 
Züchter ist die Gewinnung der monströsen Rose 
„Paid iVcyrait" (uicht N(5ron), welche an Grösse 
alle bdcaantoi Bosen flibertrift. fS» hat voriges 

Jahr in hiesiger Gärtnerei Blumen von genau 14 cm 
Durchmesser gebracht, welche grossen Paeonicn 
glichen und wegen ihrer Schönlieit von Jedermann 



bewundert wurden. Diese prächtige Rosensorte 
wurde von Ilcrrn Level, Rosengärtner in Lyon, 
im Jahre 1867 von Samen gewonnen, den 
er durch Kreuzung von Anna de Dirshnrh und 
Victor Verdier erzielte. Der glückliche Züchter 
dcdidrte sie seinem FVeonde Panl Neyron, 
welcher zu dieser Zeit in Lyon Medirin studirte. 
IMcsc wirkliche Rosenkönigin, welche Levet 
merkwürdiger Weise nie zur Ausstellung brachte 
und die daher kehwn Preis erhielt, waa aber 
nicht verhin<lerte, dass sie sich in alle Gärten 
eingebürgert hat, wurde den 1. November 1869 
in den Handel gegeben. Die neoe Rose „Boieldieu'^ 
soll dem Vemehmen nach noch grosser sefai. 

Urin als DQngungsmittel fQr dM Welnstook. 
Herr Liger empfiehlt in seinem ausgozeichneten 
Werke „Foascs d'aisanccs etc.'^, den Wein- 
stoek mit Urin ni begiessen, und fith im Honat 
Milrz mit den Begiessungen anzufangen und ^ie 
in entsprechenden Zwischenräumen das ganze 
Jahr fortsaietsen. Der Erfolg fibertraflfo alloEr^ 
Wartungen. « 

Robiaia semperflorens. Die rcmontirende 
Eigenschaft der B. scmiierjiurcns lialt sich. 
Carrifere sagt darüber, dass, so lange er den 
Baum kennt, er stets den Sommer über geblfiht 

h:it. Man kann sieh diesen hübscbrn Zierbaum 
aus jeder grösseren llandcisgartuerei venichail'en. 

[»■"1 Nelemblum specioaem. Der Franzose 
Pellierpflanste nach Andr«! einige Bhiaome von 

dieser herrliehen Wasserpflanze in das kaum 
1 m tiefe Bassin seines Parks. Trotzdem dass 
die Sonne das kalkhaltige Wasser nur in geringem 
Qrade erwinte, entwickelte ^ Pflamm sehr 
grosse Blätter und viele schöne Blumen. Iü-jIut 
war man der Meinung, dass das NduuiUium 
spetiamm im Sommer im Freien nnr in einem 
Behälter ausgepflanzt werden kBfflin^ dessen Wasser 
ioinstlich erwärmt werden muss. 

Im Aquarium in Kcw bliihte voriges Jahr 
Jf^nmibkm «»ptHeamU^ ebe noch seiiAnere 
Pflanze als die vorhergehende. Ihre Blüthen 
haben viel grössere, duukcirotbc Pctalcn von un- 
vergleichlichem Glanz. Pflanze ersten Ranges. 

Wirintaer Nnger. Den Pflanzen, die man in 

kleineu Töpfi>n imtcrhaltcn will, muss man irgend 
ein Reizmittel zuführen. Dies geschieht am besten 
dadurch, dass man der £rde, die man zum Vcr- 
setien Terwendet, eb Dftngndttd, das ans gleichen 
Theilen Phosphorsäure und assiinilaMem Stickstoff 
besteht beifügt Auf 2ö Tbcilc Jürde genügt ein 
Theil dieses Reiamittels, das sich im Wasser Uiet 
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Vierzehn Tage nach der Verpflanzung der FuchaieUf 
Pdargoimm Monate^ CbteraHent Zhmitmt SeBi$, 
Primula, Vcrbenen, Heliotrop, Lautana etc. 
p;ibt man auf die Oberfläche dp«^ Ballens In g 
vou diesem Dunger und wiederholt die Gabe alle 
4 Wochen und m l»ife ab die Blfttfae daaert 
Pabei gicsst man reichlich und lüftet gut, wenn 
die PflaazeD in einem geschlossenen Lokal stehen. 
Bri ^biifidierEnchopfiuig venetst man die 
Pflanse frildi und swar iu Erde, die mit dem er- 
wähnten Dünger gemischt ist (B. hört beige.) 

Stecklinge von Begonien im Wasser. Ein 

Correspondent der Rcv. hört schreibt : „Ich habe 
die Mittheilungen des Herrn Gärtners Mail in 
T vetot» weither StecUhige von knollenbildenden 
Boffonien im Wasser gemacht hat, mit Aufmcrk- 
samlccit gelesen and gleicbiiUls Versuche ange- 
stellt leb placirte je 2 Stecklinge Ton neaen 
gef. Begonien in mit Wasser gefüllte Fläschchen. 
In Zeit von 14 Tagen waren alle diese Stecklinge 
voUständig bewurzelt. ^ich\ ein einziger ging 
▼erkwen, trotsdemdaas dieJahreaxeitadionsieni- 
lich vorh'eriukt war. Ich habe es auch mit 
andern Sorten, wie: ÄKOtiensis, WelUmicmin und 
Blatt-B^onien versncht und das gleich günstige 
Resoltai enielt 

Anfangs Januar voriges Jahr kam mir der 
tiedanke, Stecklinge von Fkm elaUica ins Wasser 
cn stecken und swar naebte leb Stecklinge anf 
die rddiclie Weise mit einem Blatt, brachte je zwei 
davon in ein Flaschclien. stellte sie ins Warm- 
haus und ergänzte stets das absorbirte Wasser 
dnreb frisehea. Den 9. Januar machte idi 
Stecklinge und den 11. desselben Monats hatten 
alle nahezu 1 cm lange Wurzeln. Die stärksten 
Stecklinge hatten die meisten Wurzeln. Die 
Wirme von meinem Haus varürt zwischoi 18—88* 
Oda. Ist jedenfislls der Versuches wertb. 

Die Veredlung der Aprikose. Ilieniber sagt 
Herr K. K. Ilofkunstgärtner Koscnthalin Wien 
Folgendes: „Was die Arten der Veredlung bei 
dem Aprikosenbanm anbelangt, so will ich drei 
der gangbarsten Methoden anftihren; 1) die Ver- 
edlung auf den Mandelbaum ; diese ist aber fiir 
nnsere climatischen VerhiHoisse gar nicht ge- 
eignet; 2) die Veredlung auf den Pflaumenbannit 
und Ü) die durcli mich eingeführte soge- 
nannte zwoilacho Veredlung auf den 
Pflanmenbaum. Die iweite Methode, d. h. 



die Veredlung auf den Pflaumenbaum, ist unter 
Jeder Bedingung ^ beste ftr Pyramiden-, Zwerg- 

und Spalicrbäume, weil durch diese Unterlage 
der Baum reichtrajrend und kräftig; wachsen wird, 
ebenso wird seine Dauerhaftigkeit uicht im Min- 
desten geffthrdet. 

Zur Anzurlit vnn ?:rhnnen und dauernden 
Hochstammeu, welche bei Aprikoseol)4umen von 
grossem Wertbe ist, benfttw ich ansseblleasBdi 
die durch mich eingeführte sogenannt« zweifache 
Veredlung auf den Pflaumenbaum; da diese Art 
der Veredlung wohl noch gar nicht bekannt sein 
dBrfte, so will Ich ine besebTeÜwn; 

Angenommen, dass die gewöhnliche üntcr^ 
läge, das ist der Pflaumenbaum, an dem Stand- 
orte, wo er veredelt werden soll, bereits einge- 
wurzelt ist, erfolgt in dem hettdkoim Somtmt 
eine Veredlung mit der in Südfrankrei< b sehr 
bekannten, äusserst schnell und kräftig wachsen- 
den Pflanme „fieBff de Xoweaiii"; treibt im dar* 
auffolgendcn Jahre dies Auge aus, so wird der 
Trieb snwolii in diesem als im kommenden Jahre 
als gewöhnlicher Uochstauun betrachtet und be- 
handelt, bis er eine solche Hdbe nnd Stftrke er- 
reicht hat, ilass man ihn auf 1,R.') m Siaiiiinliulie 
oculiren kann ; in dieser Liöhe wird nun da.s ei^n nt- 
liche Aprikosenauge eingesetst Hat dasselbe 
nach ein oder zwei Jahren seine Krone vollstän* 
dig entwickelt, so ist ein Aprikosenbanm ge- 
schaffen, der den Vorzug hat, dass die Ver* 
minderong der Prosttehiden nnd des 
dadurch bedingten Harzflusses am 
Stamm vollkommen erreicht wird." Wir 
zweifeln nicht daran, dass die erprobte Vercd- 
lungsmeüiode des Herrn Boi(enth»l allgemdne 
Annahme finden wird. 

Mittel gegen den Thrips. Herr Ilandelsgärtner 
Münch iu Leipzig empfiehlt das Eintauchen der von 
Thrips befallenen Pflanzen in eine nicht zu starke 
Stärkcauflüsung. Man taucht die Pflanae in 
diese sn ein, da?s sie vollständig mit einer Haut 
überzogen wird. Durch diese Manipulation wer- 
den sowohl die bereits ansgdrildeten Insekten 
als aodi die Brat er^ickt. 



Notiz. 

Antwort an Ucrni J. Sch. in B u. 

Durch fr&hxeltigee Schwefeln. 
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ESCHSCHOLTZIA GROCEA „MANDARIN". 



«7 

Eschscholtzia „Mandarin." 

TafM fl 

Diese hübsche, eiiijahni^e, mit eiiieiu Zeiigiüss erster Classe gekrönte Nciüieit, 
weldie in Etablissemoit von James Carter & Comp, in London aus Samen 
der blasslitfbigen E. nuea, nidit von B. eroeea — wie man anzunehmen geneigt ist — 
gewonnen wurde, zeichnet sich namentlich durch* den lebendigen Glanz ihrer Blumen 
aus; sie sind n&mlich aussen brillant orange-cnrmoisinroth und innen tief orange- 
•reib. Besonders schön sind auch die Knospen, die mit den Blüthen in jodoni Stadium 
iluer Entwiclihnii,' horrlich contrastiroii E. „3[(iii(hiriii" ist eine selu* gute AcquisiUoa 
des vergangenen Jaiucs, die ohne Zweifel bald beliebt werden wird. 

Man sagt auch, das.s Aussicht zur Gewiunuug eiuer ganz roseurothen Sorte 
vorhanden ist, was sehr wOnscheoswerth wAre^ Eine reinweise gefällte Varietftt 
ist bereits signalisirt. Die Bhunen derselben sollen so weiss sem wie frisch gefoUener 
Schnee und in ihrer Zusanunoisetning gefönten Tu^en en miniature ahndn. 



Curuieria Wallisii 

TalU 14. 

Kine /wergig wachsende Pflanze von distinktem Ausselien und selir ornamen- 
talem ( Iiiiraktor , die von Columbien eingeführt wurde und bei Bull zu haben ist. 
Die aiisgeljreitelcn Dlfitter derselben zeiiren uiiregelmassig gefonnto diinkelgrüno und 
gelblichi:rün(^ Markinm^'en . welche zieinlieli gleichmüssig vertheilt -nid. Die Marki- 
ruugen \m letzterer Filrbtiiig werden auf deu auiigewaclisenen Blättern graugrüulich. 
Die PBanze ist in aUen ihren Theflen schön und verdient einen Plalat in jeder gaten 
Sammlung. 

« 

Phoenix rupicola. 

Tafel 15. 

Bull in London beschreibt diese Novität als „eine der graciöscsten Species in 
der Grupiie der kleinen rainien, die bezüglich ihrer Eleganz im (lenus Phoenix den 
gleichen i'latz verdient, welchen Cocos Wedtkiliana unter den CWo*- Alten einnimuit. 
Die Pflanze ist von stMnndosem Haidtos, hat w^ ausgebreitete, schön gebogene 
und kons gestielte FiederUfttter mit schmaler Spindel etc.'' 

Nach Dlselton Dyer wurde diese nette Fahne ursprünglich von Oriffith 
in Bhotan und auf den Mishmi-Hügeln entdockt Dr. Anderson fand sie im Tocsta- 
Thale in einer Hübe von 4(X) — 15ü0 engl. Fuss. Er beschrieb sie im Jalire 1868 in 
dem ^Journal of the Linnean Society* al> eine distinkte Speeles und sendete im 
gleichen Jalu"e Samen davon nach Englund. Ein Blick auf die Abbildung zeigt, dass 
Bull der Ptlaiize bei seiner Beschreibung nicht gcschiueichelt hat; denn sie ist in 
derThat eine herrliche Erscheinung, die flberall da Aufnahme verdient, wo anf wirk- 
lich auserlesene Pflanioi gesehen wird. 

IIlMttlito OMMuaiMi«: ISIS. 13 
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Sind Damen als Freisrichteriimeii bei Blumen-Aus- 

stelluugeu wimsclienswertli? 

In dem Bericht Uber unsere j^AltmannarFestausstellaii?'' heisst es in der Illustr. 
Gartenztg. Jahr<r. 1877, 8. 227, wörtlich, wenn auch in etwas anderer Reihenfolge: 
J ) Ks i^ehülirt dem Bremer 0 artenbau- Ver^ das Verdienst, der wste Verein 

in Ueiitsclilaml ym <ein. welcher Damen zum Preisjfpricht zuzoi;. 

2) Wir müssen dem ( Icsclniiack und dem au>Lrei>i;l .;ti'ii < Iciim hü^keit.-sirin, den 
die l)etheiligten Damen dabei au dcu Tag legten, vollste Anerkennung widerfahren 
lassen. 

3) Herkwttrdig war, dass alle drei Damen im Lob wie im Tadel vollständig 
flberefnstimmtMi und im Nu das Schönste heraus£uiden. 

4) Fast gar keine Gnade fanden die Blumentische ; mit im hr Ancrkcimung, ab» 
auch sehr streng', wurden die Uouquets und sonstige Bindereien behandelt. 

ö) Chai'akteristisch war die anfilnixliclie Wei^tTiin.i^ der Daiiieii des Preis- 
jjerichts, die Bouquets und Körbchen vi>n künstlich ^ietrockuoten ISImiirii und firäseni 
zu prämiiren. Es widerstiebte ihrem feinen (Jcsclnnack, diese ausdruckslosen Ge- 
bilde der Fabriken gleich den lieblichen, frisclien Kindern Flora's behandeln zu 
mflssen. . . .* 

Sieht das, was Freund Lebl sagt, nicht ans wie eitel Lob fttr die Preisrich- 
terinnen und den Verein, dem das Glück zu Thcil wurde, Damen zu bewefjen, dieses 
Amt zu übeniehmen? Aber der Schluss des i^'eschatzten Referenten lautet: «Ein so 
stren«i:es Vorgehen, wie »'s in Bremen vorkam und das sich Milnner nicht erlauben 
würden und dürften, wünle die Zald der Aussteller sehr vermindern. Die (Jesell- 
schattskassen würden dadurch vielleicht gewinnen, ob aber der Zweck der Vereine 
dadurch gefördert wfirde, ist eine andere Sache.' 

Sah Freund Lebl so grosse Gefiihren (von grossen Gefahr«! kann hier keine 
Rede sein. L.) für die Gartenbauvoreine in der Beurtheilungsweise unserer Preis* 
richterinnen, so liefet die Frage nahe: Warum hat doi II» rr Hofg.lrtnar, der auch 
als Preisrichter funprirtc, niclit sofort das Preisf];ericht darauf aufmerksam gemacht: 
dami h.ltte vor Kdilu'^s des i'rotokoUs die betreffende ConciiiTenz vmi Allen f;emein- 
sani f^eprult und, wmn n<ithig, ein milderer Massstab anuelcL't werden können! 
(Freund 0. scheint mclit /u wisseft, dass dies nicht möglich war. L.) Augenuuimen, 
aber nicht zugegeben, dass unsere Bremer Damen, die im ganzen Deutschen Reiche zu un- 
serer grossen Freude zum ersten Male in Bremen das Scepter Salomos im Reiche 
Fhxras ftthrten, zu viel verhuigt hatten, wie kommt Freund Lebl zur Folgerung, dass 
alle Preisrichterinnen, auch an andern Orten, die Aussteller durch ihre Strenge ver- 
treiben würden? Ist das nicht eine ganz unbegiihid<'te Furcht ? (Nicht Furcht, bloss 
unmassgebliche, diu'ch den ersten Kindnick hervorgerufene Ansicht. L.) Damen 
wertlen hiluHg milder urtheiien, weniger fordern als Milnner und andererseits gewinnt 
ein schwer errungener Preis doppelt an VVeith. Es wäre ein Segen für den Gaiteu- 
bau, warn im Allgemein«! die Lösung der Prdse mdir Anstrengung erforderte. (Ich 
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glaube dies aadi, allein auf dm Gebiet des Gartenbaues mttsaen gar zu viele Fac- 
teren in Rechnimg gezogen werden. L.) Wie aber die ScUussfolgerung begründet 

ist : „Die ( losellschaftskasseu würdea (huliu'ch zAvar gewinnon, ob aber der Zweck des 
Vereins uofürdert wflrdc. ist eine andere Sadie,^ ist mir nicht erklilrlirh. Delikt 
sich Freund Lebl den Gewinn der Kassen fhirch das Ausfallen der PrAniien V (Ja!) 
Das wäre floch eine unriclitiuü Calculation (Nicht so fi;aiiz!(. Nein, die Ilauptynt^kraft 
— und auch für unsere Kasse, die bei uns dem Vereinszweck dienen soll — suchen 
wir In müglicliät vollkommenen Ausstellungsobjekteu, die den Beschauer zur Freude, 
ja zur Bewundwung hinreissen oder doch Interesse und Belehrung gewahren, ^ebr 
löbiiiA; wenn aba solche Objekte fehlen, wie dies hftufig bei Idetneren Ausstellung«! 
vorkommt, und die Zucrkcnnung der au - .resetzten Preise dennoch ge- 
wünscht wird? L.) Sollten alle Artikel, welche in Concurrenz treten, nicht auch 
das üeste in der Art roi>raseutircn ? ((iewiss sollten sie dies ; aber — .) Doch über 
einzelne Punkte will ich nicht mit Freund Lebl rechten, das käme zu sehr auf per- 
sönliche Auüichtcu au und böte kein allgemeines Interesse ; nur die llauptfrage, welche 
ich zur Uebefsehrift gewAhlt, möchte ich etwas naher erlMeni: «Sind Damen als 
Preisrichterinnen bei Blumenarrangements (Bindereien) wttnschens- 
werth?* 

Zunächst mnss da wohl klar Kemacht werden, was man dabei beurtheilt haben 
will. Liegt die Absicht vor, die Art der Zusammcnftiiim'j mittelst Drahten und 
Filden, die Auswahl des geeigneten Materials, oh dasselbe gilrlnerisch werthvoll ist etc., 
prüfen zu sehen, so sind auch Liebhaber nicht geeignet, also Fachleute nothwendig. 
icli dcuke, auch in unseren liremer AussluUungen soll nur UUcksicItt genommen 
werden auf den Totaleindruck des Arrangements, ob die ZusammenfQgung dem 
wohlausgdbildeten Schflnheitssmn zusagt; ob die Blumen ihrer Farben, Form und 
Natur nach zu einem harmonischen Ganzen vereint sind. Wer wftre zur Beurtheilung 
in dieser Hinsicht geeigneter als Damen aus höheren Standen, denen Sinn für 
Anmutli, Schönheit und Iviebrciz von guten Feen schon in die Wiege geleimt wurde, 
und vorzugsweise solche Danieti. welche eint' i'.iH'-reprä'-^te Liehe zu den Ptlnnzen 
haben — die, wie un-ere Pn'i-^i irhteriniu ii, unter lUiinieu auf'^rewachsen sind, die gar 
manches Bouquet, gar uuuiciii;s ivrauzciien gebunden und Schalen, Körbchen, Vasen 
dgenb&ttdjg mit Blumen aofgeziert haben. Wer hat «n besseres Verstftndniss för 
Grazie und Schönheit und ist darum zum Preisgericht geeigneter als solche Damen? 

Die Fabrikation von Blnmenbinderüen kann durch das Urtheil solcher, nur den 
eigenen, wahren Schönbeitswerth als Massstab gebrauchender Damen mir gewinnen 
und haben sie dann nicht auch ein Hecht zu fordern, dass ihr feiner (Jeschmack 
beachtet wird, da doch alle Blumen fast ausschliesslich für ,das schöne (ieschlecht" 
be>liniiut sind? ((iewiss, wer würde dies bestreiten wollen?! L.) Die Blumen sind 
dem Mädchen die erste und liebste Beschäftigung; sie begleiten sie durchs ganze 
Leben in allen seinen WechselfiUlen, sowohl in den himmelhochseligen als in den zu 
Tode betrabt stimmenden. Die zarten Beziehungen des Mädchens, sowie der Frau 
zu den Gaben Floras gerade in dieser Form bieten herrlichen StofT dem Dichter. Ich 
erinnere nur daran, da>^s (li(<e inniL'o Verwandtschaft einen allgemein als walir an- 
erkannten Ausdruck in den Worten gefunden hat: «Die Jungfrauen und Frauen sind 
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die Blninen des MenschengescMechtsl* Sie sind dannacli auch die ausolEorenen 

Preisrichtiniiiien bei üiren Schwe.stern im Pflanzenreich] (Bravo!) 

Als ich einen von mir liochk'cschfttzten Fachmann über sein Urtiieil in lietretf 
dieses (Jpfrenstandes frairtc, antwortete er mir panz aus (icr Serie: ^Ich lie'jjreife 
nicht, wie man nur eine s(tl( Ii(' l'r;iLre zu stellen vermaf,'!" Kin zweiter, nidit minder 
angesehener Gärtner sclui'ibt mir : „Massgel)end bei der Beurtlieilung von liindereieu 
jsoll sein die ästhetische ZusammensteUung and Auswahl der Blumen, dfe möglichst 
ihrer Natnr entsprechende Einfügung derselben, das Znaanunenstimmen oder Contra* 
stiren der Farben und aach die vorherrschende Mode — so weit sie sich mit den 
Anforderun^'en der Schönheit im Einlclauge befindet. Alk s dieses li\sst sich aber nicht 
auf bestimmte Retrehi zurückführen uml es würde dies auch keine tVste Grundlage 
bieten, wenn m'clit Ix'i der Beurtlieiluni: eines Blumeiibouquets noch etwas Undcfinir- 
bares, ein zarter .^nui für die Paarung: voti Natur und Kunst obwaltete! Und wer 
besässe denselben mehr als die gebildete Frau ?" 

Mit dem Zeugnis» Zweier, das nach uraltem Gesetze rar Beglaubigung einer 
Sache genflgt, obwohl ich demselben noch die mttndliche und schriftliche Zustimmung 
Vieler beif&goi könnte, will ich sdiliessen, denn ich hoffe, dass bd den im FrOlqafar 
flberall vorkommenden Kunenfesten auch Damen — wcni^'stens hier — eingeladen 
und sich l)ereit finden werden, von ihrem, meiner innersten Ueljerzeufjumj nadi, sclion 
vom S( l!n|>f(!r zugesprochenen Recht, in Sachen des edlen Gesclnnacks m entscheiden, 
Gehraiuh machen werden /um Segen unserer \'L'reine. Freund Lebl weiss, dass ich 
nur der Sache wegen zur Vertheidigung unseres \'ereins und unserer Preisrichterinnen 
schreibe, denn er selbst forderte mich emstlich dam auf, weil nach seiner Ueber- 
seognng die auf guten Gmndsfttaen berohenden Gorrektionen nur Gutes stiften könnoi. 
Bremen, im MAn 1878. Hermann Ortgies. 

F^reund Ortgies gelit mit seiner PliilUpica gegen mich, hezv. in seinem lobens* 
werthen Eifer fdr die in Bremen t. J. beim Preisgericht betheiligt gewesenen Damen 
dne Lanse zu breche, zu wdt Es fällt nur ja nicht ein, den zarten Sum für aUes 

Schöne und Edle, der den Damen höheren Standes angeboren ist, bestreiten zu wollen. 
Im Ge^'entheil! Ich gehöre zu Denjenigen, die für unbedingte Zulassung geeigneter 
Damen \ nn höherer oder tieferer Stellung zur Aburtheihni!^ von Din<lereien sprechen. 
Das strenge Vorgehen der Damen des I'reisgerichts in Bremen liabe ich gewi.ss nicht, 
tadeiuswerth gefunden; ich habe es bloss hervorgehoben, weil ich aus eigener 
Erfahrung weiss, dass eine za strenge BeurtheÜang exponirter Gegeustftnde bei 
Localansstellungen eher schadet als nützt Anders veihalt es sich, nebenbei be- 
merkt, bei gröBsoren Expositionen, wo die rflcksiditsloseste Strenge des Preisgmdits 
voUkommeo am Plat/e ist. Bn Uebrigen stimme ich mit meinem lieben, dem Foit- 
schritt huldigenden Freunde Ortgies vollkommen überein und sage mit ihm : Ehret die 
Frauen und Jun^'frauen! Mein Uebenswürdii^er Ge'-,'ner wird liotTentlich wieder versölmt 
sein, wenn ich ihm sage, dass mir der kleine Ausfall auf die Damen des Itremcr 
Preisgerichts leid thut. L 
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Kurze Auleituug zur Cultui* der AurikeL 

Von F. Goeflchke. 

Die Aurikcl i.( keine MitiicpHniiw neueren Datinns; schon seit fast iiundert 
Jalueu ist sie, mit /.eit\vcili;;eu Uiiterbreclmngen natüdich, der bevorzu},!« Liebling^ 
der Blumoifreimde gewesen und ist es noch heute. Es darf dies woU als ein yoU- 
wicbtiger Beweis betrachtet werden für die yidfachen Eigenschaften derselben. Be- 
sonders in Holland, Belgien und England wurde auf ihre Cultiu- viel Fleiss verwendet, 
wodurch die Ptliimen der Aurikel schliesslich auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit 
f^ebracht wurden. Die Aurikel verdionen alier auch mit Üt'cht in jedem (Itirten an- 
^'epHanzt zu werden, woselbst sie auf kleinem Kaum mit einem ganz bescheidem u l'latztlieu 
sieh bet^nüuen. Ilire Cidttir ist auch durchaus nicht schwierij^ und erfordert par 
keine be^ondcro Vorkeuutniss luul Erfahrung in der Plianzenzncht, so dass es eigent- 
lich jedem Blum^ifreunde möglich ist, eine mdir oder weniger zablidche Gollection 
von Anrikebi in s^em Garten zu ziehen und sich an ihrm Terschiedoifurbigen« 
herriich dnfbendtm Blumra zu erfireuen. 

Maiichei- der geehrten Leser wird in Nachstehendem vielleicht nichts Neues 
Huden, wir theilcn es jcfbM Ii mit auf Gniml lant^jährigcr Krfahrumien und verschieden- 
artiger Versuche, die wii- hei iler Cultur der Aurikel anuestcllt haben. Es sollte uns 
treuen, wenn diese Zeilen dazu beitrügen, den .Xurikela eine immer grössere Anzahl 
Freunde und Verehrer zuzufühien, und denselben womöglich dieselbe verdiente Be- 
achtung zu verschaffen, deren sie sich in den bloraistisdien Kreisen dea Auslandes 
bereits erfreuen. 

Boden und Lage des Aurikelbeetes. Da die Aurikel, Printida Auricula L., 
zur natttiiichen Pflanzenfaniilie der Primulaceen gehörig, eine niedrige, perennirende, 
auf den Alpen iieimisclic Pllanzp ist. so kann man eigentlich nicht sagen, diiss sie 
sehr ans|)ru(li<v(»ll in Iltv.ug auf Boden ist. Die Aurikeln konnneu fast in jeder 
Bodenart fort, ausgenommen in reinem, trockenem, mageren Sandboden, wenn nur 
der Standort ihnen sonst zusagt. Ist mau Anfangs nicht in der Lage, ihnen sogleich 
einen guten nahrhaften Boden zu geben, so miiss man in den ersten Jahren durdi 
DOnguDg vou oben, vermittelst Unteihackens von HomspAnen o. dgl., oder durch An- 
wendung fltts.sigen Düngers den Boden zu bcs.sern verbuchen. Sonst lieben die .\urikd 
einen guten nahrhaften, durchhl-ssigen, nicht zu lockeren, nu lir schweren als leichten 
Boden, welcher dem Regen- und Schneewas- er einen unten Abzug gewilhrt. In zu 
na>-em Boden ist es rathsam, die Aurikelbeete etwas über das Niveau des (iarten- 
Ijodeus erhöht anzulegen und dieselben an den Seiten mit Ziegelsteinen, auf die h<die 
Kante gestellt, edet auch mit schmalen Drettchen, einzufassen. Durch al^ährUches 
Anfßinen von etwas Erde auf die Aurikelbeete, werden dieselben an sich schon all- 
mfthlig etwas eiiiaben, wie wir weiter unten sehen werden. Will man sich von yan 
herein eines guten Erfolges bei der Anrikelcultur vergewissern, so grabe man das 
betretletide Beet sorgfältig um, wobei etwas Mist, am besten Kuh- oder verrotteter 
Pferdedünger, untergebracht wird. Nur mit Vorsicht mü,s8cu angewendet werden: 



Digitized by Google 



102 



DOnger von Schweinen, HOhnern« Tauben, Gtuino u. dergl Was die Lage der Beete 

anbetrifft, so sagt den Aurikeln ein schattiger, nach Norden oder Osten <;el(^^er 
Standort am meisten zu. Auf diese Weise werden die nach Norden zu gelegeneu 
Kahatten an einer Wand, Mauer orler Hecke, wo die Aurikel nur Morgen- und 
Abondsonne erhalten, am besten nut/bar '-'eiiiacht. ^Tolle .Mittagssonne ist diesen 
Püanzen in allen Fallen uachtheilig. .Ja sogar unter Baumen, wo sonst selten andere 
Gewftchse gedeihen, lassen äcfa die Aurikeln zu schöner VoOkonunenheit bringen. An 
solchem Standorte, sowie im Rücken einer Hecke hat man nicht niHhig, die Beete im 
Winter noch besonders zu bedecken; das von den Bftnmen und Strftnchem im Herbst 
herabfallende Laub ist gerade hinreichend, sie vor arger Winterkülte zu schützen. 

Cultivirt man die Aurikel in Töpfen, so ^nbt man ihnen gleichfalls eine gute, 
nahrhafte, iiiclit zu leichte Erde, welcher man uöthigenfalls einen Theil guter Compost- 
erde beimengen kann. Was wir bfi der Freilandcultur über den .Standort gesagt 
haben, gilt ebenfalls als Uichtst Imur bei der Toiifcultur. Man stelle die Tcipfe mit 
den Aarikehk an einen schattigen, der Mittagssonne nicht ausgcsetzteu Phita oder, 
hat man ein grösseres Sortiment, auf emer zu diesem Zwecke hi geeigneter Lage 
hergerichteten SteDage. 

Zeit des Pflanzung. Die Aurikeln kann man beinahe zu jeder .Tahres/.oit 
verpflanzen, ausser im Spftthorbst kurz vor Winter, oder wenn der Frost alles Leben 
der Natur güfanL'on lullt. Selbst wahi'end der Blüthe vertragen ^ie das Versetzen 
ganz (dine Nachthnl. Ks ist dnfier den Blumenfreunden, wclrlu- Meli ein büb^cbes 
Sortiment anschaiien wollen, auzurathen, bei Beginn der BlüLhczcit beim ilaiidels- 
gürtner die Auswahl nach den verschiedenen Fariien au treffen. Mit dem Wurzel- 
ballen auagehoben und wohl verpackt, vertragen sie sogar einen längeren Transport 
auf der Post oder Eisenbahn. Das Pflanzen selbst geschiefat, indem man auf dem 
vorbereiteten Beete mittelst eines kleinen Pflanzspatens so viel Erde, als nötliig, aus- 
bebt, die l'tlanze in das gut geldckerte Loch setzt, die Wurzeln i,'f']ii»ri'-' auslireitet 
und nun die Höhlung mit lockerer Erde soweit ausfüllt. das< die Ttlanze bis unter 
die BiAtter in Boden zu stehen kommt. Schliesslich ditakt man den Boden um die 
i'llauze herum leicht fest und gibt duich Begiessen genügend Wasser. Sollten auch 
die Pflanzen ein etwas welkes Ausseien zeigen, so weiden sie sidi dodi binnen 
weuigai Tagra voDstftndig wieder erh(dt haben, so dass die Blttthenstengel aufrecht 
und gerade st^en. Sonst ist die eigentliche Verpflanzzeit der Aurikd im Augnst, wie 
die der meisten Staudengcwächse. Mit gleich gutnn Erfolge kOnnen sie auch zeitig 
im Frühjahr, im Marz, April, vor der Blüthe, versetzt werden. 

Behandlung der Aurikel vor, wahrend und nach der Blüthe, In 
Frühjahr. st)bald geUnde Witterung eintritt, mür^sen die Aurikelbeete von der Winter- 
cicckc beüeit und gereinigt werden, d. h. es werden alle gelben oder über Winter 
.verüMtlten BÜtter sorgtUftig am Grunde der Stengel abgeschnitten und entfernt Hat 
man schon ftitere Beete und Pflanzen, dermi St&mme sich durch Abwmfen der vor- 
jährigen Bhttter dementsprechend verlängert haboi, so wird die Oberfläche des 
Beetes sorgfältig, ohne die Wurzeln zu beschädigen, mit einer kleinen schmalon Hacke 
aufgelockert und alsdann durch Auffüllen von guter nalu-haff er ComiMtst- oder ( larteii- 
erde um ca. 3 — 5 cm erhöht, so dass die Aurikelptlamsen wieder bis an die Blätter 
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in der Erde stehen. Sind es alte Stdcke und ist der Boden sdion etwas ausgezehrt, 

so ist es zweckmässig, vor dem Auffüllen des RiKleiis /wi.sclien die Staudfln etwas 
Knochenmehl, Guano oder pulvcrii^iilcii Taiilxii- ndoi- Ilidmenuist zu streuen, ohne 
jedoch hierbei ileii Wur/el-töcken zu iialn' v.n kuuimcii. Ist dies ;^eschehen, dann 
wird die ICrde auf?;etüllt, und hei tmckenem Wetter das {,sinze licet ^'ehöriM an- 
gegossen. In der irischen aufgefüllten Erde bildet der entblätterte Iheil des Stammes 
sehr hald neue Wurzehi, welehe der Pflanze umsomehr neue Nahrung zufahren. 

Nach Abschluss dieser Arbeit Iftsst man die Aurikelpflanzen ungestört bis zur 
Blfithe. Inzwischen haben sich die saftigen Blätter und BUtheastengd flppig und 
kräftii,^ ausgebildet. Die eigentliche Blüthezeit fAllt in den Monat Mai. Es konmit 
nun die Zeit der Freude und des (leiius>es füi* den Aurikelzüchter. Das nun im 
schönsten Flor sich eutwickehide Aurikelbeet ist das gern gesuchte Ziel seiner tflir- 
lichen Sj)azioru'<1n!,'e im Garten, und es ist nun eine Lust. tA^lich neue und lii'iuüf,' 
schönere Bliithendolden in ininier wieder verschiedenarti{;er Pracht der Farben und 
Zekdnmngen sich «itwickeln zu sehen. Dazu kommt noch der liebliche Duft, welcher 
besonders in den wftrmeren, sonnige Tagesstunden dem Aurikelflor entströmt und 
schon von forne den Besucher des Gartens bezaubernd anlockt 

Hat man eine Anzahl Aurikelsändinge, welche zum ersten Male zur Rinthe f,'e- 
lanjjen, so ist es Aufgabe des Zücliters. die sich entfaltenden Hlumen til^rlich zu 
mustern, die guten Nummemblumen auszuzeichnen und die geringen oder sciüochtcn 
gänzlich auszureisseii. 

iv> versteht sich wohl von selbst, dass das Beet mögUchst vom Unkraut rein 
gehalten werden muss. Bei anhaltend trockener Witterung ist es nothwendig, das 
Aurikelbeet Abends nach Bedfirfinss zu bewftssem, jedoch so, dass die Blathen hiefbei 
nicht benetzt werden. Sehr zweckmässig ist es, wenn die AunOceln gegen Platz- und 
und Sclüagregen durch übergelegte Fenster, Bretter oder Leinwanddecken geschätzt 
werden können. Die Farben der Blumen leiden dadurch sehr, ja hei l.'^nirer anhal- 
tendem liegenwetter fallen die Blüthen gänzlich ab. Oft müssen uiu Ii sciiwere grosse 
Bliithendolden, die iüch selbst gut aufrecht zu tragen nicht im Stande sind, an Stäbchen 
gebunden werden. 

Ist die Blfltfaeztit der Anrikel vorüber, so ist in den heissen Sommwmonaten 
ein tftgUches reichliches Begiesaen nothwendig, um die Pflanze immer m guter und 
f^piger Gesundheit zu erhalten. Will man auf Saraenertrag verzichten, so werden 
die abgd)Ulhten Stengel alsbald unten am Grunde abgeschnitten, wodurch die PHanzen 
ein besseres, freundhcheres Aussehen erhalten. Bealisichtigt man jedoch, von den 
ausgezeichneten Nuniniemblumen Samen zu ernten, so las.se man nur die kraftigsten 
Stengel an den Pliauzen und entferne die schwachen; die stehenbleibenden werden 
dann um so vollkommeneren Samen liefern. Die Beife des Samens Mt, je nach dem 
Beginn der Blttthezett, in den Monat August, event 1— 2Woehen früher oder später. 
Als Erkennungszeichen hiefOr betrachtet man die allmähliche bräunliche Fflrbung der 
Samenkapseln und endlich das Aufsprinji n derselben. Bei vrdliger Reife öffnen sich 
die Kapseln gänzlich und der Samen fallt aus. .Man nimmt daher ohne Nachtheil 
die .Samenkapseln schon dann ah. wenn <ie an den Spitzen braun gefärbt, noch in'cht 
oder nur wenig aufjgespruugen sind; man lässt die Früchte dann in eiuem Kästchen 
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oder eiiirr rapionlütc an einem trockenen, luftiijfen Orte nachreifen. Sind an einem 
Fniclil>ttMi.;('l IHK Ii nicht alle, sondern nur ein/eine Öainenkai>seln auf. so pflückt man 
diese einzeln ub und libät die Übrigen am äteiigel, bis sie gleiclifalls ilu'e ßeife er- 
langt haben. 

Im Monat Angust ist auch die beste Zeit zur Abtrenniing der Seitentriebe be- 
Inüs Vermefarung der Anrikebi. Die Art und Weise, sie auszuführen, wird weiter 
unten besprochen werden. Hat man ahi IMianzen, die ein Versetzen nöthi^ machen, 
so muss dies gleichfalls zu dieser Jahreszeit vorgenommen werden. Man hebt zu 
diesem Zwecke die Pflanzen mit dem Wnrzelballen aus der Enle. zertheiU sie nöthi^jen- 
falls in mehrere kleinere Prianzon. beschneidet die laniien Wurzeln etwas und setzt 
sie, wie oheu beschrieben, uu den fiii' sie hesiinuuteu neuen Platz. Beim Umsetzen 
rnttssem die Stöeke BMist etwas ^er gepflanzt weiden, so dam sie bis untnr die 
Blftttor in Boden zu stehen kommen. SolUen die Mutterpflanze durdi die Abnahme 
mehnarer Triebe zur Vermehrung an ihrem Stamm etwas entbldsst sein, so ratfaen 
wir, wiedoum etwas frische, nidurhafte Erde au&nfllllen, wodurch die Pflanzen an- 
gere^'t werden, am Stanim (n iie Wurzeln zu bilden. 

Das 15ede<ken dir Aimkrlbeete im Winter ist nur dann nötliig. w« nn fiiilizcitijL,' 
starke trockene Fr'iste eintreten. In diesem Falle streut man eiiu' iluniic S( liirlite 
lockeres Laub daiiiber. Al.s ein vorzügliches Deckung^uiaterial emidehlen wu liobel- 
s[)ane , wie man sie in der Zimmer- oder TiscMerweilratatt oder auf dem Bauplatz 
bekommt. Sie halten die Feuchtigkeit gut ab und schätzen somit vor Fftalniss. 
Ueberdies scMüessen die Spane bei gelinderem Wetter den Zutritt der Luft zu den 
Pflanzen nicht so ab, wie eine dichte Lauhdccke. Im Frühjahr abgehackt und auf 
den Composthaufen gebracht . ireben sie nach ein paar Jahren eine lockere poröse 
Ode. Bei zeitigem Schneefall iiu Spätherbste bietet die Schneedecke den Pflanzen 
schon hinreichenden Schutz. 

Wähi'eud im Winter die Schneedecke auf den Beeten lagert, Iftsst sich auf 
leichte Weise eine gerade deai Aurikehi sehr zusagende und fOr das spätere üppige 
Wachsthum dersdbra sehr wurksame Dflngnng ansfilfaren. Wir meanen das Bestreuen 
• der Beete mit Qfenruss, welcher im Winter durch das Reinigen der O^en in Menge 
gewonnen, aber meist als werthlos weggeworfen wird. Der gleichmassig auf die 
Schneedecke ausgestreute < HVnruss wird bei dem Schmelzen der letzteren allniillilich 
dem Boden zugeführt und ist eine höchst zuträgliche und wirksame Düngung. Wir 
haben die Aurikel noch nicht in solcher Lcppigkeit gesehen, wie auf den l'.eeten. wo 
üfenruss gestreut war. (bchluss lulgt.; 



Die neuen Pflanzen des Jahres 1877. 

(Scliliiss.) 

LJiiU'i ilt'ii iR'iu'n Orcliiileen, welche uns das verifangeuc Jahr brachte, betindi'ii 
>i( h viele ll}bri(len de> Genus CyprijjtiUum, wovon nameutUch schön sind ; X ( (ill»o- 
iHirituretm mit purpiu-farbigeu Sepaleu und Petaleii nnd einer wdssen, gleichfalls 
purpurn eingefassten Lippe, sowie X C. oenanthm mit glftnzmd weinrothen Blumen, 
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deren obere Sepalen rein weiss sind. Nicht minder hübsch ist die von den Philij»- 
pinen stanmieude C. Ilaynoldianwn, eine nahe Verwandte zu C. Lmvii. Ikudruiinaii 
sttaviasiinuHi ist eine der feinsten Species, welche uns die vergangene Saison brachlt ; ihi e 
grossen, reich aprikosenfarbigen, donketbeangten Blnmen in hftngender Thnbe sind 
besonders ^ftneend. D, »t^terbimaj eine wdtere £iDl)lhrung des vorigen Jahres, ist 
in der Weise gebaut wie D. Jntilbhum und trägt schöne puipurrothe Blumen. Aeridcs 
arassifolium ist eine noble, birmanische Epiph^te mit purpurfarbigen Blumen. Von 
grosser Schrmheit ist SubraUa Cattlcga mit Bliithen von derber dauernder Textur, 
purpurbrauncr Farbe und inirpurner, <,'cil) gezeichneter Lipjie. Cattlcga virgiunlis, 
eine schöne Varietät von C. Eldorado und Skinueri alba, wii-d wegen ihrer grossen 
weissen ffinmoi aelur geaehitet werden. X iMäia cabglossa und x Zygopdabm 
Ckufi sind interessante Garten-Hybriden. Die erstore hat blass porpume Blumen 
mit schwefelgelb gefleckter Lippe, die zwdte, die von Z. mniium und masBiUare 
stammt, hat gänzlich i)un)urhraune Sejjalen und Fetalen und eine rein weisse, bläu- 
lich violett gestreifte Lippe. Calanthc ocukäa rubra grandiflora , eine sehi" schöne 
I-'onu von C. vestita, hat uansse, sattgefärbte, in Aeliren htehende Blunioii. Scliön ist 
J'li(iius Dfxhßoul durch liue reinweissen und blasszijnmtrothen. ähreuhtiLiuliLjen Blutlieii. 
Von den kleinen netten Masdevallien ist M. Chimaera besonders hervorzuheben, da 
sie M mehr Aofedien macht als seiner Zeit Jf. VeUehU, Earryanu, Lindeni wA 
doen Vorwandte. Von neu ehigeftihrten Odontf^ossen sind die erwahnenswerthesien: 
0. madrense, one PÜanze von groOMT Schönheit in der Art wie n^ulomn; 0. Cer- 
vatitesii dacorum, liebhche Varietät von der wohlbekannten Species Cervamtesü und 
0. Onstcdii, eine hübsche zwert^iixe rfliinze mit Blumen in der Art wie die von 
ehdliim. Unter den gelbbhilieiiden Uncidien verdient O. ckgantinsimmii Lrwüliimng; 
sie hat eben so grosse Blunienähren wie 0. curtum. Die Sepalen sind gelb handirt 
und die Petaleu gelb gefleckt; die Lippe ist breit, gelb, der Vorderrand schön gefleckt 

Kalthauapflanzen. Jn diese Categorie fallen sehr wenige Ton dem Neu> 
einfilhnmgen. In erster Linie ist die wiiUicb hübsche Futtaiaea roua (Dl. Gstg. 
1877) /u nennen ; dann AjBtäea BeUissoni, aus den Bergen Japans stammend, welche 
wahrscheinUch Iiart als Ä. anwcna ist. Die Pflanze hat einen zwergigen Wuchs, 
kleine, hübsch an itimirte Blätter und gefüllte salmrosafarbige Blumen von entsprechendt-r 
Grösse und von ilistiiiktt in Typus. Bland/ordia flamrma ekgans ist eine sehr hüi)sche 
Gartenvarietäi nnt grossen, röhrigen, reich orangerotlieu , gelb getüpfelten, abwärts 
geneigten Blumen. Schade, dass die Blandfordien so wenig gezog«i woden, trotzdem 
dass wenige Liliaceen anziehender und charakteristischer shid. Ehie wdtere Liliacee, 
die vielleicht halb hart, 'Kiuphofia (IWfoma) QwHrHam aus Abessinien, ist eine reizende 
Erscheinung. Die Pflanze ist von robustem Habitus und trägt dichte Tranben orange- 
gelber Blumen, hat aber sonst eine grosse Aehnlichkeit mit den bereits bekaimten 
Speeles. Ixiolirion FaUasii ist eine ausserordentlich hübsche Kalthaus- i)der lialb- 
harte Zwiebeli»flanze, die von bt. Petersburg aus aufs Neue eingefülut wurde. Sie 
hat schmale, linienförmige und concave Blätter. Die Infloresceiu ist beinahe rispen- 
fönnig, die Blnmen sind rosapurpum. 

Die wichtigsten Decorationspflanzen der vergangenen Saison wurden in den 
Gärten gewonnen. In erster Lfaiie aufgeführt zu werden verdienen die vielen neuen 
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Knollcn-lScjunien, die durch Kreuzungen von 7A fmlivienffis, Vtitrhii, rnsnefhim, Ihi- 
l isi, J'i (irn i null andern entstanden sind. Einige davon sind nette Topfidlua/.eu fürs 
Kalthaus und Cuuservaturium ; andere eignen sich vorzüglich zur Anpflanzung auf 
(inii)])eu wAbreQd des Sommers. Ob^dch die geflUlt blähenden Begonien sehr bfibsdi 
sind, so ist es doch sehr zweifelhaft, ob sie sa Deoorationszwecken ebmso geeignet 
sind, ab die tinfachen mit ihrem dicht verswagtoi Habitus. Eine nicht minder 
glanzende Nachkonmieuschafit Uefertra die Abutilons, namentlich Bovle de neige und 
Dfinrinii. n.liidich: Ilouir (Vor, rosaiflorutii, L'itioiin'i, Priurr of orniKfr. liouh- (h 
iirit(< seliist ist eine uanx vortretfliche Yariet&t, die wegen ihres reichblühenden Habitus 
bekanntlich sehr geschälzt wird. 

Von den neueiugeführteu Succulenten des KalÜiauses ist Ayave Schidigera princips 
besonders henronnhebeii. Es ist eine bodifeiiierdsende Form von SicAtil^a. Gaäeria 
ecMirina gehdrt in die Klasse der sogenannten ,Zangen-Alo6n" und ist mit Ä. aetnaet- 
formis verwandt Die Blatter derselben sind dtmkelgrün und UassgrQn gefleckt 
Die corallrothen, grün getüi»felten Blumen stehen in einfachen oder verzweigten Thuiben 
und sind sehr hübsch. Diese Novität verdient in jeder Succiilantensaninilun!i einen 
Platz. Das vo.i Natal eingeführte M> srtnhrUtnthi muin StUhcrlundi ist eine sehr jj;nte 
Awiuisition. Die Pflanze ist von zwergigeni, niederliegendcni Wuchs, sehr robust, hat 
gegenstftndige, lAuglich-UnieDförmige Bl&tter und grosse, prächtig rosapurpume Blumen. 
— Merkwürdig ist auch, nebenbei bemerkt, Wdmttfßaa mtroMK», welche sich in 
lebendem, jugendlichem Zustand in Kew b^det 

Harte Pflanzen. Unter den NeudnfÜhrungen dieser Gruppe gibt es wenig 
\Vi( liti'_'(>< Ueber Ahivs Mcuziesii Parryana gehen die Meinungen betrert's ihres 
Nanien.s und ihrer Veiwandtschaft von eiJiander; hingegen wird ihre Schtiniieit, 
namentlich in jungeiii Zustand, allLreniein anerkannt. Wir haben schon voriges .lalir 
darüber refcrirt. Die weisse llydramjai Thoin<v> llogg ist eine durchaus werthvolle 
Acqnisition mit dem Habitus der wohlbekannten H. AorfeiMW. Die Blumen sind zuerst 
grttiilich, werden aber aUmahüch weias. CgäMia japMüea aUtiflora (wetssblOhend) 
, wird mit den dunkelrollran Sorten einen angmehmen Contrast bieten und kann dess^ 
halb als ein W^ivoller Zuwachs betrachtet werden. Sie ist der oft unter dem 
gleichen Namen angebotenen blassfarbi-i n Form weit überlegen. 

Von harten neuen Anniiellen habtu wir einige recht hübsche Sorten zu rei^Mstriren. 
Xutähistiiti Uxmia stuniiut, wie ihr Name es anzeigt, aus Te.vas. Es ist eine /.u deu 
(Jompositeu gehörige Pflanze von schlankem, verzweigtem Wuchs, mit langlich-liuien- 
fSrmigen Blattern, die ihre reingelbea Blumen an den Zweigspitzeu tragt. Ibens 
OMromria l^mäa nam tosea^ eine von Frankrdch stammende, reizende Zwergform 
mit sehr zart rosafarbigen Blumen. Schön sind auch zwei neue eng^. Gartenvarietaten 
von Esehschdtzin, luHnlich E. fiorc pleno mit gefODten, gelb und orange gestreiften 
Blumen und Mandarin, welche aussen roth und innen gelb ist. 

I.iiie der schönsten harten Perenuien, welcher wir bis jetzt bei^ef^neten , ist 
LatJiyi ua luii/oittis spleiidctui, eine grossblumige, reich gefärbte Varitat der Stamm- 
form. Zu den besteu Acqui.siüunen des vorigen Jahres zählen auch zwei sehr schöne 
Auttilrgia-tiybnden^ nftmlidi: X Aquüegia eoendea AydriAi, welche von ein^ Kreuzung 
von Ä. leptoceras mit Ä. coendea stammt und grosse blassbUue Blumen mit gdbem 
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( Vntruin ti a,i,'t. un<l X A. Iif/hrida < idijhniica , die von einer Kivu/iiufi viiii A. hp- 
lo(ini,s mit A. caiijurnica (;rzi»;lL wurde und scharlachrotlie Blumen mit f;old;ielber 
Mitte erzeugt. Beide Pflanzen sind sehr distiukt und auziebeud. Dracoccphtdum 
apedosumt dne von Indien stammende Labiatee, hat aafrechten Wuchs and viereckige 
Stamme, herzförmige, gdcerbte Blatter und pniparfarbige, weisse, auf der unteren 
Lq)pe dunkclpurpurfarbig ^'efle4^ Blumen in diditen Quirlen. Die PHaoze ist nidit 
zu verwechseln mit D. speciosum von Sweet welche eine Phisosiegiu ist. 

Jldjulopappm spinosus, eine andere i,'ell)1)lii]iendt' rompositc, kommt von den 
Rocky Mtnuitains, ist von niedrigem, buschigem Wuchs und hat schmale tii-dci -palti'^e 
Dlätter; die ca. 3 cm im Durchmesser habenden Blumen erscheinen au den Zweig- 
spitzen. Semjpemmm Chnmi ist eine hübsche Felsenpflmze in d# Art von 8, eal' 
earmut aber in allen ihren Tbalen viel kleiner mit grasgrQnen, braunroth gespitzten 
Blattern und rothen Blumen. 8. Segime Amalie kann gleichsfaUs ab Fdsenpflanze 
betrachtet werden, ist aber grösser als die vorige und hat gleich grosse Dlattrosetten 
wie S. Urforum. Die kahlen, grauen Blatter sind auf der vorderen Hälfte reich 
pufpurbraun gefärbt; die Blumen sind gelb. 

V(m den neuen Zwiebelpflanzen verdienen die schönen Fonnen von Calin hoi tus, 
auf die jetzt die Augen der Sumuder gerichtet zu sein scheinen, besonders hervor- 
gehoben zu werden. Es sind ebenso reizende Pflanzen wie die mit ihnen vor- 
wandten Qydobothreen und da die Samenpflanzen sehr zu varüren scheinen, so dOrfte 
noch manche habsche Varietät za Tage gefordert werden. Einige schöne, langröhrige 
Formen des Lüium veihjhrrroisr haben im vwigea Sommer geblüht, und IleiTO 
Thompsons Lilie ^J'tnilif.'^ welche nahezu verloren gegangen war. und die jetzt den 
Namen „AdHiouij Watnn-' trägt, hat in vergangener Saison ilue bevorzugte Stellung 
unter den (Jartenlilicn von Neuem behauptet. Sie steht dem noblen L. l\irkm<ini au 
Schönheit nicht viel nach. T. Imf«. (Gard. Chron.) 



Die neuen Dahlien engl Züchtung des Jahres 1877. 

Das Jahr 1H77 brachte uns in England nicht nur ziendich viele, sonilern auch 
ausserordentlich schone Blumen. Dabei ist aber zu bemerken, dass die Saison für 
die Entwicklung d^ Blumen sehr günstig war. 

Herr John Keynes's Varietäten: Lonisa Neate, Henrjf Bond, Bestie Ford, 
Marian^ Emtäator und Edipse smd von schönster Form und gehören in die .,Show 
Glasse." Sie wurden sanimth'ch mit einem Zengniss erster Ordnung bedacht. .Ms 
weitere, von Keynes gezüchtete „Schaublumen" sind zu nennen: Cleopatra, brillant 
blassroth, selir -Mit : Dirtafor, Heporkr^ blasser Grund, zart lila angehaucht, purimr- 
roth eing('tas>t, mnl (.'uKiifptifi. 

• Von I'anc} iiluüien lieferte Herr Keynes hier noch nie gesehene Prachtsorten; 
Charlea Wyatt, George Bonus und Maad nf Äfhens müssen besonders hervorgehoben 
werden, es sind Blumen erster Classe. 

Von Herrn C. Tnrner*s (Slough) neuen Varit&ten sind sehr schSn: Charles 
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Lifhf'trif. Lmli/ ( !nliijhtfii uiul /*/tilipj> Ffosf . eine prilcliti^' aussehende , «listiiikte 
IJluine von goldi^'er, rotliücii lederyelher Kilrbuntj; utnl Kiitem Hau. Ladif (juiiijiälij 
ist eine zarte Blume von grosser Schönheit, verlangt aber aufmerksame Cultur und 
Schote. Gehören alle der «SchaiiseeUon* an. Heer Turner hat ahrigens auch eine 
Fan(7- Dahlie von ausserordoifilieher Schönheit gezUchtrt» sie itthit den Namen 
Wizard. 

Die Herren Kawlings Bros, hüben nidit niindor schöne Novitäten producirt, 
worunter namentlich Jaiv(\s- WiUiiiff, Misa SJiirh '/ IH^il» rd und O. E. Coope erwähnt 
zu werden verdienen. Die erste ist eine Ulnnie von umov-it Schönheit und wird als 
gute Ausstelluugäu^uü/e sehr geschätzt werden. Osinuii l'nsdta^ braun, breit, hochruth 
gerAndert, ist aiA eine vielYersprechendc Voriet&t 

Die Elten von dem verstorbenen M. John Harrison (Daifington) lieferten 
Uusy Cirete, eine Blume von ansgeseichneten Eigenschaften. Our distinkter Charakter 
wird sie bald zu dner Lieblingsblume machen * I, 



Die Heilung kranker Palmen und Warmliauspflanzen, 

Palmen und immergrane Warmhauspflanzen, die durch Dekorationen, Transport, 
Temperaturwechsel, nasskalten Standort, Nässe, rrockenheit etc. krank geworden 
sind, verlangen, wenn man sie vollständig heilen will, eine sehr sorgfilltiw Cnltiir 
Die zu Dekorationen verwendeten Pflanzen leiden alle mehr oder weniirer, am meisten 
aber die Palmen und Warniiiausblattpflanzen , uml zwar durch zu trockene Luit, 
W&rme, Kalte, Luftzug oder wegen Wassermangel. Arcca, Armga, Astrocarffum, 
Braheot Cbryofo, (^amaerppt, Ooeot, Lakmia, LiviäoKiat Morema, Fkoemx, FriUAardia^ 
Sabal, Seafor^ia, Drinax etc. Die durch Dekorationen gelitten haben, zeigen die 
Kiankheitssymptonie früher oder spftter. Werden die unterra Wedel allffl&hlich gelb 
und geht das Wachstlnim der betretenden Pflanzen langsam von statten^ so ist dies 
ein sicheres Zeichen, dass sie krank sind. 

In s"l(hen Fallen muss man den Wurznlhallen lU'euau unlersnelien. Ist der 
Ballen sehr trocken und sind die Wurzeki gesund, su wii'd crsterem nach und nach 
so viel Wasser zugefügt, bis er gamt und gar davon gesAtUgt ist; man fattte sich, 
auf emmal zu vid Wasser zu geben oder den Ballm eine betrftchfich lange Zeit in 
einen Kflbel voll Wasser za stellen, da dies FAuhiiss der vertrockneten Wnrzelspitsen 
nach sich ziehen «Qrde. Bei nasskaltem Bodenstandort tritt gerne Wurzelftule ein. 



♦ Hei dieser Gelegenheit sei folgende Bemerkung gestattet. Herr Max Dccgen jun. II., 
GeorRinenzüchter in Köstritr, sandte mir voriges Jahr eine Collection Georgincnblritlicn zur Aii'-i« lit, 
diu mich wegen ihrer auäscrurdcutliclieu Schüubcit in Erstaunen setzten. Mau konnte sich kein 
UeblkhcrM Bfld denken ah diese in einem Kietdien auf Mooe nmpgirten Pnchtblfifhen von 
schönstem Bau. Ii h mache namentlich auf die Nnmintm B20, ß82, fi83, 30, 114, 129, 190, 2J2, 2lVl, 
289, 834, H4Ö, 353, HU, 417, 455, 472, 511, 517, öfjü, GOO, G3, 65, HO, 153, 195, 263, 265, 339, 522, «3, 
13, 171, 184, 192, 196, 212, 241, 25«, 386, 404, 454, 476 aeines Cataloges ven 1977 aoflnerksun. 

(D. B.) 
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Bemerkt man dicson rcbdstaiul. so mnss zur VersetzunjJi <ler l'Haiizo :^o>diiitteii 
werden. Dabei wird der Ballen aiif^'eiockert , die faulen Wurzeln bis auf gesunde 
Stelleu zurückgesclmitten , die saure Knie, Würmer und .sonst itres Ungeziefer sorp- 
fiUtig entfernt und die PÜanze dann in eine MLschung von 1 ilieil Lehm, 1 Theil 
Sdriamm, 1 TMl DOngererde, 1 Theil nngesiebte Heideevde, Vs Theil gestossene 
Holzkohle and Vt Thefl gewasdienen Quamand Terpflanst Zu hemericea ist, diiss 
alle an l:( führten Bestandthefle gut abgelagert sein müssen. 

Wurzelkranke Pflanzen pflanze ich in mögliclist kleine frische GefAsse ; die alten 
verwfiHk' irh nur im Nothfalle und erst dann, wenn sie sauber ausgewaschen und 
getrocknet worden sind. Am liebsten nclinie ich ganz neue Kübel oder Tiipfc dazu. 
Hat man das passende Gefass ausgewählt, so vergehe man es mit guter Draiuage 
Scherhen, T(»fladilen- und Ueideerdestttcke) und bedecke diese entsprechend hoch 
mit Erde, selse die Pflanzen mitten darauf, richte die Wunebi mög^düt nach unten, 
Ittlle den Raum awisdiai Topfwand und Balltti gut aus und sehe dabei darauf, dat» 
teine hohlen Räume bleiben, da diese die Vegetation der Pflanzen schädigen. Der 
Baum zwischen Topfwand und Pflanzenballeu soll nicht mehr als 8 cm betragen; 
man muss auch fiaiauf sehen, dass tior 15allen nicht zu tief in den Topf zu sitzen 
kommt. Der Wurzelstock wird nboriiics K ii lit mit Moos verl)unden und ziemlich 
feucht gehalten, was die Wurzelbilduug uuLiemein befördeit. Sind die kranken 
Pflanzen auf diese Weise versetzt, so bringt man sie auf Bodenwirme. Zn diesem 
Zwecke 1^ man in einem leeren Katthaus odor im Warmhans, wo die Wasser^ oder 
sonstige ^iznng sich kreozt, mit Laub und warmem P£wdedanger ein Beet an. Anf 
dieses entsprechend grosse Beet kommt Lohe, Moos oder Sägespane, in welches 
Material man die Töpfe eingrabt, wenn das Beet zwischen 20 — :{(>" \\. Wiinnc zeigt 
und man sicher ist, da.ss es nicht hoisser wird. Anfangs stellt man tlie Töpfe auf 
tÜe I^ohe (Moos oder Sägespane) und füttert sie nach und nach bis zum Baude ein, 
halt das Haus anfangs geschlossen, giesset behutsam und beschattet und bespritzt 
nach Bedflrfhiss. Damit die Luft feucht bleibt, ist es gut, wenn man anf die Wege etc. 
Wassor giesst Die nöthige Lfiffcnng besorge man derart, dass kein Zog stattfindet 

Sobald die Pflanzen zu wachsen beginnnoi, muss reichlicher, jedoch massig ge- 
gossen lind in wannen Nachten Luft zugelassen werden. Bei regnerischen oder ge- 
witterschwülen Ta-jren lüfte mau gleichfalls. Die Temperatur soll bei Tag höher als 
in der Nacht sein. Ich unterhalte während des Tages eine Temperatur von 20 — 25" 
und lasse bei Nacht den Thermometer nicht miter 15*^ sinken. Dä& Frül\jahr ist die 
beste Zeit zu dieser Kur, weil da die meisten Pahnen frisch zu wachsen begmnen. 
Auf diese Weise behandelt, habe ich schon manche sieche Palme zu neuem Leben 
erweckt. Versetzen thne ich doartige Pflanzen erst dann wieder, wenn der Topf 
oder Kübel ganz vollgewurzelt ist imd gebe ihnen nur wenig grössere Geftssa 
Spater gebe ich den Pflanzen eine Koi)fdüngung und spare das Wasser nicht. Pflanzen- 
ballen, die wegen fauler Wurzeln sehr zurückgeschnitten werden müssen, bestreue ich 
vor dem Hinpflanzen in frische F.rdo über und über mit pulvcvisirter Holzktdde. 

Auf ilie gleiche Weise bebandic icli auch kranke Waindiausblattpflanzen, wie: 
Fieua, Brexia, Meama, ArdantJie, J/edia, CoecMoj AnUiu, Xyhphyüa, Franciaeea, 
l^yver, OHMMiiiioimim, Chrffsof^ißimf ÜnmOiemiimf M^Uukma etc., welche ich in eine 



Digltized by Google 



HO 



Mischuug gleiclier Theile Heide-, Lauberde, Turf, tichlaium, Diiugcreiile imd ' 2 TUeil 
i^uarzsand vwsetse, sie tiber nicht so wann wie die Palmen stelle, w^ sie an den 
Wuneto empfindlicher sind als diese. Die ttbrige Behandlung ist die gleidie wie bei 
den Palmen. Beschnitten werden diese Pflanzen erst, wenn sich neue Triebe zeigen 
und zwar m der Weise, da.ss das flberflassi^'e Holz, was die Pflanze in ihrem kranken 
Zustande uicht ernäliren kann, oiitft'rnt wird. Bei grossen Pflanzen lasse icli <jr- 
wölinlicli an jtMlcm Zweig oder Aostclien 3 — 4 gesund aussehende Augen, bei kleineren 
Gewachsen lungt;gen höchstens 4 — 5 Augen im Ganzen stehen. Schreitet das WaeUs- 
thum gut vorwärts, so bilden sich uatürUcli auch viele Wurzeln, die den Ballen bald 
so dttrdudefaen, dass ein weiteres Veipflanzen im gleichen Jahre notbwendig wird. 
Ich nehme dann an der angeführten Erdmiscfam^ noch 1 Thdl Rasenerde, damit 
ein zu schnelles Austrocknen des Ballens verhindert wird. Da-s zweite Versetzen 
rauss übrigens sehr vorsichtig geschehen, damit der Ballen nicht beschädigt wird. Ist 
di(; Jahreszeit scIhmi sohr weit vorgerückt, d. h. dem Winter nahe, so warte man mit 
dem zweiten Ver.M'tzon bis zum Frühjahr, denn die Veriiflogung im Si>iltlierbst bat 
oft üble Folgen. Nach dem zweiten Verptianzen stelle ich die Pflanzen wieder warm, 
behandle sie im Wesentlichen wie früher und beschneide sie bei beginnendem Wachs- 
thnm nochmals. Yoraiisgesetzt, dass das Hola des ersten Triebes ausgereift ist, 
sdinttde ich bloss die Spitaen ans und entferne der Form w^en das flborflflssige Hola. 

In Enuan-jelung eines warmen Beetes und wenn ich nur eini-^'e Pflanzen zu 
curiren hatte, habe ich mir auch schon damit geliolfon, dass ich die Was>erheizung 
des Warmhauses benutzte, um Hodenwnrnie für sie /u e)balt<'ii und bewerkstelli.;to 
dies auf folgende Weise: Ich stopte aul einem Kreuzunir-^iuiukt die Zwischeuräume 
an den liöhreu, soweit ich sie zu aieiucm Zwecke brauche, so mit Moos aus, dass 
die Wanne aufwärts steigen muss. Auf diesem dammartigen Moosbau lege ich 
LattenstOcke qnerflber und bringe auf diese eine mindestens 15 cm hohe Mooslage, 
auf welche ich meine kranken Pflanzen stelle. IMe Töpfe derselben werden dann 
noch bis an den Hand mit Moos nmgeboi, das stets feucht gehalten wird. In einer 
solchen Stellung erholen sich die Pflanzen ebenfalls selir schnell. 

Kgl bayer. Uofgftrtnerei Nymphenburg, im Mftrz 1878. 

(2. l«UMiil«r, Kunstg&rtner. 



Eingesalzene Rosenblätter. 

Teher ilieseii Gegenstand, der in Heft 1, Seite lU d. J. d. III. Gtztg.. nnL'orojt 
wurile. sclueiht uns Herr v. Burgsdorff.'' jetziger Inhaber der wehlieriiliiiileii 
Krnst il erger 'sehen Ilosenschule in Köstritz (Thüringen) Folgendes: In lieft 1 
dieses Jahres fand ich eine Notiz über eingesalzene Rosenblatter, zugleich mit der 
Aufforderung, Näheres aber dieses Veifahren mitxutbeilen. In meinem Etablissement 
werden schon seit vielen Jahren die Bosenbl&tter auf diese Weise verwerthet und es 



* Dem Ar «Ueie FramdliehlKit henUeh dukt die Red. 
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kommen aus manem Garten jftbrUch darchschmttlich 20 Centaer solcher iiSAborosen" 

zum Verkauf. 

Das Verfahren bei diesen ISulzrosen ist ein sel.r einfaches. Die Itlilttor werden 
bei truckcneni Wetter {.gesammelt, d. h. aufgeblühte Jiosen werden ilurer lihimenblatter 
beraubt, nicht aber die herabgefalleaen Blatter gesammelt, schichtweise 
mit sehr feinkörnigem Speisesabs in die Fftsser gebracht and dann durch einen 
beschwerten Deckel niedergedrflckt Wird ein solches Fass im Horbst nidit mSxr 
ganz voll, so kann es. ohne zu verderben, bis auf nächstes Jahr offen stellen hU il>cn 
und es zeigen sich nach £ntfmiimg der obersten dUnnen Schichte die Bl&tter völlig 
irisch. 

Das End/.irl dicker rtnj;enfässer kann ich leider nicht ansehen, da ich dieselben 
an «Den Kaulnianu liefere, der sie weiter befördert. Von meinem Vorgänger, Herrn 
Dr. H erger, habe ich erfahren, dass dieser früher solche eingesalzene Boeenblfttter 
auch direkt nach der Schweiz geschickt hat 

So vid ich über die Verwerthung dies» j^Salzrosen" erfahren habe, werden 
dieselben zur Bmreitang von Bosenwasser mul in Schnupftabakfabriken , nicht aber 
zur Gewinnun*? von Roscnftl verwendet, da bei dem perini^on Oelgebalte unserer 
liosen die Gewinnung dieses Stoffen zu wenig lohnend sein würde. 

Köstritz. 0. V. BiurgüdorlT 

(J, Ernst llerger 's Nachfolger). 



Ein guter Erühlingssalat. 

In lU'ü eitlen !• iiihliiii:-tagen sieht mau aiil den meisten unserer Geniü-Diiai k(e 
vollkommen gebleichten Lowen/.ahn.salat (Lcontodon laraxatum). Er wild lu der Kegel 
von Kindern in den Maulwurfshügehi aufgesucht und zum Verkauf gebracht. Diesen 
bekanntlich sehr gesunden Salat kann man sich aber viel einfacher, billiger und fehler 
v^scbaifen, wenn man ihn selbst zieht Die Methode ist sehr erofsch: 

Man Sftet den Samen ziemlich dicht im Ainril und Mai in einen tiefgründigen 
vorher gut gedüngten Boden* und ilrückt den Samen mit dem Recheu gut an, denn 
die Begies.sungen reichen hin, den Samen in den Hoden einzuführen. Wahrend des 
Sommers schneidet oder iiulht man die I'llan/.en ein- oder zweimal ab \ml bringt im 
September eine 10 cm hohe Erd.schichte so an, dass das Herz der i'tlanzen frei 
bleibt Wenn dann die Pflanzen zu treiben anfangen, so fügt man mehr Erde hinzu 
und bedeckt das Ganze, wenn die Fröste eintreten, entsprechend dick mit Lanb oder 
kurzem trockenem DOnger. Auf diese Weise kann man den ganzen Winter Aber 
Salat haben. 

In Belgien zieht man zu dem gleichen Zwecke die dickwurzelige wilde Cichorie.* 



• I>ic Franzosrtl iiml Hclgicr nennen dieses nnsiTezoichneto Ocmüsp riiirnn't» sauvago h (jmssos 
racines de Bnuellcs, vl&misch .Wittoof. Accbten Samea davuu kann mau sieb bei Möns. Vil- 
Boria, <|tiid de lUgiNerie, 4, in Paris, vcncbalEen. 
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Der Samen wird von Ende Mai bis Juni in Linien mit einem Abstand von cm 
gesäet. Bei der Verdünnuni,' wird der gleiclie Hauin unter den eiuzeineu Ptiauzeu 
gelassen, um bis im Herbst reclit stliöne Wur/elii zu er/ieleu. Ende Oktober oder 
auch i^päter, wirft niuu in dein trockeuäteu Theil des GarteUä eiueu 
ttOg^Uir SO cm tiefen und 1,20 m breitea Graben aas, dninirt Jim 
mit Reisig oder «ner dttnnw Steinliige und bringt cft 10 em hoch 
leichte Erde darauf. In diese steckt man die Wurzeln ca. 3 cm 
von einander entfenit und aofirecht hinein, füllt nach vollendeter 
I^flanznn*: die Zwischenräume mit leichter Frde vollend?: ans und 
bedeckt das Ganze so, dass es mit dem umgebenden iioden in gleiche 
Hohe kommt. 

Um Salat zu erhalten, bedeckt man den Theil der PÜanzung, 
besfw. des Grabens, der die «rste Ernte hervorbringen soll, je nach 
der Witterong oder der TrieUcraft, die ausgeUbt worden soll, 60 cm 

bis 1 m liQcb mit warmem PferdedQnger. Nach ca 4 Wochen lie- 
fern die Wurzeln zum Schneiden geeigneten Salat. Um ihn in er- 
langen, ontfemt man den Dilnprer und schneidet die Dlnttbüschel 
(v. Fiyur) nahe dem Hals {a) ab, Natürlich muss dann die Schutz- 
decke wieder daiauf gebraclit werden. 

Das Beet wird je nach Bedarf aUm&hlich ganz mit Dünger be- 
deckt, um eine unaiisgesebEte Folge von Salat zn haben. Die BUtter 
schmecken auch als Qemflse behandelt ganz vortrefflich!; man koclit 
diese und bringt sie mit ^veisser Sauce auf den Tisch. 

Bemerkt muss schliesslich noch werden, dass vor der PHanzunp 
(!ie Blätter 5 cm über der Basis abgeschnitten und die Spitzen der 
zu langen Wurzehi, um eine allgomcm gleiche Länge zu ei/ielen, 
gekürzt werden müssen. £s sind dies zwei wesentlich wichtige Punkte, die nicht 
ausser Acht gelass^ werden dibrfen. 



DickwunollKer wilder 
Cicboiia i» naUkrlielier 



Die Jj'rühjahrsauästellimg zu Dri)äden.* 

Die GarteBbnngeseilBchaft j^Eloni'' zu Dresden veranstaltete die erste** der im 
Ihnfidgsten Jahre ihres BestdiOB projektirtra Fflanzenausstdlungen in ihroi Aus- 
stellnngsrftumen, Ostra-Allee Nr. 32, vom 21. bis 26. Marz d. 3. 

Diese Ausstellung wurde, trotz der denkbar uugünstigstenWitterung des vergangenen 
Winters, sehr gut beschickt. Der Grund, dass sich die Leipzi^'er, Berhner und an- 
dere auswärtige Handelsgartner nicht zahlreicher daran beUwihgten, mag wohl in 
dem unmittelbar vor Beginn der Ausstellung stattgehabten Frostwetter zu suchen sein. 

Ohne auf das Arrangement und die Lage der Gruppen weiter einzugehen, wollen 



* S. Dl. UUt«. Jahrg. 1877 & 2m, 

** Drei weitere AunteUuiigwi in dieieiB Jahre folfen nach. B> 
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wir nur erwähnen, dass liei- rian dazu von Herrn Handelsj^iirLner Kmil Liebig 
hior entworfen nnd ans<;efühit wnnie, und dass sich derselbe h&. allen Ausstellern 
und Besuchern die üfriKstc Zufriedenheit erwarb. 

Der I iiitritt in den grossen Ausstelhintrsranm war geradezu überraschend ; man 
durclischriu ein rei/.endcs Bhnncnpartone, an dessen Seiten sich eine herrhch deco- 
rirte Erhöhung hinzog. In der. Mitte des Parterres befand sich ein Springbrunnen. 
Das der Farbenpracht der Azaleen, Hyacinthen, Primeln etc. geÜendete Auge 
verweilte gerne aof einer, sich mehr fan Hintergnmde be6ndenden, grossen CamdUm- 
Gmi^e, deren xahlreiche, vom reinsten Wei s bis ins dunkelste Roth variiieDden 
Blumen wie Sterne aus den glanzenden (Innkeiirriinen I»1.1ttem hervorleuchteten. 

Wir Iie'^nügen uus in Machfolgendem, einen Bericht nur einiger der vorzfigllcbsten 
Lei.stungen zu gehen. 

Obgleich ^Vzaleeu eigeutUch erst zu der zweiten, am Iti. Mai abzuhaltenden 
Ausstellung vorgesdun shid, so waren si^he dodi in mehveroi ansdmlieben Gruppen 
vorhanden, wie das in der Aaaleen« und Camelien-Stadt Dresdoi nicht andws an 
erwarten war. Die grOsste Gruppe von ca. 40 Sorten nnd aber 100 Exonplaren 
kam von den Herren Handelsgartnern Gebr. Knöfel, welche dafilr die silberne Me- 
daille fiir (fartenl)au vom Kul. Ministerium empfingen. Waren es auch nieist ftltere 
Sorten, so zeichnetini sich die Plian/en doch durch (JriKssc und Blüthenreichthum ans. 
(.iut^ Qdlectionen waren auch von den IIen*en R. Beyer und 0. Härtel, Kinist- 
uad Haudelsgilrtner in Stiüessen bei Dresden, eingelieicrL, und unter deuen .sich als 
gute neuere Sorten: ApoSUm, Empermr de BrfyU, Bernhard Anäreae oBm bemorklich 
machten. . 

Den ersten Plats jedoch nahm, wie Fachmann and Laie sofort erkannte nnd 

gerne zugab, die schon oben erwähnte grosse Camelien-Gruppe ein; es ist dies ein 
Sortiment von 80 versrhicdonpii Sorten und über IGü Exemplaren (silmmtlich in der 
Höhe v'ui l m und darüber), worunter einige von iiberraschcndcr Schönheit und 
YoUkoninienheit waren, und möchten wir hier nur einige aufführen, als: L/oii Lc- 
guay, Lf opoUi I., Mine, de Cantiart iV Ilamale, Mme. Ambroise Verschajf cU, MailiO- 
(kma aUtOf GoaMs Pdoto nnd vide andere. Der Ansrtellflr, Harr Handefa^ftitMr 
Emil Liebig (voruL L. L. Liebifi^ erwarb sidi damit die sübeme Medaille vom 
Ministerinm. 

Eine Hauptrolle qjielten dir CijclamUL Dieselben wurden noch voi wnuix Jahren 
in Dresden '-rar nicht von Handelsgürtnern niltivirt, luid das Verdienst, diese Cultur 
hier eingel)ürgert und diese so allgemein l»eliehie IMlanzengattung durch sorirf.lltige 
Befruchtung und Samenzuclit zu so auss» renleutlicher Vollkommenheit gebracht zu 
habeu, gebührt unstreitig Herrn Haudelsgarttier Rieh. H. Müller in Stricssen bei 
Dresdoi.* Sein C^^lmnm pertieim «pfeiMleM ist bereits von allen Zflchtem von 
AlpenveQdien als das beste und cnlturwOrd^te anerkannt, und dass es dessfaalb von 
den mit Aufwand vieler Beclamen in den Handel gebrachten neuesten englischen Cnd. 
jrtjfan^ettf» (Williams) wie auch von dem Cyd. Universum (Graff) nicht übertrotfen 
wird, konnte man an der reichhaltigen, ausgestellten Sammlung von üerm Müller 



* Uaiu lirliiiL'. Kine »ehr emjifehlcnswcrtbe Uezugsquellc. R. 

ainatrirto Ovteueitang. 1878. 15 
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Inclit orkciiiiiMi. Kin^'ndunp wiinlc mit der .Iiil)ilfliiin«;me(laillo und pinetn Pri 



vat pH'is priliaiii l. rnühcrtrcftlicli schrtiic I".\('iii|ilare \m ( 'i/rhnuni . wonii iiucli mir 
in woin^ieii Sorten, hatti" ]]vrr llanilelsLriirlnor Osrair Liclnnanu in Dn-xUüi <iO- 
liefert, der füi" dieselben mit dem l'reiM' Sr. Maj. des Königs Albert belobnt wurde. 

Die Kdnigin der Blumen, die Rose, nm die jctxign Zeit io BIQthe zu hohen, ist 
besonders bei dem sonnenarmen Wettw diesem Jahres mit Schwioriftteiten vOTbnnden. 
Herr Hnndelsgftrtner Heinr. Beck hatte jedoch eine Gruppe mei»t hnchstftmmiger 
Rosou. welcho gesund und frisch, wie unterm freien Himmel, in IMüthe standen, aus- 
j/cstellt; der Umstand, dass es nieistiMis Theensen waren, mnclitr lü.» (Jruppe um so 
wcrtlivoller. Sie wurden mit dem Preise d<'s Wvnu ('. V. x lireiber, besteheuti 
in HM) Mark, pramiirt. Kine weitere Grui>pe, jedocli meistens Trinmphr th VExjXh- 
sUion^ hatte Herr Haodelsgartner Felix Sammelrath eingeliefert; sie wurde mit 
einer Jubilaamsmedaille ausgesseicfanet 

Einen Oberaus freundlichen Eindruck machte dne im schönsten Flor stehende 
Hyacintlien-rirupi)e von 140 Sorten in 200 KAemplm en. Sie enthielt namentlich auch 
neuere und theure Sorten. Der Ausstolli r. Herr llandelsgArtner ('. Uülker, gab 
auch uorl] il;ir('b eine grosse Pahnea-Ciruppe einen vollgültigen Beweis seiner aus- 
ge''.eichneten ( ultiiren. 

Eine Sammlung Crohn, in voilrettiicher Cultur stehend, ausge.stellt von der 
Grftfl. IIardenberg*schen Oartenverwaltung in IIardenl>eTR (Prov. Hannover), brachte 
eine wohlthuende Abwechslung in die fost flberrddie Farbenpracht des Saales, und 
es ist diese Einsendung um so höhw anzuschlagen , als diese Pflamsra, welche an 
eine warme Tempi ratm gewilhnt fdnd, bei der wdten Reise in jetziger rauher Witte- 
rung gar leicht dem \ erch'rben ausgesetzt waren. 

Kine durch Herrn Oscar Hertel ausgestellte ( iiiciMiirii ( iriippf. ans \'il- 
iii>u III hem Samen jjezogen, ciTcgte durch die juacbt v illen l'arbeu, sowie besonders 
durch die (jlrüs.se der lUunien, welcJie die eines I'üidmarkstückes erreichte, allgemeine 
Aufmerksamkeit Man war aber doch der Ansicht, dass die Erfurter CSnerarien sich 
ihrer schönen Belanbung wegen besser zur Zucht and zum Verkaufe fOr Handels- 
g&rtner eignen, so sehr die französischen auch zu Ausstdlungszwecken passend sein 
mögen. — Besonders schfttzenswerth war eine CoUection von Epaeris. deren riüzende 
Hbimcnrispen in weis-, rosa, roth und bunt einen ungemein freundlichen Kindnick 
maditen. Leider ist «licse dankbare Ptianzenuattung nur selten niehr in den (lilrtnprcion 
XU Huden; Herr Handclsgartncr Emil Liebig, der Aussteller, betreibt die Cultur 
dersellien als SpeciatiUlt. 

Neu fOr Dresden war eine von Herrn Prot Dr. Klug aus Cappel in Württem- 
berg eingesandte GAowya Irnmfo, w^che wegen der wfihrend des ganzen Winters 
erscheinenden weissen Bittthea und des ihr eigorai Wohlgernchs die Beachtung der 
Handelsgftrtner verdient. 

Noch zaldreiche Einsendungen verschilf 1 erster Art. waren vorhanden, die meist 
von treftlicher Cultur zeugten, deren Hes]tre(iiiiiiL; al)cr zu weit führen würde. Es 
seit'u erwfthnt: Gefüllte unil einfache Prinmlu rhlu., Veilchen, Deutzien, Spiraeeu, 
Tuli)en, NarzisHon imd Tazetten, getiiebenes Gemüse etc. 

Nicht vergessen aber dOrfen wir eine grosse Conifieren^nip)>e, wddie im fVeien 
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vor dem AiisstelluugH^ebaude suhr günstige AufstelluuK ^'eflInd«l hatte, uod die von 
den lleneu Peter Smith i^i: Co. iu Ber^'tHlmf bei Ilanihur^' einprcsaudt war. Sic 
eutlüelt ebenso prilclitige Exemplare wie werthvolle und sehciu- Sorton und wurde 
mit der Jubih^unis-Medaille, sowie dem Seide T-schen Preise (löiJ .Mark) luilmiiit. 

Noch zwei Einseuduugea von P'rücliteu verdieueu als hochinteressaut der Kr- 
wShniuig, und zwar eine Sammlung von ca. 50 verschiedenen Cürus-Aitßa in ab- 
geschnittenen Zweigen mit reifen FMcbten, von der Idnderkopfgrossen Pumpelmus bis 
zu den kleinsten chinesische Mandarin-Orangen in thcilweise barocken Formen, ttber- 
sandt von Herrn Alexander Seyfarth in Nizza; ferner eine von Chaussee-Auf- 
seher Herrn Kniep in Diidcrstadt (Hannover) ausuestollte Sammlnnir von Sortt;n 
an Strassen erbauten Aepfcln, weiche, obgleich Uerbätsorten daiunter waren, sich 
doch sehr gut conservirt zeigten. 

Zu erwähnen sind noch die immer grössere Verbreiluug findenden gärtnerischen 
Schneidewerkzeuge vonS. Knnde&Sohn, wdcfae in grossen Sortim»iten au;^estellt 
waren. Femer noch die sehr praktisdien Wazserhebmascbinen von Rieh. Hartwig, 
weldie schon in einer grö.sseren Anzahl Dresdener GArtnereien cingefulirt i^iw\. 

Bouquets und andere Blumenbindereien waren in reicher Auswahl vorliandcn 
und es zcidineten sifli darin die bekaimteu nouquetj^eschafte von C. iiiilkcr, 
K. Voiut, .J. Scliilme. 11. Höver und andere aus. Sehr interessant orwie> ^ich 
die Prämiirung der Bouquets, welche nach dem Vorgänge des Bremer Ciui Leubau- 
vereins im vorigen Jahre zum ersten Male der Beurtheäung vmi drei Damen unter- 
hig. Es hatten sich dieser Aufgabe Frau OberbOrgermeister Dr. Stttbel, Frau 
Handelsgftrtner Seidel and die geschfttzte Blumenmalnin Frftukin Helene Noack 
unterzogen. Diese Damen Hessen sich bei der Vergebung der vnn < iner Anzahl 
Dresdener Frauen zur Verfügung gestellten wcithvoIUin Proiso leiliglith von ihrem 
Geschmack und Kunstsinn leiten, ohne, dies (dl von Proisrichtorn aus giUtnorisrheni 
Staude geschielit, einen etwaigen grossen Aufwand von theuereu Blumen /.u berück- 
sichtigen. So kam es, dass theils Gegeuslünde Preise errangen, welche mit ilen 
geringsten Mittehi hergestellt waren, wenn sich darin nur ein feiner Smn und Ge- 
schmack documentirte. Den eisten Preis ertdelt ein Patmenkranz, hergestellt von 
zwei kleinen Palmzwdgen mit nur weissen Blumen. Allgemeinen Beifall erregte auch 
ein Bouqoet von einfachen, weissen Pi-imelblumen und dergleichen Blättern , mit nur 
einer weissen Camelie im Mittelpunkte, gewiss da.^ einfachste und hilliu'sto Matorial. 
welches man halten kann, und doch hatte sich keine Dame dieses reizend gelmiKlfnen 
Bouquets zu schämen brauchen. Die drei Damcii waren in ihrer Beurtheilung fast 
stets einig und entschieden sich schnell, ilire Ansichten wurden durch das die Aus- 
stellung besuchende Publikum durchgangig bestätigt Wir empfehlen den Versuch, 
Damen zu diesem Zwecke zuzuziehen, auch andern Verefaien, indem wü* zu bedenken 
gd»en, dass ja die Bouquets den Damen gewidmet sind. Nur widle man diuu im 
Interesse der Unparteilichkeit nicht diojenigon Damen wählen, welche seihst Bouijuets 
binden, sondem vielmehr solche, welche selbst dergleichen zu empfaniron gewöhnt siml. 

Der Besuch der Aus^tclliinL; war ein äusserst starkor, an einem 1 a'-;o erhielten 
über 2(KX) Personen Zutritt. IlotVon wir, dass die folgenden Ausstellungen .-iich ebenso- 
sehr den allgemeinen Beifall erhugeu. Alle deutschen Gärtner woUm wir aber 
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auf die xweifo. vom bis 2(). Mai d. .1. statttiudeude Aasstellun;,' iiufincrksaiu 
iiiacheu. du ^ie das allfieuieiiitste Interesse verdient. iSie wird uäinlich grurise Col- 
lectiuuuu vuu .V/aleeu und lUiododendrou briugeu, wie tüe vielleicht auch niemals 
auf einer deutsdien PflaiuenBehaa vereinigt waren. Die bekannten Finn«i: T. J. 
Seidel, Emil Liebig (vormals L, L. Lielng) und G. F. Schreiber werden sieb 
haupteftchlich daran bethdligen. 



Obstgarten. 

f "o I Dei* Obstbaum ist der »chönste Zier bäum. 
Von Charles Baitet.** 

„Sie haben vollkomnicn recht, wenn Sie bei der Be-dm ihimfi des Pfirsichs mit 
tiellu'm Holze behaupten, dass die Obstbäume im Allf.'enK'inen als Zierbüume betrach- 
tet werden müssen mid ihilier von dem Landschaftsfzilrtner. oder besser iiesatxt nn- 
sern (iarlciikünstleru, mehr berücii^ichtitrt werden scdlten. Prüfen wir v\wn Au^mmi- 
blick den Birnbaum: sein Aussehen, seinen \Vuch.s. seine BlUtheu, seinen 1' ruchtansatz ; 
aDes dieses Iftsat in nnseren Terschiedenen Bodenarten nidits ni wttnschen flbrig. 

Sieber ist, dass eine Grippe sehr fruchtbarer Varietäten mit grossoi Frflcfaten 
wie: Aasempiiont W^iam^ Von Marwn, Duekesae SJnfföidemet Semri GairffeaUt 
Colmar Arciihrr;/ für den Liebhaber immer ein Gc^'enstand der Bewunderung sein 
werden, l^ir Künstler hingef^en wird nach andern Effekten haschen. Kr wird derüppigercn 
Veiretation der Varietäten: Cntr. Louise f>oinic fVApranchrs . Conscilhr <1r In nmr. 
den Vorzug geben, Bmrx' llmujij, Vauiinrlin. JJuv iLs Nemours haben senkrecht 
stellende Aeste, wählend die gleichfalls stiukwüchsigen Sorten lieurri (VAmanliff, Bon 
(hreUm de SaMCf Triuttiplf de Jodoigne nach unten geneigte Aeste erseagen. Die 
letztere Sorte ist der Typus krftftiger Gesundheit. 

Bftume mit gekrümmten) Wuchs wie : NöoeMe Futmct Marie Lomte, Souvier- 
Saurgmestre können a\< Trauerbäume betrachtet werden. Es sind Concurreuten der 
Pyramid-Akazie, Eiche, Birke, Ulme. Viele lürnbniune bauen sich pyramidal, als: 
Ftniddiitc de Pduiscl, Ptt.ssr (■rassduc. Ilefriir ( t i ri/tiirr , President Mns^ UrlKinistf, 
Novoau Poitmn, Set. Miclul Archiuiyc, SitcHte di Jinvai/, Marli- Ifcnoist, Fortunrr. 
Beurre de Nantes, Beurre de BacJicli^, Fondanie de Noel, Bcurrv WAngletorre; da/u 
kommt noch unsere herriiche und ausgeaelcfanete Ckarleg-Erned, welche in der Bev. 
bort d. i. abgebildet und in den Handel gegeben werden wird. 

Die schünblättrigen Varietäten: 8ucr6e de Momaucon, Ddpierre^ CattUac^ Clapps 
Favouritc, sowie Triumphe de Jodoigne haben in Milcuda, Dniviio fjapanesischen Ur- 
sprungs) mit grossen, derben, etwas wolligen Bl&ttem iüvalen gefunden. China liefert 



* Wir 8iad dem Herrn £mscnder für seioc FrcundlicLkeil scLr dankbar und bitteu um wei- 
tere Berkhte. B. 
** Awi eiaem Briefe aa Carridre. 
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uns 2 — ii Sorten, deren dicke. f;länzen<le, stark fjrcwiniperte Hliltter sich nach Art 
• des Suniadis (lihm) und Ahorn iin Herltst roth färben. In unseren ('onektidiien 
zeigen die Robert 'sehen Fürsteubinieu , Ddices (U- Jodoiync iiod Oile-o-yile diese 
Ei^enthUiulichkeit. 

Der BeobadHer, wddier von der tSan&r Variettt anlitiigettdeii Eigeathflmlichkdt 
Notiz nimmt, wird finden, dass Marie Gvise, SofoUte ^hiver im FrOl^jalir znerst aus- 
treiben und das« Martin SeCt Madame Lorkl de Bamg etc. im Herbst ihr Laub 

nur mit Hedauem abzuwerfen scheinen. Bonne (TE-i'r, Dnifouic (VAUnron blülien 
am frühesten. AJ< .nnulinic IhmUhinL Siilningcy NouveUe Fidok schützen ihre auf- 
blühenden Blütiieiibiischel durch Hlattrost tten. 

Wollen Sie lit füllt blühende Hirnbiiunic y CuttiU- Li/irnr. Ili unid X'inliin mit 
üuer reyelmii-ssigen CoruUe, CahiHUisv Olmrduck, die geiiiilt blüiiendeii Berganiotten 
sind solche, die Sie su&ieden stellen werden. 

Ohne bis jetzt die ferbigen Rinden der weissen Buice, der Goldesche, der blut- 
rothen Cornelkirsche, der jaspisfarfajgen Ahorns erreicht zn habm, begnügen wir uns 
vorerst nut <ler aschgrauen Epidernds von Besi Bubost, der okerfarbigen von Passf 
ColhKir. Zrjtlnr'nu (h-ifjuirr, Brnrn' Dumont; der violetten Epidermis von Bmnr 
(iißard, der pm |)iii t;u Innren von Doijennc Flmi aim und Fortnnes Boissrfof : der 
schwarzen K. von JJdh rhrdu n ik Bruj vUrs, der lebhaften von Fondaiilc Tkt r 'tot und 
GnuiUn, ilcr dunkeln von liousadd und Bäk Anyavine, der gelben und grüngestreiften 
Rinde der Vaiietatm BeurrS ^HardeupotU, d^ÄmanUsi Vertes longue, 8d. QemmiHf 
DwshuH., Bergamottey WiiUam. 

Unter den Ziersträuchern gibt es bizarre Formen mit rauher, rissiger oder 
beuliger Rinde. Das Gleiche tindcn wir bei : Vati Möns, der Drur snnir.t, Bon*: d'EzTC, 
JJelifis ilr Chiifhs. B. Bailly, Än(;iii(/ne Lichre und Biurr/- Lehr an, deren krilftige 
Zweite ;itis>L'lien als wenn sie nnt SchildUlusen besetzt waren. Die WildUnge liefern 
uns nut Dornen i)esetzte Individuen. In TAube existiren Baume davon, die so iiick 
und gross wie Eichen sind. Sorten mit bunten Blattern haben wir auch. Auch die 
Zwergbirne ist keine Uythe, sondwn esistirt; man bemüht sich, eine neue Serie da^ 
von zu schaffen. Es ist demnach in dieser Richtung aUes voriianden: das Grossartige 
und da.s Verkrüppelte, das Schöne, das Hassliche, das Angenehme und Lächerliche. 

(flauben Sie mir, mein tlieurer Freund, das Ptianzen der Sorte Loidsr iHnmc 
• iV Avranchis in einem Park oder einer (nmlisclicii Anla'4e wird eben so viel Vergnügen 
verschaffen, als eine einzeln stehende i'latane, ( ineüruppe von P<tc2i'tt oder ein ganzes, 
gleich einer Buciicnhecke geschnittenes Gebüsch." 

Fassen wir zunächst nocb den Kirschbaum, dann den Apfel-, Aprik<Nien-, Pfirsich- 
und Pflaumenbaum, die zahme Kastanie, den Mandel-, Feigen- und Orangenbaum ins 
Auge, so sind wir und vielleidit mit uns Viele überzeugt, dass die Ueberschrift dieses 
Briefes: „Der Obstbaum ist der erste unseror Schmnckbäume,* nicht zu parodox 
klingt 
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zioii werden kaiiu. „Guinea*" hat viel mehr (if^lh 
«Is ^etäou.sy'^, welche nuui bisher als möglit hc 
Ennigerin euer selbticheD Varietit betmchtet hat 

Der Steger In der Graeurrmz, betreffend eine 

Anleituiip! zur AiiIaLrc it( von Ilaiisgärten für 
L.-hnT auf «loiii Lande (III. Gt/g. 1877, S. 90), 
ist Herr Courad Heinrich, erster Obcrgürtncr 
und Lehrer am 1^. pon. bstitut in Proskau. 
Soino Arbelt erhielt von ö Stimmen 4. Ausser- 
»Iciu wurden noch Preise ertheilt an die Herren : 
Julius Hartwig, Hofgtirtner in Weimar (silb. 
VereinsBedaaie); E. Pf User, Pastor inBulcow 
(bn)nzene Medaille); O. Hütti^, Landschafts- 
gärtnor (Khrendipiom) j Ferd. Adolf Hueppe, 
Kechnongsrath in Heddesdorf (£lirendiidom), 
Franz 0 o e s i Ii k <■ . Obrrgartncr und Lelirer 
in Proskau (Ehrondii>lom) ; .Tuliu'^ Hoc(j;er, Leh- 
rer in Lcipaig (IChrcndipliim). Pr. Mouat&schrift. 

Die Haadelsgärtnerel im Deutschen Reiche. 
Die An7.ahl der in der Kunst- und Handelsgart- 
nerci beschäftigten Personen betrug nach dorn 
Novemborfaeft 1871 der Honaiah^ nur SUtl- 
8tik dos Deutschen Reiches am 1. Dezember 1875 
im Deutschen Uciche: Zahl der Uauptbcthcbe 
13078; Zahl der dabei bethflOigtaii Peno&en 
24 893 und zwar mlanUcb« 21 906 und weih« 
liehe WSa. —t. 

AfSrabM ceoipaotlim Bruant Herr Handels- 
ßärtner B r u a n t in Poitiers (Vionno), Frankreich, 
gibt unter diesem Namen eine Pflanze iu Handel, 
wdche aosgeieiehnete Sgenachaften haben und 
sich namentlich zur Teppichgürtnerei vorzüglich 
eignen soll. Die Pflanze, sagt man, wird ohne 
i'incemcnt nicht hüher als ö— 7 cm und bliiht 
sehr frfUiieitig. Die anfrechtatdiMiden Dlmnen 
sind malvcnfarhit;. die Knospen msa. Der Haiipt- 
TOTsng der Pflanze l>cstcbt darin, das« sie nicht 
nur während des Sommers und Herbstes auf 
Gruppen blttht, sondern dass die Blumen auch 
IHM Ii den Whiter fiber un Hans snm Vorschein 
kommen* 

BIflthenstaub-Diebe. Herr Oswald von Kir- 
chowe von Dentergem braudiuarkt in der 
„Rev. de lliort beige" eine wenig behnantc 
Art von (iauncrci, die auf der letzten Aussicllang 
in Letleberg bei Gent vorkam. Ein gewandter 



Hallunlce Imt nündich von mehreren prachtvollen 
>i»Mry//M'BlQthen die Staubfltden gestohlen. Er 
befruchtete «lamil wabndianilkh sdoo in filüthe 

stt'llojult'ii Aiihi rt/Ui", lim neue Rortt'n zu erlatiu'cu 
Vielk'iclit wird dieser Umstaud zur Kalle für ibu. 
Whr können vorerst nichts anderes thm^ als 
Diriii rci verüffentliehen ond dioThftUvder 
Verachtung preisgclien. 

Das AHSsirSne« aad Eintfriiiea m IMriMi- 

siure und Wasser in die Blätter. B iis in- 
gault, der sich viel mit der Physiologie der 
Blätter beschäftigt hat , gibt ein TerfUuren an, 
nach dem man sich leicht liberzcngcn kann, dass 
die Hlatler im Li( htc Wasser ausdiuistcn . ein 
Verbuch, den Jeder leicht nachmachen kann. 
Blätter einer lebenden Pflanse, die der Sonne 
aubg(*selzt sind, fühlen sich kalt an ; sobald aber 
die Blattstiele durchgeschnitten sind, tritt das 
Ent^egengesetste ein, sie fühlen sich warm an. 
Die Kälte entsteht durch das Verdunsten des 
Saftes, welcher bostandi(r nnrli i!,m (»licrtlache 
des Bhittes durch die lilatllunktiou selbst ge- 
trieben wird. Nothwendigerweise hfirt die Saft- 
circulation nach durchschnittc^nem Stiele auf, zu- 
gleicb die Aosduostmig und damit das GeftÜü 
der iuUte. 

Klee als Retter von Weinbergen. In der 

äitzuug der Central - tiartcubaugeseliscbatt von 
Frankreich bi Paris kam ein Brief von Lehre- 

ton zur Vorlesung, der dio so orfreuliche Mit- 
theilung enthielt, dass ein Woingutsbesitzcr der 
Gharente, welcher seinen von der Phylloxcra to- 
tal xerstdrten Weinberg preis g ege b en, densdben 
dosshalb zwischen den St<»ckon mit Klee be- 
säet habe; xu seinem grosseji islrstaunen und 
noch V^nerer FVende seiim sämmtliebe Wdn- 
stü<-ke nach der Krnto des Klees mit aller Kraft 
uiisi^i tiieben. Lobrotem fVi^t hinzu, dass er noch 
von analogen l'alleu gebort luibe. 



Dem vielen achriftiii In n AulV.i 'm, das neue 
l'clnrgonhm „nnc Ufr" lu tri-lli mi. dio Antwort, 
dass CS liei Herrn Handelspartner Wilb. Pfitzcr 
in Stat^art zn haben ist. 



L/iyiiizea by Goögle 



121 



Boroüia elatior. Diosmaceae. 

T«M M. 

Unter den niedlichen und schSnan NwiboBandearpflimBü, «ddie vor der Teppiclv* 

zeit der Stolz unserer Gewächshäuser waren, nehmen die Boronien nicht die letzte 
Stelle ein , denn alle Glieder dieses Genus sind schfttzcnswcrth. Ihre Blumen sind 
entweder blass- oder dunkelrosa und kommen im Frühjalir zum Vorschein. Der 
Gegenstand unserer Tafel, Boronia elatior (früher B. semi/ertUü betiannt), wurde 
von Veiteb ans Wert» A afltrali«n eingefiUirt nid nieliBflt *iiGh dordi iliie IMIidi 
rosacarminrotben Blumen ton den andern Sorten ihres GeseUadtts ganz besosders 
ans; sie erinelt dssswagea aaeh im Ifai 1676 bei der AnasteBang in Stld-KaDBinglMi 
ein Zengniss erster Klasse. 

„Die Cultur der Boronien ist nicht schwer; sie ist die gleiche, wie sie die 
meisten Nenhnllanderpflanzen verlangen. Will man sie besonders schön ziehen, so 
verfahre mau wie folgt: Man schneide im Juni oder Anfajigs Juli von den Mutter- 
pflanzen die Spitzen der im Frühjahr gemachten Triebe ab, w&hle aber solche, die 
nidit niflbr n weicb nnd etira 5 em lang sind, lüedflre, ehras bnite TOpfe, die 
man 6—7 cm hoch mit Uebgeacblagenen Scherben flUlt, anf die man einige Heide- 
erdestücke legt, fiUle man mit gnter, mit leingewaschenem, quarzigen Flosisaad ver- 
mischter Heideerde auf, drücke diese oben etwas fest, giesse sie massig an und, nach- 
dem die Oberfläche etwas abgetrocknet ist, stecke man die unten scharf geschnittenen 
Stecklinge nicht zu dicht und etwa 15 mm tief hinein, bedecke sie mit einer Glas- 
glocke und stelle sie an einen kühlen, schattigen Ort im Vermehrungs- oder Warm- 
hause. Nach ca. 8 Tagen senke man die Töpfe im Hause oder in einem Beete in 
leichte, gleicbmterige Boden?r«nne von beilinflg S— 12*B. ein. Nach etwa U Tagen 
bis 8 Wochen werden sie Wnneln gemacht haben, wenn es an der nOfUgen Pflege 
nidit geftUt hat. Sobald sie bewurzelt smd, stelle man sie entweder in ein Mtal^ 
beet nahe anter Glas oder auf eine Tablette im Kalthause, lasse sie dort bis zum 
nächsten Frühjahr stehen und setzt sie dann in kleine, ihren Wurzeln entsprechende 
Töpfchen in eine Mischung von Heideerde, Mistbeeterde und Sübersand in gleichen 
Theiloi. Nach dem \ ersetzen schneide man sie auf 4 — 6 Augen zurück und senke 
sie in eine mässige Bodenwarme von etwa 8— 12*^ ganz nahe dem Glase in ein 
eigens dasn liergerichtetes, gut Tenvahrtes, Uemes Loidieet efaL Hier lasse man sie, 
bis sie angewachsen sind und Seitentriebe gemacbt haben; dann gebe man ihnen 
mehr Luft und weniger Schatten, qnitie sie (öfters und giesse sehr sorgftitig. Sind 
die Seitentriebe schon ziemlich lang, so nehme man die Pflänzchen heraus und stelle 
sie an einen hellen, luftigen Platz im Kalthause, oder besser noch in ein kaltes 
Beet auf Sand oder Kies etc., lege bei anlmltendem Regenwetter die Fenster auf, 
gebe während der heissesten Stunden leichten Schatten und giesse sie, je nach ihrem 
Wuchs, viel oder wenig. Gegen Ende Juni kneipe man ihnen die Saitentrieibe ein 
und teneUe sie, wenn ea nOthig sein soHte, in etwas grOesara Töpftu Nach dieser 
Operation halte man sie wlhrend 10—14 Tagen etwas g sschlD a saB und schattig, 
spriba hinflg and schUesse das Beet gagan Abnd, etwa 6 Uhr, nacMvi man g^ 
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Bpritzt hat, ganz m bis zum nAefasten Morgen. Nsfihdem sie gut angewachsen sind 
und angetrieben haben, gewöhne man sie wieder nach tind naeh an die Äussere Tem* 
perator und behandle sie wie zuvor. Im Herbste setze man sie immer der Sonne 
aus« damit die Triebe gut ausreifen. Im Winter gebe man ihnen einen hellen, trockenen, 
luftigen Platz im Glashause, halte sie recht rein und fresse nur, wenn es gam mih- 
wendig ist. Im Frühjahr, nachdem sie verblüht haben, schneide man sie wieder zu- 
rück und wenn sie gut durchgewurzelt sind, kann man üu-en Tüpfun etwa 4 — 5 1 iii^er 
breit Topfraum geben. Man nehme dazu dieselbe Erde wie zuvor, mische aber noch 
■twas HeUralile daronter. Die Pflanzen sritaeen» wenn sie bisher so behandelt worden, 
wie angegeben, jetzt scbtm zn hflbflchen, boschigen und geeonden Exemplaren heran- 
gewachsen sein md man kann sie nun aiidi Uiüiai und treiben lassen, so gut sie 
durch eine anj^eraessene Behandlung dazu verwendet werden können; nur merke man 
sich eine Hauptsache, sie niemals eiiizukneipen, ehe die Triebe ganz ausgewachsen 
und zienüich hart sind, weil sonst die Seitentriebe schwach, düim und kraftlos werden. 
Sind die Pflanzen gut eingewurzelt und überhaupt gesund und stark belaubt, so kann 
man sie ofaiie allen Anstand im Sommer in*8 FMe an dnen halb sdiattigen, tot 
heftigen Winden geschätzten Ort stellen, an welchem man sie auch bd anhaltendem 
Besen bedeeken kauL* L J.* 



Odontoglossuiu einiiosum. 

Tafel 17. 

Dieses neuere, aus Ecuador von Bull eingeiühite Udoutoglossum ist viel hübscher 
als die noch seltene, ebenfalls sehr schöne äpeci^ 0. naeviutn, welcher sie in Farbe 
und Charakter flhnelt, aber an Schönheit flbertriHt* Die Pflanze tragt achane, staric- 
wnwejgte Blfithenlhien und 7 — ^10 cm im Durchmesser haltende, weisse, gefleckte 
Blumen. Es iai tins anaaennlentlich zarte und schOne Orchidee, die in jeder guten 
Sammlung einen Platz verdient 



Sadleria cyatheoides. 

Tafel 18. 

Eine kleine, baumartige Form, die wegen ihrer reizend gestellteu Wedel und 
ihrer sonstigen guten Eigenschaften als schätzcuswerther Zuwachs zur Öammluug 
unserer Farne betrachtet werden kann. Die Pflanze ist zwar schon länger bekannt, 
fand aber in die Oflrtnerelen erst seit ca. 2 Jahren durch Bull und Williams, 
wddia eine Menge Exmnplare vm den Sandwichsinsehi importirten, Eingang. 

Sadleria cyatJuoid^^s, Kaulf. (Bkchnum Fonfaincsianuni, Gaudich., Woodufardia 
cyatheoides, Mett.), bildet nacli Th. Moore einen aufrechten, strnnkahnlichen, *>0 cm 
hohen Stamm und 1,20 m lange Wedel. Die I ructiticatiou ist die gleiche wie bei 
Blechnum, die Aderung hingegen abweichend von diesem. 

* Wir danken für die freundliche fibufiodoDg dletQi dwchans eipfobtai OokiirfarfidireiiB 
Vtd bittm na weitere Artik«! dkiar Ait. E. 
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Der württembergische Gartenbau-Verein. 

Der AitsschitBS dm wflrttemb. Gaitenban-TcniiB — von dam ia uttttv YOrigen 

Nummer schon die Rede war — hat nach seiner Constitaimng als seine Pflicht er- 
achtet, Sr. Majestit dem Köllig, dem wohlwollenden Forderer aller auf die Pflege 
des Edlen tind Schrnien fierichteten Bestrebuni,'en, die Bitte um gnädif?ste Uehemahme 
des Protektorats über den Verein anzubieten. Die Erwiderung durch hohen Kabinets- 
erlass geschah in huldvollsten Ausdrücken. Se. Majestät haben der Eingabe des 
VerebueussditiBaes mit Befriedigung die Annige von der Emeuaning dee wflrttemb. 
OeifeenbraweiM eDtoommen, welcher sieh die Angabe gestellt hat, die Eotmclchiiig 
imd den Aufschwung des gesammten Gactenbaues sn ftfdenL Bei [dem lribhsftem 
Interesse, das der König von jeher der Gartencultnr zugewendet und das sich auch 
in der Fürsorge Sr. Majestät für die kgl. Gärtnereien bethätigt, konnten die 
strebungen des Vereins nicht verfehlen, die Allerhöchste Theilnahme auf sich zu 
zielien und mit Vergnügen haben Se. Majestät daher der Bitte desselben, das Pro- 
tektorat Uber den Verein zu übernehmen, zu entsprechen geruht Der König liess die 
besten WOnsdie (Dr das Gedethen des neuen Vereins und eine erfolgreiche WbdBam- 
desselben ausdrucken und wünscht biwttber Ton Zeit sa Zeit nAhere Ifittheilungen 
zu eihalten. Der junge Verein i.st allem Anscheine nach unter einem guten Stern gebore 
Um das vorgesteckte Ziel, die Hebung der Gärtnerei in allen ihren Branchen, 
zu erreichen, beabsichtigt der Verein, der jetzt schon sehr viele einüussreiche Personen 
zu Mitgliedern zahlt, im Frühjalu- oder Herbst Ausstellungen von Blumen, Gemü.sen, 
Früchten und landwirthschafüichen Erzeugnissen, sowie Vorträge über Culturen und 
Erfahrungen im Gartenbau unter gleichzeitigem Anataifldie der gemachten Beobaeh* 
taugen zn veranstalten. fMk. 

"Wir kfinnen schliesslich nur noch den Wunsch beifügen, dass die zeitgemÄssen 
und gemeinnützigen Bestrebungen des Vereins durdi zahlreichen Beitritt kr&ftigst 
gefordert werden mögen. An unserer UnterstQtinng wird es gewiss nieht fohkiL 
Es macht uns grosses Vergnfigen, noch anfflhren su können, dass der 
Ansschnss des Vereins die „Illustrirte Gartenzeitung' au ihrem 
Yereinflorgan gewählt hat, für welch' ehrendes Vertrauen dankt d. B. 



Statuten des württemb. GarteiibftiiTereiiu In Stuttgart 

antv aUeiliediiter Pcotedkm Seiaer Hajimt Kflnigi biL 

{. 1. Zweek des Yerelas tat: Die Sstwidduiig and den Anfedtwing des ganaaleB 

Ckulenhaucs zu fordern. 

Die Nüttel, durch welche der Vorein geinem Ziele sich zu n&hern bestrebt ist, sind folgende: 
Ausstellungeo, Prämürung hervorragender Leistungen, Belebrongen Ober gestellle IVigIB vad lOt* 
tbeihliigeit tbet Beobaehtiuigen and Erfahrungen in periodisch wiederkehrenden Rilwill gB l li 

|. 2. Mitglieder des Vereins sind: a) ordentliche, b) Ehrenmitglieder. 

§. 3. Rechte und Verpflichtungea der ordentlichen Mitglieder. Jeder Qarten- 
fivoBd fit mm Beitritt eiogetaden. Die Aiifliahme geediialit dnreh BeftrittMrUlraoK. Jete IBfe- 
gBed bat freien Eintritt bei allen Ausltdhmgaa tlod YeiMBalnilftll. Jeto «rtaldleho IBl^lad 
nUt «inen |ftlirlichen Beitrag von H. 6. — . 
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f. 4. Ehrenmitglieder. Die Wahl von Ehrenmitgliedeni erfolgt auf den Aatrtg jedes 
ordentlichen Mitgliedes , welchü vorhsr dem yoxBtande der Qcaellsebaft leiiie Begründung dnich 
den AnuchuBB vorgelegt hit 

f. A. OeiekifItftbrvBf «ad TerwaUnnf des Tereine. Dia OeidiKfta dee Terdat 

werden besorgt: e) durch OenerelTenanimlungen der ordentlichen MitglMer; b) dandk «iaea faa 
der Oenertlversammlang sn w&hlenden und jfthrlich xa ergänzenden Äoaechoss. 

§. 6. Generalversammlangen. Es findet jährlich eine Generalvergjumnlung der ordent- 
Udua MÜglialir itetl, fie «eklur felgeod« GcMUtfle TOfgeaeniBea Verden: «) die WaU dae Aoa- 
BchoBses nnä eines Vorstandes; b) A>)höning der Jahresrechnung und Prflfnng der dahin einschla- 
geoden Belege j c) FeBtsetzung des £tatB rür'B laufende Jahr; d) etvaige Aenderongen der Statuten 
kOaaea Mer, atdi vwanegegangener Prtkfiiag dareh den AvMdtnia, sor BertUnug «ad AlMtbamung 
glltmcht werden. 

§.7. AusBchnss. Der AnsBchuss besteht aus Mitgliedern. Die Wahlen la demselben 
sind geheim und geschehen durch Stimmxettel, deren absolute Mehrheit entscheidet. Die bisherigea 
MHg'h^r' ibd «lader «iUbar. Dordi CooffMan kun der Aasaehuis verstlikt warden. 

§. 8. Der AusBchniS liat Anas, was den Verein betrifft, zu leiten. — Anträge, Wünsche 
o. s. w., welche ein Vereinsmitglied oder mehrere zu machen gedenken , sind an den Ausschass 
schriftlich einsugdMUf und dieser hat dieselben, wenn er sich nicht für befugt h&lt, darüber xu eat- 
Bcheiden, einer GenerBhersaamdnng Tomdegan. Dar Yontand kann sowohl das AuMhoH ab efaw 
QaneralTersammlnng lUBammcnberufcn, so oft er es für nothwendi;:^ erachtet. 

}. 9. Der Ausschuss wird die Funktionen eines ßechners und eines Schriftführers einem oder 
ncjhrerea sefaiar Mitglieder fibartnfan. Der SdurifUUirer liat über jede ffitioiic wb Protokoll «af> 
mnehmen und dasselbe in der darauffolgenden zur Oenehmigung Torsulegen. Der Rechner hat 61» 
jihrlichen Beiträge der Mitglieder einxuaiehea iiad anch Betttnunang das AaMehaaua» der aiaajlhr> 
lidie Bevision anordnet, su Terwalten. 

f. IQl Aaeetallnagaa. Si dadea in geeigneten Zdlan AnaateUniigea itatt Dia genanenn 

BaaCbnBungen werden dem Ausschüsse überlassen. 

§. 11. Allgemeine Bestimmungen. Der Austritt erfolgt vor Schloss des Jahres durch 
sehrifUiche Anzeige an den Ausschuss. — Im Falle der Auflösung des Vereins findet eine Theilung 
dea ActlTTennOgens nnter die einaelneB MHgliader nicht statt. Es wird viebnehr deaaelba daa alld- 
tischen Behörden zur Verwaltung überleben, welche die Zinsen so lnn<:p 7iir Unterhaltung und Er- 
weiterung der Öffentlichen Anlagen des hiesigen Yerschuneruugsvereins zu verwenden haben, bis sich 
aia aanar Tarain büdat, der ibnHeba Zwacke verfolgt and die Bmtbnnmig dieaes Paragraphen nh 
in sein Statut anfiummt. Einem solchen Verein ist dann das reine Activvermügen za Qberwetsen. 
Abinderung diesee Pangraphen kann aar dnicb Rinathnnrigkeit in ein« QaaenlTatMaunlnag ba- 
schlössen werden. 



Karze Anleitong zur Coltor der AorikeL 

Von F. CkMMdike. 

(Bcblius.) 

C^virt man die Aurikeln in Töpfen, so ist ihre Behandlung im Sommer ähn- 
lich derjenigen im freien Lande. Beim Herannahen des Winters werden die Töpfe, 
damit sie nidit entnr«i ftienn, m das Winterqnartier gebraeht Man stellt sie sa 
dem BebnfD in einsn leeran Mistbeetkasten oder in eine Ähnliche Grabe im Garten, 
wdche man bei kaltem Wetter mit Brettern bedeckt, bei gelindem Wetter jedodi am 
Tage aufdeckt und möglichst luftig und offen hält. Steht einem kein Garten zu Ge- 
bote, so bringe man die Aurikeltöpfe in einen trocknen luftigen Keller in die Ndlie 
der Fenster, welche man bei gelinder Witterung von Zeit zu Zeit lüftet. 
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Ist ein Versetzen der Aurikeln in Töpfen nöthig, so wird dies auch zu der oben 
angegebenen Yerpflaozzeit im Monat August vorgenommen. Die Topfcultur hat den 
Vonmg, dass man nur Zeit der Blüthe die Töpfe an einem beliebigen Orte im Garten, 
im GHasbanw oder Zfanmer anfeteMm kaim. Ln Allgemeinen viid man jedoch in 
Tflpfen nicht immer so kriftige uid lippige Pflanzen erziehen, irie bei 4er Gnltnr im 
freien Lande. 

Unter den schädlichen Insecten sind es besonders die Schnecken, welche 
die Blatter der Aurikel zerfressen und den Pflanzen dadurch ein schlechtes Aussehen 
verleihen. Man vertilgt sie, indem man Ziegelsteine oder Brettstückchen hier und da 
auf den Erdboden legt; sie kriechen in grosser Anzahl darunter, so dass man sie 
des MeiigenB lelehl tlidten kann. Kleie ist ein Leckerbissen t&t die Schnecken, man 
streut deshalb Hinfthen davon zwischen die Aurikelstanden. Die Sehnecken fressen 
sich daran so voll, daas sie sich kanm von der Stelle bewegen ktanen, alsdann wei> 
den sie ebenfalls leicht getödtet. 

Die Vermehrung der Aurikeln geschieht auf zweierlei Art, 1) diirdi 
Theilung der älteren Pflanzen (Stecklinge), 2) durch Samen. 

Durch Theilung werden die Aurikeln vermehrt im August, zur Zeit, wenn 
der Same zur Reife gelangt Man trennt zu diesem Behufe mit einem scharfen 
Messer die Nebeotciebe von dorn Hai^talock» ab. Es ist nioht wbedingt nütiiig, 
daaa an dorn obgotreimten Theile eich Woizofai befinden; anch olme Worzetn waehaen 
die abgetrennten Kebentiiebe» welche wir in diesem Falle besser «Stecklinge' nennen 
möchten, ganz gat weiter. Hat man diese Stecklinge, mit oder ohne Wurzehi, von 
schlechten Blattern u. s. w. gereinigt, so werden sie auf ein zu diesem Zwecke vor- 
bereitetes schattiges Beet (Rabatte) mit etwas lockerer sandiger Erde als obere Schicht, 
vermittelst des Pflanzholzes reihenweise gesteckt ipikirt), und dann gehörig ange- 
gossen. Das Begiessen muss bei trockener warmer Witterung täglich wiederholt 
werden, bis die jungen FflBnzlhige sllmithBch Wunehi bOden, was binnen 10 bis 
80 Tagen geschieht Hat das Beet nicht die gewflnsdite schattige, aondem efaw 
mehr sonnige Lage, so muss anch hier die genügende Beschattung bei Sonnensch^ 
Soi^ getragen weiden. Ist diese junge Vermehrung genügend bewurzelt, so be- 
handelt man sie ganz so wie alte Pflanzen auf die schon oben angegebene Weise. 
Selbstverständüch kann man diese Vermehrung durch Theilung erst dann vornehmen, 
wenn die Mutterpflanzen wirklich theilbar sind, d. h. wenn sie Nebentriebe gebildet 
haben; da aber die gehörige Bestaudung und Bestockung einer Aorikelpflanze 2 bis 
8 Jahre Zeit erfordert, so kann man im ersten Jshre nur wenig, &st gar keine Yer- 
mehmng von den Pflanzen abnehmen. Hat man jedoch erst lltae Stocke, so lassen 
sidi alljährlich eine Anzahl junger Pflanzen davon abtheilen. Auf diese Weise werden 
die einzelnen Vanetftten und Spielaiten einer Sammlung echt und oonstant fort- 
geflanzt. 

Bei der zweiten Vermehrungsweiso, bei derjenigen aus Samen, muss man auf 
die echte Fortpflanzung einer bestimmten Farbe oder Zeichnung der Blumen Verzicht 
leisten. Wie alle Spielarten unsere Florblumen bei der Anzudit aas Samen mehr 
oder weniger vsriken, d. h. in ihren Eigenschaften von der Mutterpflanze abweidien, 
so aaeh bei den Aoiikebi. McUsdestoweidger ist die Anzocht derselben aus Samen 
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auf das Wärmste zu empfehlen, weil wir dadurdl im Stande sind, miser Sortiment 
al^jAhrUeh durch Zacfatnng TonOgUcher, berroiiageiider neuer Blumen, die man aus der 
ZaU der SlmUngspflansen aoswtiilt, so vergrftseem. Ueber die der Anseaat, ao- 
wie filier die Art und Weise des Sftens selbsl sind die Ansicliten der Aoiikebflcliteni 

sehr Terschieden : Einer empfiehlt Herbatansttlft) Anderer FrOhjahrsaussaat, ein 
Dritter räth, den Samen auf den Schnee zu säen u. s. f. Wir enthalten un? jeder 
Kritik über die Vnizü^'C und Nachtheile der einzehien Methoden, der Erfolg hanpt 
häufig ganz von den Umständen ab, unter welchen die Aussaat f?emacht wird. Steht 
einem ein kleines Gewächshaus, am besten ein kleines Warm- oder Treibhauä, zu 
Gebote, so empfehlen irir nadistehendes als ein erfolgreiches nnd schndlee Yeifafaren 
ans langjähriger praetiseher Er£dinmg. 

Man säe den Samen, den man entweder selbst geemtet oder aus einer renom- 
mirten Samenhandlung bezogen hat, gegen Ende Januar oder Anfang Februar in 
sogenannte Saatschüsseln oder in kleine flache Saatkästchen von 8 — 10 cni Höhe, 
60 cm Länge und 15 — 20 cui Breite. Dieselben werden mit einer lockeren Mischung 
aus nahrhafter Mistbeet- und Lauberde gefüllt. Die Oberfläche der Erde, welche 
nicht ganz den oberen Rand des Kästchens oder sonstigen Gefässes eirdcheD darf, 
wird mit einem kleinen Brettehen recht gleichmlssig und eben angedrflckt, nnd dann 
whrd der Samen g^efehmterig nnd nicht an dick auf der Obeifliche ansgeatreot. 
Nach dem Säen drflekt man den Samen mit dem Brettchen leicht an und bestreut 
das Ganze mit einer dünnen Schicht Sand oder leichter sandiger Erde derselben 
Mischung, so dass die Samenkörner kaum damit bedeckt sind. Sodann wird der Saat- 
kasten oder die Saatschüssel etwa 3—4 cm hoch mit einer lockeren Schicht Moos 
bedeckt und schliessUch vermittelst einer feinen Brausekanne angegossen. Die so 
bestellten Gefässe stellt man etwas dnnkel, womöglich auf ein Brettchen unter die 
Stellage des oben erwähnten Oewttchshauaes. Hier halt sich die Erde gleichmftssig 
feucht nnd temperirt nnd bedarf nur dann und wann des Bespritzens. Man muss 
jedoch darauf adlten, dass von oben kein Wasser auf die Aussaat tropft nnd den 
Samen aus seiner ursprüngUdien Füilt fortschweinnit. Zum Schutze hiergegen be- 
decke man die Saatgefässe bis zum Auf^'chen des Sanions mit Olas^ch'Mben. Nach 
Verlauf von 2 — 3 Wochen etwa tintersucht man die Aussaat, indem man die Moos- 
decke behutsam von der Erde abhebt, ob der Same sich zum Keimeu anschickt 
Oden nicht Ist errteres der Fall, dann wird es Zdt, die Moosfiddcht aldMld gins- 
Udi an entfernen; man belftsst den Saatkasten noch knne Zeit an seiner Stelle, bis 
vermnthlich alle Samen anigegangen süid, und bringt ihn dann an einen passenden 
Platz des teniperirten oder Kalthauses, wenn möglich dicht unter die Glasfenster auf 
der Rückseite des Hauses, wo die jungen PflUnzrhen den directen Sonnenstrahlen 
nicht exiionirt sind. Hier gewöhnen sich die Sändiuge alhnahUch an das Licht, bilden 
sich kr.'lftig aus und werden nicht langstengelig , sondern stämmig und gedrungen. 
Man sorge auch für hinreichende frische Luft und nicht zu hohe Temperatur, damit 
die Samimge soviel als mO^ch abgehärtet werden. SobaU das Wetter dranssen 
milde wird, stellt man die Saatkftsten ganz ms Freie an einen schattigen geschtttsten 
Ort Man gebe ihnen aber eine etwas eiMhte Stellung, z. B. auf eine Unteriage von 
Ziegelsteinen, damit die Regenwflrmer nidit ?on nnten ehidringen kAnnen. 
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Sobald die Aniikeblmliiige mdirare BUttdieii gebildet babeo, ao dass man aie 
mit den Fingern fassen kann, so werden ue auf ein vorberdtetes Beet im Fireient 

dessen obere Schicht aus lockerer feingesiebtar Erde besteht, in 8 — 10 cm Entfernung 
von einander pikirt und alsbald, wenn sie angewailisen sind, wie alte Pflanzen be* 
handelt. Die so i^ezof^eneii Samlinfie bringen manchmal im Herbste schon einige 
Blüthenstengel, welche mau aber besser gilnzlich entfernt, um die Pflanzen mehr zu 
kräftigen. Im zweiten Jahre Uefern sie aber meiät alle einen schüDea verhAltuiss- 
mftssig kraftigen Flor. 

Steht dem Blomenfireunde kein Qewftehshaus oder Ififltbeet zu Gebote, so ist 
ca besser, die Anssaat, welefae flbrigens gaos wie oben angedeutet anageftthrt wird, 
bis Mooat Mftn oder April zu Teraehieben und den Saatkasten alsdann ins 
tomporirte Zimmer an einen hierzu pa.ssenden. nicht der dirccten Sonne exponirten 
Ort zu stellen. SobaUl die Samen gekeimt haben, muss man die Samhnge allmählich 
an frische Luft und Licht gewöhnen, und bringt die Kasten, sobald es ilie Wittenmiij 
erlaubt, eventuell ins Freie. Die 13chandlung derselben ist ganz wie oben angegebeu, 
nor gescbefaen alle Arbeiten um einige Zeit spater. Von diesen Sämlingen wird woU 
ein grosser TheÜ, jedodi nicht alle, im zweiten Jahre aar Blfithe kommen. Bei 
der Aussaat im August, alsbald nach der Beife des Samens, verftbrt man gau 
ebenso, wie angegeben, nur kann der Saatkasten von vornherein gleich ins FMe 
gestellt werden. Die Aussaat darf nicht zu spat geschehen, überhaupt mu.ss man 
dahin streben , dass die jungen Sämlinge bis zum lierbst noch möglichst kraftig wer- 
den, um der Unbill des Winters mit Erfolg widerstehen zu können. Die aus der 
Uerbstaussaat hervorgeguugeuen SämUuge überwintert muu in den Saatkasten uud 
pikirt sie dann erst im nftdisten FrQ^jahre ; es wird also durch diese MeUiode gar 
nicht iriel gewonnen. Uebwdiea darf der Same nicht an dicht anagestient werden^ 
weil die jungen Sämlinge bei zu dichtem Stande leidit faulen. Wenn sie etwas weit- 
lAnfig stehen, ist diese Gefahr nicht so gross. 

Nun noch einige Bemerkungen über den Samen. Erntet man den Samen selbst, 
so wei.s.8 man auch, ob er von vorzügücher oder weniger guter Quahtät ist. Rezieht 
man denselben jedoch aus einer Samenhandlung, so darf man sich nicht wundern, 
wenn die Qualität nachher vielleicht nicht so gut ausfUlt, wie man wünschte. Die 
Sache ist einUsch die, dass jeder Aniikelzaditer den bestell Samen gewöhnlich für 
aich zur eigenen Anssaät zurAcId^ebAlt, um daraus immer wieder neue und schfiiiere 
Nnmmerblumen zu züchten. Man kann ea daher mehr als eine GefaUigkeit und 
Freundlichkeit betrachten, wenn Einem ein renommirter Züchter eine Prise besten 
Samen ablasst. Man scheue sich in diesem Falle nicht, denselben mit dem drei- 
oder vierfachen Preise wie andere Samen von gewöhnlicher Quahtat zu bezahlen. Um 
diesem zu entgehen, probe man dennoch, selbst ein kleines ausgewähltes Sortiment 
zusammen zu bringen und den Samen von den Nummerblumen selbst zu ziehen und 

WlSBUfiUffll- 

Es bleibt uns nun noch ttbiig, Einiges über die EintheOung oder Classification 
der Aurikeln mUmtheOen. Wir würden aber die Grenzen des hier zn Gebote 

stehenden Raumes weit überschreiten, wollten wir hier die Systeme ausführlich aus- 
einandersetzen, in welche die Aurikelisten ihre loeblinge nach ihren verschiedenen 
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Eigeudiafteii, Failw, Zeiehnong, Bau und Hattongder Bhunen« mit mehr oder weniger 
Geschick und Erfolg m bringen fersncht habeo. Wir beschrinken oos auf die Mit- 

theflong, dass für gewöhnlich zwei Haaptgnippcii von Aurikehi und zwar nach der 
eigenthümlichen Farbeubesrlinttenheit ihrer Bhimen unterschieden werden. Bei der 
einen sind die Blumen sammetartig glänzend und nicht mit einem den Blumen 
eigenthümlichen Staube oder Puder überzogen. Ausserdem sind die Kronenlappen 
der Blumen etwas ausgerandet. Man nennt sie, da sie in Holland und Belgien be- 
Bondfln gepflegt und hoch gisdiltii wardm, LOker, Luyker (d. L cos Lflttich) oder 
hollliidiBchn AnrikfiL Die Blunn der anderen Groppe ahid mit fernem weiaaen 
Poder bestrent, die Kronenlappea sind nicht ansgerandet, sondern vifdmehr mit einer 
Icnrzen Spitze versehen. Ihre Farben sind nicht glänzend and nicht sehr in die 
Allgen fallend. Die Blumenblatter sind von festerer lederartiger Masse und mit grüner, 
grauer oder weisser Kandzeichnung versehen. Man nennt sie gepuderte oder eng- 
lische Aurikel, weil sie haujitsächlich in England gezof,'on wurden und daselbst grosse 
Verehrung fanden, hieben diesen beiden Gruppen hat mau auch noch Variet&ten mit 
scbOnen gefODtoi Eimen, sie sind jedoch veihflltnissm&ssig adten und idv wertiivoIL 
lüm sieht sie andi deshalb besser in TOpln. Ans obigen beiden Han|itgnip|>en hat 
man eine Menge von Bastarden gezogen, die h&ufig gar nicht mehr genau erkennan 
lassen, in wdche Gruf^ sie eigenftlkh zu stellen sind; so sehr smd die versdnedenen 
Clmractere derselben in einander verschmolzen. 

Zur Beurtheilung einer guten Blume haben Aurikelkenner folgende Schönhetts- 
r^eln aufgestellt und als allgemein gültige angenommen : 

Als Hauptmerkmal einer guten Blume gilt der Umstand, dass die Staubbeutel 
die Geffiisng der Kronenröhre gftnjdich ansflülen, dass sie weder tiefer noch hoher 
als diese Oeffirang stehen, sondern mit den Kronenhq>pen eine gieidte fUche bQden. 
Sitzen die Staubbeutel in der Röhre vertieft, so nennt man solche Blumen „Loch- oder 
Knüppelblumen'', weil das Pistill allein in der RöhrenM&mng sichtbar ist Sie dflifen 
in Ininer ausgewählten Sammlung geduldet werden. 

Was die Grösse der Blumen anbetrifft, so soll eine gute Blume mindestens 
einen Durchmesser von 3 cm haben; je grösser die Blumen sind, desto werthvoller ist 
die Pflanze. 

Dem Ban dar Btamoi gib als BiehlBchniir: Die E^ronenIa|lpen dfliftn nicM 
tridAsrfiMlg gestellt sein, sondern sie sollen eine gleidie, horizontale Fl&che bilden. 

Die Kronenlappen selbst sollen möglichst breit sein und sich r^ebrecht übereinander 
lepen. Der Rand derselben darf nicht zu sehr aus;?ebuchtefc» nOCh gdcrftoselt sein; 
er soll sich hingegen möghchst der Kr eisform nähern. 

Die Farben der Blumen sollen möghchst rein und scharf, die Zeichnungs- 
farben nicht zu sehr verwachsen sein, sondern möglichst abgegrenzt auftreten. 

Dm Ange der Blumen soll ^etehfidb kreisrund, entweder gelb oder wefas 
geArbt sdn, die QrOese dessdben soll annfthemd em Drittel des Dudunessers be- 
tragen. 

Die HaHmig der ganzen Blütihndoide, welche nicht unter 6 bis 8 Blüthen 

enthalten soll, muss anfreflit, (gedrungen sein, so dass sie sich dem Auge des Be- 
schauers bestens prftsentirt. Die möglichst kugelninde Dokie musa daher Yon 
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einem starken, kiir/L(t'ilruiiij;enen, nicht von einein langen, dünnen, schwftrhlichcn 
Stengel getragen sein, und zwar i»o, dass sie sich gerade über das Blattwerk der 
Pflanae aAebt 

Bei den grOn-, grau- oder weissgerandeten Blumen soll diese Raadftrbung mög- 
lichst breit sein; Je breiter, desto werthToller die Pfiaase. 

Ueberhanpt ist bei den englischen oder gepuderten Aurikeln schon eine Grüsf^e 
von 25 mm für eine mite Pltinie hinreichenil. Die Blume soll >n-h auch hier möglichst 
der Krciät'orm nähern. Der rein weisse Puder ams deutlich und gleichiuftsäig auf 
der Blume vertheilt sein. 

In manchen Fällen kann von einer oder der andern obiger Regeln abgewichen 
werdcai, besonders bei Blumen von seltener Farbe, wie Qdb oder Weiss, odor von 
ansserordentlicher CMtase n. dergL Weil striche Blumen nichfc aOe gute Eigensdiaften 
in sich vereinige, verwerfe man sie nicht aUzaschneU, sondeni conservire sie zur 
weiteren Züchtung, sie bilden manchmal gute Samenträger, aus deren Samen man 
vollkommene Blumen mit ähnlichen Kigenschaften züchten kann. Manche Pflanzen 
bringen auch erst im zweiten oder dritten Jahre vollkommene normale Hlumen , so 
dass sich dann erst ein endgültiges Urtheil über sie fällen lässt. Ein richtiger 
Scharfblick zur Beurtheilung einer guten Blume lAsst sich nicht aus Büchern lernen, 
sondern praktiaehe Uebmig, vieles Beobachten madit auch hier den Meister. Man 
stalle daher Versuche an in der Coltnr der AurikeL Ein gutor Erfolg vrird meistens 
bald die wenige darauf verwendete Mflhe und Arbeit reichlich lohnen. 



tiesohichtliches üb^ Azale& 

Der Käme Ataka ist bekanntlich von euakos, einem griechischen Wort, das 
dttiT, hart, trocken bedeutet, abgeleitet Man wiD damit andeuten, dass die Pflanae 
in ihrer Heimath auf trockenen Plfltsen wachst, daher anch der deutsche Name 

Felsenstrauch. Diese Bezeichnung ist jedenfalls nicht ganz passend, denn man 
trifft flie Azaleen in Nordamerika ziemlich häufig auf Fhissufcrn in frischer, 
schattiger Lage. Die Amerikaner nennen sie .Heckeulilie, Maihlumo otr Das (iemis 
Ajialea wurde durch Linne im Jahre 1732 geschaffen und von den Botanikern ziem- 
lich lange unangetastet gelassen. Bei emer später vorgenommenen gründhchen Unter- 
sucfanng stellte es sieh jedodi heraus, dass die Charaktere, auf die der grosse Gelehrte 
baute, sur Bildung eines eigenen Geschlechts nicht bestlndig genug waren. Devanz war 
der erste, der dsa Genus Loitdmna schuf und swar mit der ^isdien Pflanze, welche 
der Linn^*scfara Schöpfung zur Grundlage gedient hatte. Den aus Indien und Nord- 
amerika stammenden Arten lieas er den Namen Azalm. Don löste das Genus 
Loiseleurid wieder auf und brachte die lilieder desselben in die Heilie der wahren 
/Vzaleen: verwies aber alle von Indien, dem Pontus und von Nordamerika stammenden 
Arten zur Sippe der Rhododendron. Er achtete nämlich auf die Weisungen Tourne- 
fort*8, der vor Unn^ mit Recht das Genus (^amaerhoäodeiidrou geschaffim hatte. 
Erst neuerer Zeit wurden die Azaleen alle zu den Rhododendron gesogen und bilden 
da awei Sdctionen. 

ütaaMtM OMMBWitttiff. im 17 
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Die erste Sektion entMIt die blattabwerfendoi Aaleen (die sog. Land- oder 

pontisehen A.X weldie wegen der 5 Staubfaden, die man bei allen Arten dieser Klasse 
findet, den untergenerischen Namen pentanthem (Don) führen. Sie produciren vor- 
herrschend gelbe und gelb noancirte Blumen, und halten im grösstea Tbeile Europas 

im 1 reien aus. 

In die zweite Sektion gehören die Pflanzen mit bleibenden (immergiünen) 
Blattern und mit Blumen, die 8 — 10 Staubfäden haben. Die Blumen sind entweder 
weiss, roth oder lila. Sie sind in China und einheimiscfa. Man nennt sie ge- 
wjSudidi «indische Asaleen," ÄMoka mmKmi, Lin.* Professor Planchen nennt sie 
Tauaia. 

Die Pflanzen der Sektion pcnfaHthera, welche ;uis Klcinasien, niina, Cochinchina 
und von Nordamerika stammen, sind .schon über 2UU Jalire lang bekaimt. Tourne- 
fort fand Azaka pouiica und lihododoidroii pouticum in Kleinasien schon im Jahre 
1702. Va& ist demnach sehr wabischemlich , daüs dieser üolehite es war, der die 
beiden Pflanzen nm diese Zeit andi sn uns laichte. Nichtsdestoweniger wird den 
amerikanischen Azaleen die Priorität der Einführung in unsere Culturen zuerkannt 
Die Priorität derEinfOhmng wird nammtlich von den Engländern beansprucht, weQ sie be- 
haupten, dass Peter R o 1 1 i s s o n der erste war, der im Jahre 1 734 A. n uä 'iflora von Ganada 
und Georgien nach En^:!and sendete. Es ist sehr möglich, obwohl nir-^ends bestflitigt, 
dass Rollisson zu gleicher Zeit auch A. viscosa, glauca und hicolor, welche die 
Gebiete des amerikanischen Festlandes, d. h. Virginien. Pennsylvanien und Carolina, 
bewohnen, im|K>rtirte. Die Engländer behaupten, dass die pontische Äzaka erst gegen 
das Jahr 1703 eingeftthrt wurde. 

Li dem Zeitraum von 1806 bis 1812 wurde eine wdtere Soie lauhabwerCnidar 
Aaaleen importirt, worunter: A. calenMacca, nitida, speciosa, eanesceiis, flammeatitc 
A. arhorcscens kam 1818 nach Europa und im Jahre 1823 wurde eine der merk- 
würdigsten und kostbarsten Arten dieser Gattung, A. sinn^ftis Lodil., von Chinn ein- 
geführt. Diese Pflanze bildet bekamithch den Uebergang von den immergninen zu 
den laubabwerfenden Arten und lÄsst sich im frostfreien Lokal gut durch den Winter 
bringen. Die grossen gelben Blumen erscheinen im April bis Juni. Von dieser 
Ueineo Gk>Ilektioii von Arten, oder vielmehr bloss v<ni einigen davon, sind die hobsdien 
Varietäten «itstanden, die im Frtthling im frden Grande blühen nnd durch ihre 
Schönheit uns erfreuen. Es wurden namentlich in England eine Masse Sftndinge ge- 
zogen und überall hin verbreitet. Die ersten merkwürdigen Varietäten, die durch 
natürliche Befruchtung aus Samen von A. nudiflora entstanden, blieben als Pflanzen 
von grossem omamentalen Werth lange Zeit in allgemeiner Gunst und wurden erst 
durch Einführung von A. viscosa, ylauca, potUica etc. in Schatten gestellt. Mit 
diesen Sorten worden bekanntlich kflnstliciie Befirnchtangen vorgenommen, die Er- 
gebnisse lieferten, welche alle Erwartungen weit flbertrafen. Als die A. caknäulaeea 
erschien und qiiter befimchtet wurde, ging die Farbeminaneirang der Nachkommen- 
schaft his Unendliche. Von Ä. eätoMaeea stammen alle die schönen YarieUten, 



* Der Nmi^ dm Linn« der Fflanie gab, ist QberaU bekaimt and wird stets la Qebrtnck 

bleiben. B. 
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welche gegenwirtlg unsere Garten aehmUclcen. Seit 40 Jahren worden in dieser 
Bichtung ganz eisUimlidie Besnltate erzielt und das letzte Wort ist in dieser Rieh* 
tung noch lange nicht gesprochen. Neuester Zeit machen die von Ä. hmUu stam- 
menden „ Genter- VarietÄten^ mit Recht grosse'^ Aufsehen. 

Wir kommen nun zu der zweiten Sektion Ptianzen mit bleibenden Blättern, 
welche von dem Botaniker Dou Tsutsusi, von Planchen Tausia und von Linn6 
Anika MuKcq, gewöhnlidi indische Azaleen (wie schon vorldn wwihnt). genannt 
werden. 

Die erste A::(tlia hiäica wurde bekannthch im Jahre 1680 nach Europa gebradit 
Sie wurde in Holland von einem berühmten Blumenzüchter Namens J6rume van 
Beverin^' cultivirt und durch Breynius beschrieben, (n'i^en das Jahr 1786 ver- 
lor sich die Pllanze aus den Cultureu, wie tiies so häutig vorkommt, und wurde 
dann von Cammerou von Batavia aus abermals eingeführt. Auf diese Speeles 
gründete Linnd sein Genus Agalea. Die irrige Bezeichnung inäha hat steh his 
hente erhalten.* Vom Jahre 17S6 bis 1810 worde keiae weitere typiaehe Form der 
A. indiea mit immergrttnen (bleibenden) Blattern in Europa eingefthrt 1810 kam 
durch Anderson A. Simsii von China nach England. A. UUi/hra erschien im 
Jahre 1819 und es wurden von beiden Sorten eine grosse Zahl Varietäten aus Samen 
gewonnen. A. Farrcrae wurde im Jahre 1821, A. punicca 1829, A. Banielsiana 
1830, A. rdiciilata 1834 und vittata 184-4 eingeführt. Kurze Zeit darauf erschien 
eine bedeutende Zahl anderer Typen, welche die Menge der schou vorhandenen Va- 
rietäten und Hjfbriden, die der Stolz unserer GewAchshftuser geworden sind, auaeer- 
ordentlich yermehrten. Man leitete früher diese ong^anbüche VerrieliUtignng der 
Formen and Farben von emer Modification der Linnd*achen Art (A. indiea) ab, was 
ganz falsch war. Planchen hat in dieser Richtung eine sehr strenge üntenuchung 
angestellt und den grössten Theil der T}i)en — die Sfammeltern der existirenden 
Varietäten — wieder aufgefunden. Linn 6 machte n;Uiilich wegen der anscheinenden 
Aehnlichkeit der Speeles untereinander keinen Umerschied, sondern nannte sie ohne 
Weiteres A. tndica. Anders Plauchon, der sie als typische Formen betrachtet Es 
sfaid folgende: 

A. Brejfttii (Planch.). BliUter klem, spitz -lansetUich, Blumen selten, rosa, mit 
5 StaubfUen. Im Jahre 1680 von Batavia nach Holland eingefiüut und dort, wie 
schon früher erwähnt, cultivirt. 

A. Küiinpfrri (Planch.). Identisch mit Tsutf;its> i Kaempf.). Blumen von Trieben 
umgeben. Ganz iKsonderes Aussehen. Auf diese und auf die vorhergehende Art 
gründete Linn 6 sein A. imlica. 

A. Thunbergii (Planch.). Nahe verwandt mit A obiusa, identisch mit A, inÜM 
(Tfaunb.). 

A. Simtii (Planch.). Erster Typus von A, indioa, sehr alt; ging vadoren, wurde 
aber durch Anderson von China wieder eingeführt Die Pflanze blühte zuerst bei 

James Verc in Keusington, und erschien um das Jahr 1815 in Frankreich und 
später auch in Deutschland. Sie verbreitete sich indessen in die Sammlungen selir 



* Wird schwerlich, weU unoöthig, abgeiadert werden. R. 
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langsam und ist wabracheinlich wieder verloren gegangoo. Man akennt die Ä. Simsii 

leicht an ilnvMi knnnmen und nusgebrcitoton Zweigen und an den frrossen spitz-lan- 
zettförmigen, auf (k'H Z\vei:4spitzen gruppirten IJlättem. Die Bliiincn erscheinen spär- 
lich. Die Kelchlappen sind linien-lanzettförraig , mit seidenartigen, nicht drüsigen 
Haaren besetzt ; die CoroUe ist lebhaft lachsrosa, ähnlich der von A. Smühii coccinea. 

Ä, pukhnm (Sweet) scheint nur dne Fonn der Torstehenden Ait oder dne 
benachbarte Hybride su sein. Die Henren Thibaut nnd fi^eteleer in Seeaox 
(Frankreich) em])fingen sie im Jahre 1850 unter dem Namen A. agermakt von Eng- 
land. Die Pflanze ist aber nichts anderes als der ente Tjpns von A. inäiea (Lin.) 
oder A. Simsii (Planch.). 

Wie schon ^'esagt, sind die Azaleen mit bleibenden Blattern in China einheimisch 
mit Ausnahme von zwei Arten, welche Japan und Java augehören. Es ist daher, 
wir wiederholen es, falsch, sie indische Azaleen zu nennen, obgleich diese Bezeich- 
nung allgemein bdiebt ist 

Die Azaleen waduen in ilirein Vateriande auf steilen, theilweise besdiatteten 
UfiBni kleiner GHeesbftdie, die von den Bergen kommen. Sie sind von ziemlich regd- 
rnftssigera Bau und von buschifier Form. Man bege^inet ihnen im wilden Zustand 
selten in irro-^ser Anzahl. Die ( liine^en und Japanesen, bei denen diese Pflanzen- 
gattung ungemein beliebt ist, entvlkeru allmählich die Platze, worauf sie wild wachsen. 

Mit so kostbarem Material liess sich viel aufaugeu. £g dauerte auch nicht 
lange, so Teriegte man ddi auf die UnstHehe BefrndiAui^ und man erdelte Varie- 
titen und Qybiiden Odatore durch Rhododendron und AzaleaX die dmrdi ihre SdiOn- 
hdt ud Vollkonmienhdt allgemdne Lieblinge getworden dnd. Die EngUknder und 
Beli^er betraten zuerst dieses dankbare Feld ; ihnen folgten spftter die Deutschen und 
Franzosen. Man weiss heute noch nicht, welchem Züchter man eigentlich die Palme 
zuerkennen soll. Alle die Männer, wie: M ardner, Frost, Ivory. Kni^ht, 
Kollisson, Michel, Vervaine, Spae, V e r s c h a f f e 1 1 , Van Houtte, 
Truffaut, Margottiu, Linden, Bull, Van der Cruysen etc., 
welche auf diesem Gebiete wirkten und nodi wirken, haben sidi i^dche Verdienste 
4 um die Gartnerd erwerben. Die Azdeen und Bhododendron der Keoidt dnd als 
Pflanze zu betrachte, die an SdiOnheit, Eleganz und Distinktion von keinem andern 
Ghawaclis- fi!)( Tfroffon werden. Sie passen in den reichsten Salon d»ensogut wie auf 
jeden bescheidenen I^liimetitisch und bilden die Noblesse VOn unsem F rithlingamm- 
Stellungen. Die Aailra ist eine Pflanze für Jedermann. 

Alle Azaleen- und Hhododendronzüchter der Jetztzeit auizuziüileu , wurde zu 
weit fiiliren. Wir nennen daher nur die bekanntesten uud diese sind: Hofgärtner 
Malier in Cannstatt bd Stuttgart, der sich durch die Züchtung der „WOMma 
Skoäodendrm" und schöner izaleen aosgesdchnet hat; dann Liehig, Seidel, 
Petzold, Schultz etc., deren Produkte an Sdiifnheit und YoUkonunenfadt nichts 
zu wünschen flbiig lassen.* 

W i e n , im April 1878. A Cl 

* Bei dipsnr Gelegenheit können wir nicht nmhin, auf nachstehende Azaleen? VarieUten , die 
wir von Uerm Emil Liebig, Handelsgarlner in Dresden, bezogen haben und die Bich M^mmtliirh 
darek ihre aoHeronlentliche BUkthenpracht und guten HaUt» "'•■^'^^fj, anAMrtaaa an naelMB: 
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Gärtner nnd Architekt. 

Vortrag, gebaltea in der Monatsversammhing der k. k. Gartenbau-GeseUsctaAft 

«m 28. Februar 1878. 

Ton A, C. Boeentiia], k. k. Hof-KunstgArtDer.* 

Sie Landsehaf)»gftrtDeni war schon Öfter in Thema Tonehiedeiier hier ge- 
haltener Vortrage, «eldw in ^er ^ddichaten Weise gelOst nnd ftiisserst lehrreich 
waren. Allein dorch all* diese Vortr^e wand sich ein rother Faden, welcher Ittr 
uns Gftrtner nicht besonders schnieichelhafl war; ja es wurde sogar angedeutet, dass 

nur der Architekt berufen ist, Pläne zu entwerfen und dem Gärtner nur die Aus- 
fuhrung des geistigen Products eines andern oder besser gesagt die Baumeist^arbeit 
anzuvertrauen sei. 

Nun, meine Herren, ich theile diese Ansicht nicht; ich will nicht sagen, dass 
jeder Girtner dm Entwurf an einem Garten machen soll, den er ausführt; wät 
entfernt davon, denn in diesem Falle wflrden wir oft nnd haben ja auch schon die 

fürchterlichsten Beiq)iele vor die Augen hekonunen, aber ich will Ihnen sagen, der 
Gärtner soll lernen und abermals lernen, um seine Kenntnisse auch ausserhalb seiner 
Glashäuser zu vervollständigen, er soll die >^eit seiner Jugend benützen , soll Schulen 
besuchen wo Gartenarchitektur gelehrt wird. Er soll die Themata's, die au solchen 
Lehranstalten über Entwürle zu Gärten oder verschönerten Landsitzen gegeben wer- 
den, atodlreo nnd au lOsoi versuchen, damit er seine eigenen Ideen verwerthen kann, 
nm sich spater bei thatsaddlehMi Ansfithnu^j^, die an ihn herantreten, von dem 
Alp, der ihn drOcken wOrde, mflsste er sich die ObeEhoheit des Architekten ge&Uen 
laasm, emancipiren zu können. 

Es ist traurig, meine Herren, dass man uns Gärtnern von dieser Seite so wenig 
anmuthet. aber wir sind leider selbst dai'au Schuld, warum luliren wir etwas aus, 
was wir nicht verstehen? Warum nimmt der Gärtner, dem positiv alle Kenntnisse 
zum Eutwurl einer Anlage fehlen eine solche Arbeit an? Oder glaubt der Be- 
trefliBiide, weil er weiss, dass eine Platane ein höherer und deeoratiTerer Baum ist 
als efaie Akade, dass damit die Landschaftsglirtnerei erfiUlt ist? Oder, weU er weiss, 
wie viel die KubikUafter Bigolaibeit kostet, dass ihn diea berechtigt zu sagen : ich 
bin Landschaftsg&rtner?! 

Nein, meine Herren, das berechtigt zu nichts anderem als zu dem , dass er 
ganz entschieden auf unser abfälliges Urtheil rechnen kann, damit aber ist nichts 



Aiba criapifiora, Alice, Ämorelte, Baron de Schickler, Bernhard Andreae, Ceres, Charles Leyrcnsy 
Ikuite, Dr. KoH KoA, JFfora (anmvidchDet), Ideal, Kaiwr WOkdm (Mhr sehSB), L» ßambeam, 
Lidtig's »uperba, Mme. Turner, Mlie. Louise de Kerchove, MarquiJ^ofLorne, Melusine, Motu. Barrilet, 
Pluto (sehr schön), Reine de Portugal, Roaabella, Schure, Sir/ismimd Kuclrr (sehr srhön). Striata for- 
mostssima. Besonders empfeblenswertlie Rhododendron- Varietätea, welche wir von der gleicbeo 
Fimi» oUeltca, sind': Oabrid« LiMff, Ro$ammMk aad Li$dw^ LeopoU JAAig. IKete 8 Bfauneit 
zpichnen sich nanir ntlich durch die Far1;pii; rächt der Blumen und den rekheB KüftqrflhllBttt an 
and können unbedingt als die besten Marktptl«nien betrachtet werden. R. 
^ Tom Hem Vwfatner nna gütigst xor Teifbgung geitallt. & . 
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gethan, im Geeentlieil, damit prlmdft der Einzelne der ganzen Corporation. Ich 
kann aber bei dieser Gele^xenlieit auch nicht verschwei.ixen , dass viel Sch\ild im 
Publikum selbst ist und Sie, meine Herren, die Sie ja Alle mehr oder weniger 
Fachleute sind, wissen es ja am besten, wie gering die Liebe zur Gärtnerei in 
Wien ist 

Ziii8ka8er;a6& werden gebaut mit hydraiiUseheii An&agen nur Bequemlichkeit 

des Publikums, aber Strassenanlagen mit Vorgarten an den H&usern zum Wohle des- 
selben, das ist uns bisher fremd geblieben. Villas 'werden errichtet um Hundert- 
tausende von Gulden, der Raum aber, der diesen Prachtbau umgibt und zur Ver- 
schöiit rung des Landsitzes beitragen soll, wird vernachlässigt, das heisst es wird am 
Kostenanschlag des Gärtners so lange gefeilt, bis der wirküch Befähigte nichts melir 
zu machen im Stande ist und als redler Mann auf die Arbeit verzichtet, oder es tritt 
der Moment ein, dass deijenige die Artieit ausführt, der eben keinen Begriff davon 
▼orraiüiig hat und das ist es, was uns missereditirt, obf^eich wir beinahe daan ge- 
zwungen werden. 

Ausser diesen ancrefiihrten unleugbaren Tliatsachen sind aber noch zwei Ur- 
sachen, die dem drutiicr liemmend in den We^' treten, und ^war erstens unsere 
reizenden Umgebungen und der Dilettantisnnis. Sprechen wir also vom ersten 
llemmuiss und versetzen Sie sich, meine Herreu, in die Lage eines Landhausbesitzers 
in irgend dner unserer reisenden Sommerfrischen, sehen Sie das nenerbante Hans 
von einem entfernteren Standort an, wie es dort am Abhänge eines Httgels anf üppig 
grflner Wiese, im IBntergrunde von einem Wftldchen begrenzt, steht und Sie werden 
mir zugeben mttssen, dass die Seenerie reizend und der Garten beinabe schon fertig. 
Nehmen Sie nun dasselbe Ilaus und denselben Hausherrn, nur lassen Sie ihn einen 
Herliner sein und sehen Sie sich das Haus am Fusse des Kreuzberges an oder am 
Abbange der neuen Cottagecolonie „Westend** und ich hin fest überzeugt, dass der 
ganz gieichdenkende Berliner Hausherr gauz anders handeln wird als der hiesige, 
erstermr wird sich freuen und denken: hier lasse ich mir einen Weg hinanfinadien, 
dann nehme idi von dem oberen Wald ein Paar BAume heraus und pflanze dieselben 
zum Brunnen, dann lasse ich ein Gitt^ machen und für den oberflächlichen Be- 
obachter und Naturfreund ist der Garten sogar fertig, wir G&rtner aberkannten bei 
dieser Denkungswcise beinahe ein gleiche^ Schicksal erleben. 

Begleiten wir nun den Berliner und Sie werden sehen, meine Herren, dass der- 
selbe zufolge des ganzlichen Mangels an Naturschöuheiten, ja es ist beinahe gar kein 
cultivirbarer Flachenraum vorhanden, ganz anders deukeu wird und dass dieser Herr 
sofort seinen Bettungsanker entweder nadi ehiem LandsdiaftsgArtner oder gut accre- 
ditirten HanddsgArtner auswerfen wird und dass der Berliner trotz seinw angebomen 
Sparsamkeit mehr für seinen Garten ausgeben wird, als ein viel Tenn(igenderer Garten- 
besitzer in hiesiger Gegend. 

Ein ebenso schlinmics und hemmendes Moment für uns bildet der Dilettantismns, 
welcher gerade in unserem F'acbe am üppigsten wuchern kann und auf diese Weise 
wieder hemmend dem GiULuer gcgenübertiitt. Ich bitte den Liebhaber streng vom 
Dilettanten zu scheiden, der Liebhaber ist derjenige, welcher dem Gärtner fortwahrend 
yerdienen Ulsst Der Dilettant dagegen besorgt sich alles s^st, dflnkt dcb in vielen 
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Fallen sofiar hoher als der richtige Fachmann und schädigt denselben entschieden in 
seinem Erwerb, niasst sich fachmännisches l ilheil über dieses oder jenes Garten- 
etablisseiuent an, .uilt leider bei seinen Frtiundeu und Nachbarn als C'apacität und 
kann, wenn der Uandeläj^ärtuer es nicht veräteht, den Betreffenden al^ i-reund zu 
erhalten, demselbeii bedentendni SehiuUn znlBgeiL Dies ungdUir die Haiqitiiiomaite, 
welche schAcUgend auf diesen ThoH nnseres Geechlftee enmiricen, immer aber ist in 
den angeführten Fftllen der GSrtner mdir oder weniger noch der SdiafSnide, troto- 
dem demselben die möglichst geringsten Mittel zur Verfilgung stehen; und er von 
Seite des Auftraggebers in der freien Entwicklung seiner Ideen gehindert wird, jeden- 
falls aber ist er von der Beeintiussung eines Dritten befreit. Lassen Sie aber nun 
den Gartenbesitzer einen Mann sein, der auf seinen Architekten schwört und umge- 
kehrt, den Architekten nur etwas ehrgeizig, so wird derselbe es nie zugeben, dass 
wir, nnd mOgen wir noch so viA Yerstlndniss bedtzen, den Plan zom Garten ent> 
werfen, nein, derselbe wird sogar sieh Verstflndnlss Über die Bepiianznng der GehOlz- 
gru2)pen zumuthen und uns anbefehlen, wie hoch die Bäume dieser oder jener Gruppe 
wachsen dürfen, damit nicht dieser oder jener Punkt seiner Architektur durch das 
freche Wach^thum eines Baumes verdunkelt werden könnte, ja er wird es nie und 
nimmer zugeben, dass wir im Stande sind eine Rodenbewegung schön und gut aus- 
zuführen oder einen Weg daueriiaft herstellen zu können und wird auch da seinen 
Clienten veranlasaen, dies von den eigenen Leuten vollendoi an lassen; * mit einem 
Worte, meine HeKien, man wird aUes mfigliehe thun um uns bis aum Handwerker 
herab m degradiren, ich wiederhole es Ihnen, meine Herren, bis anm 
Handwerker, imd Icann Ihnen sagen, dass ich als solcher schon behandelt wurde.. 
Als ich uJlmlich vor ungefähr drei Jahren eine Allee in der Nahe Wien< j)tianzte und 
mir nach Vollendung der Arbeit ehrerbietigst mein Geld bei der betrefiendeu Behörde 
holen wollte und ich auf die Frage wie ich heisse und was ich bin, mein Nationale 
abgab, sprach der Fragesteller zu seinem Vis-ä-Vis: ;5seheu Sie unter den Hand- 
werfceroottti nadi , ob Forderung richtig ist' «nd wunderbar, die Rechnung &nd 
sich, ja ich bekam sogar mein Geld bei Heller nnd Pfennig, aber betrübt ging idi 
nach Hause, denn das war mir neu, dass ich f&r dne Handwerkerleistnng aus- 
gezahlt wurde. 

Ich will aber nicht, dass man uns so bagatellmässig beurtheilt, 
ich will, dass man das von uns denkt was wir sind, dass man uns so 
achtet wie wir es verdienen und so behandelt wie wir als Steuer- 
träger immatriculirt sind, und da, meine Herren, finden wir uns Alle 
wie wir hier Tersammelt sind, als Knnstgftrtner, als solche aber 
haben wir das Recht uns ?on den Handwerkern zu emancipiren und 
uns in die Reihe der Kunstgewerbetreibenden einzufttgeu. 



* Aach in Deutschland konunt es leider häufig vor, dass manche dieser Herren Architekten 
den nH fluieii mb fachen PlatM bMcbftftigten Landschaftsgärtner in einer Weise behandehi, die 

an Bo1eidiwiin<r rrn-nzt, die um so unvcrzcihlicbpr tVf. als sie mit ihrem Wilsen und Können auf dem 
Gebiete der Landschaftsgärtnerei meistens in argem Widerspruche steht. Solchen Herren sollte 
man das Bjprfielmctt: «WasddMBiiiitMaiektiit, dalM B. 
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Ich komme nun wieder auf das Verhältniss zwischen Architekt und Gärtner zu 
sprechen und will, was meine Erfahrung anbelangt, Folgendes sagen: Sollten wir in 
den FaD kommen, eine Anlage hennBteDen, wo der Aidutekt ein WOrtehen mit- 
spricht, 80 mius der Girtner trachten sich mit diesem Henn an yerständigeo; ist 
der Betreffionde zugbiglich, so wird er gewiss Ihre fachmlanlsdien Einwendungen 
acceptiren und Sie dagegen werden auch nicht taub sein gefjen diesen oder jenen 
Wunsch von seiner Seite; auf diese Weise habe ich sclion mauchen Garten zu unserer 
beiden Zufriedenheit vollendet. Sollte jedoch der Leiter des Baues schwerhörig gegen 
den Gärtner sein, dann sind nur zwei lalle möglich, eutweder mein Entwurf wird 
acceptirt oder nicht; ist ersteres dv Fall, dann brauche ich Ihnen weU aidit an 
sagen, dass dies die günstigste Lteong ftr den Oftrtner ist ; meistens tritt alNar der 
letaterwihnte TerhftngniBsrdle Moment em; ton diesem AugenUicic an drehe idi die 
Karte am ond stelle mich dem Herrn nicht als Kunst- sondern als Ilandelsgartner 
vor und concurrire um die Lieferung des Pflanzenbedarfes für den Garteu nach 
Entwürfen des Herrn Architekten, wälze durch das jede Verantwortung von mir ab 
und habe jedenfalls, was das Geschäft anbelangt, die beste Seite desselben heran- 
gezogen. Ich gestehe Urnen auch offen, dass ich in diesem Fall unter zehnmal gewiss 
lOnf- bis sechsmal eintreten lasse, wo dies aber geschieht ist dfo Aibdt gewiss in 
drei Fallen so gering, dass Sie nicht einmal einen Plan brauchen ond in awd FAUen 
ist der Plan des Architekten nicht anzofecliten, weil Sie auf einen Banm von 60 oder 
100 Quadratklafter auch nichts Besseres zu leisten im Stande wären. 

Sie sehen daraus wie gering die Vortheile sind, die für den Gärtner sprechen 
und ich würde mich vom Standpunkte des Handelsgärtners aus ganz wohl fühlen, 
wenn wir tüchtige Landschaftsgärtner hätten, diese Herren sollen sich ausschüessüch 
mit Anlagen beschäftigen, Pläne entwerfen, Kostenanschläge anfertigen und die Arbeiten 
leiten; der Handelsgftitner konunt als LiefiBrant auch noch an seinem Theil; das kann 
UAi aber auch nur in dem Falle gath«ssea, als ich flberseugt bin, dass der Hann 
seine Sache yersteht and TeEsteht er sie, dann mfissen wir demselben anch onsece 
Anerkennung zollen. 

Sie haben nun, meine Herren, ungefähr erfahren, wie ich über die Landschafts- 
gärtnerei als Gärtner denke und wie ich mir das Verhältniss zwischen Architekt und 
Gärtner schatien möchte, ich sage möchte, weil von einer Wiüirscheuüichkeit kaum 
die Rede sein kann und wie scbMi frOher enrilmt, der Architekt stets den LOwen- 
antheO haben winL Es liegt dies auch in der Natur der Sache, der Architekt ist 
der erste, der mit dem Banberm verkehrt, der Girtner der letzte und bis wir daran 
kommen unsere Kostenanschläge einzureichen, sind die pr&liminirten Rausummen 
bereits soweit überschritten, dass für uns stets eine in gar keinem Verhfiltnisse stehende 
geringe Summe zur Vorwendung kommt, die wie gesagt, den reellen Gärtner zurück- 
schreckt oder tleii I'fiisc heni Gelegenheit gibt unseren Ruf zu schädigen. 

Ich komme nun darauf mir zu erlauben, ihnen zu erklären, in welcher Weise 
ich mir die Mittel denke, um den Oftrtner so an steilen, dass er sich vom Ardiitekten 
emandpiren kann. Die Mittel daau liegen nur in der Schule; aber gerade so wie 
derjenige^ welcher fortwährend in Schulen sich bewegt, nicht im Stande sein wird die 
mnüachsten Cnltuien la beweriotelligen, ebenso wird deijenige, weicher fortwährend 
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in den Glashäusern herumstöbert, k^en Plan zeichnen können, darum niuss viel- 
leicht bei der Gärtnerei, wie in keinem andern Fache, die Th<'orio mit flei- Praxis 
unhedinjit gleichen Schritt halten; desshalb muss der Gärtner ansser .seiner prak- 
tischen Lehrzeit Fadisdiulen besuchen und wenn er sie in seinem Lande niclit Hndet. 
zum Nachbar geheu, dort soll er die Dogmeuder bildenden Gartenkunst 
einsangen» nnd soll sich jedes Wort tief in seine Seele eingraben; 
idk kenn bd dieser Gelegenheit unserer Oartenban-Oesellschaft nicht vergessen, dass 
dieselbe mit Aufopferung ihrer ganzen Kräfte eine Schule enichtet hat , welche be- 
reits — allerdings noch goring. aber immeihin — schon ihre wohlthätigüi Wirkungen 
aufweist, eine solche Schule ist aber, wenigstens wie sie heute besteht, ungenügend, 
s'^lche Schulen müssen, wie zum Beispiel die königliche Gailnerlebranstalt in Potsdam, 
'".rganisirt sein und Zöghnge aufnehmen, die auch ausser Unterricht und praktischer 
Beschäftigung im Internat sind, eine solche Anstalt muss mit kaiserlichen Privilegien 
anflgeetattet sein, wie es aneh die obenerwähnte ist, dann kann etwas geleistet wer- 
den; wam sie dort ihren dreijahrigoi oder xwe^jfthrigen Curs mitganacht und mit 
Erfolg absolvirt haben, noch einige Jahre in England oder Frankreich praktisdi die 
Gärtnerei betrieben und sich die Sache wirkhch angelegen sein lassen, dann können 
sie auch mit Beruhigunir ins elterliche Haus zurückkehren, und das ist es, wohin ich 
es bei uns in Oesterreicii noch bringen mochte; ich ujocbtc unsere Söhne im eigenen 
Lande soweit gartenkünstlerisch ausbilden sehen, dass sie nicht nöthig haben, aus- 
wiits Gesammeltes hier zu verwerthen, dazu haben auch Tiele nicht die Mittel ; ist 
aber eine solche Anstalt, wie ich sie mhr denke, in Wien oder deren nächster üm- 
gebung, dann würden wir auch bald selbatbewusstere Gftrtner sehen, dann würden wir 
eben dahin kommen, wo ich hin will, dahin nAniürh, dass nnsere Söhne 
G&rtner und Landschaftsgärtner zu gleicher Zeit wären und das ist 
es, was ich Ihnen zurufe und wünsche, Sie mögen es mit ehernen 
Lettern an die Zinnen Ihrer Haus er schreil)en; wenn wir (\a< erreicht 
haben, dann, meine Herren, sind wir frei von dem Alp, der uns drückt, dann kouneu 
wir uns onanc^ren vom Ar^itekten.* 



Die iioseu in Amerika. 

Man sagt, ob mit Recht oder Unrecht, weiss ich nicht, dass der einzige Lebens- 
zweck der Amerikaner ist, Geld zu erwerben. Selbst diejenigen, die schon genng 
haben, wollen immer noch mehr. (Ist auch in Europa so), Ihre ganze Handlungs- 
weise hat nur dieses Ziel vor Augen. Viel Geld ist die Losung. Man kaini in diesem 
Lande in der That viel Geld verdienen und wenig verbrauchen, denn die Geschäfte 
lassen nicht viel Zeit dazu übrig. Da viele, selbst reiche und hochgeäteilte Personen 
das ganae Jahr hindurch in Qasth(tfen wohnen, so ottbehren sie des Siones filr hftus- 

* Wir thcilen Ilerrn BoBeathsPs Ansichten nnd Klagen in jedweder Beziehung omsomehr, 
ah auch hei uns in Deutschland in dieser BiohtilQg nodi viel sa w&oschen ttbrig bleibt. Hoffent- 
lich wird es mit der Zeit besser werden. R. 

nhMMto Owlnnttn« U1& 18 
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liches Leben und man sieht daher aucli wenig Gartchen vor den Ilausern und Blumen 
in den Zimmern. Aber trotzdejn sind die Blumen in Amerika geschat/t und gesucht. 
Schon selir früh Morgens sind die mit ausgezeicliiu't hübschen Bomiueten und von 
Bluraeu gebildeten Phantasiegcgeustandcn ausge.statteten Liuieu geotfuet und sehr 
besucht. Die Trottoirs des Broadway's, die grosse Ader von New-Toik, ond alle ffie 
Strassen, wo ein reger Verkehr herrscht, sind von Bhimenhikndlem okkapirt, deren 
Waare raseben Absatz findet Auch auf den Marktpl&tzen findet man blähende 
Pflanzen und Bouquets in Massen. Da-s Grundniaterial des Bouqucts ist die Rose. 
Man begegnet selten einer Dame in ikr amerilvauischen Hauptstadt, die nicht im Be- 
sitze eines Bouquets ist. Sie tril;,! es entweder in der Hand, im Gürtel oder auf 
der Bnist. Die Manner tragen (wie in England) Knopflochhouquets. 

Der Handel mit abgeschnittenen Blumen ist von gru^äcr Bedeutung, deuu es 
feUt troti des hohen Preises nicht an K&ufem. Die ambulanten Blumeubandler 
itthren UMistens nnr fiicpftocUbouqoete. Eine Bosenkno^ irird fOr 10 Cents 
(= 40 Pf.) Texkauft. Ein Fanst grosses Bonquet kostet 60 Cents (= 2 M. 80 PI) 
und für 2 Dollars 8 M.) erhält man ein Bosenbouqu^ welches aus ca. 15 Blumen 
besteht. Alle die in New-Yurk verkauften lUumen werden in den 2 — 1 Stunden ent- 
fernten rmgeburv/en der Stadt gezogen. Nach den Bouquets, welche im* das Laufende 
notlnveudig ^iIul, kommen die für Feste bestimmten StrSusse und lUumen in Betracht, 
die gi'osäe Suuuueu Geldes eintragen. Eiue schöue Sitte m Amerika fordert, dass 
anf das Gonvert eines jeden Gastes Blumen gebracht werden. Die Stiele dieser 
Blnmen werden mit Ble^pier der Sorte, in die bei uns die ChocoladetAfdcben um- 
gewickelt sind, umhüllt 

Als Mittelstück auf der Tafel benfltzt man gewöhnlich einen mit Blumen ge- 
füllten Korb oder ein Bouquet, auch ein von Blumen gemachtes kleines pmmidales 
Monument etc. Die Bouquets sind sehr hübsch gemacht; man kann überhaupt von 
allen in die Branche der Binderei gehörigen .«Vrtikeln sagen, dass sie mit viel Geschick 
und Geschmack gefertigt sind. 

Die meisten Blnmen werden m Amerika an Begrftbnissen gebraucht Es ist 
Sitte, dass dem Verstorbenen von allen Freunden nnd Bekannten Blumen gesendet 
werden, weldie mit der Leiche auf den Kirchhof, bezw. auf das Grab kommen. Man 
nennt Personen, wie z. B. Sturt, dessen sterbliche Hülle mit Blumen beladen war, 
die über öOOUO Francs kosteten. Die Liebesgaben für die Todten bestehen aus 
Kreuzen, Kronen, Lyras, Harfen, Schmetterlingen und vielen andern, von Blumen 
gemachten Gegenständen grosser Dimensionen. In allen diesen Bindereien 
dominirt aber die Bose. 

Gegen Ende Mai vorigen Jahres veröffentlichte ein Blumenhändler, dass er den 
Preis seiner Bosen bedeutend herabgesetzt habe. Er offerirte abgeschnittene Thee- 
rosen das Stück m 3 Cents (= 10 Pf i: Marnhal Nid pr. Stück 5 Cents (= 20 Pf.); 
General Jacquet niinot ;i >^ Cents (— 30 Pf.). Die Besucher der Theatn' und Concerte 
conaumiren ebenfalls eine gro.sse Masse Blumen. 

Ich habe in den Umgebuniren von Kew-Yoik mehrere gäitnerischc Ktablisse- 
ments, unter andern auch die Gewach.shauser des Herrn Wilson in Astoria, des 
Herrn Cowdron in Broklyn, des Herrn Henderson in Jer^y und des Herrn 
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Beehamps in New-Yoric selbst besacht. In allen diesen Gewächshäusern werden 
grosse Massen von Bosen cnttivirt nnd swar meistens im tniea Gnind. MurSekai 
Nid und Qhire de D^jm werden im Haus in Spalierfinnn gesogen oder es wird das 
Sparrenwerk des Hauses damit bekleidet I)io<o Grossisten verkaufen die abgeschnit- 
tenen Rosen an die Detailisten um den durchschiiittliclipn Preis von 20 Pf. das Stück. 

Herr Cowdron's Etablis-ement lioirt in unmittelbarer Nahe des Friedhofs von 
Greenwood, und da in Anitrika die Graber hocli in Elireu gehalten und ohne Aus- 
nahme mit Blumen besetzt sind, so kann man sich denken, was genannter Herr für 
Geschäfte macht Er besorgt, am nur ein Beiqiid mn der Bentabflit&t anzufahren, 
1400 6r&b«r. Der ansbednngaie Preis per Grab betragt von 7 DoBars an bis 1000. 
Es gibt sehr viele Gribor darnnteTf ftr die letstenr Preb am&biüeh besablt wird. 

Herr Wilson offerirt ein Dutzend Rosensorten, als: Baronne Magnard, Pierre 
Nottiuy, Smateur Vuissc, Comfcssc iTOxford, La France, T)m Edinburgh, Madame 
Lachannc, Paul Neyron, John Ilopper, Baronne dr Bothschild, Beauty of Waltham, 
Charles Lejhhvrc, das Stilck /n 4 Mark; alle 12 Surten zusammen zu 36 Mark. J5i*- 
cJtesse d'Edinburyh (Thea) 4 Mark das Stück. Der niedrigste Preis für einen Rosen« 
stock ist 2 Mark. Die Sorte NipkeU» wird von den Blumephtedl em sebr viel ver- 
langt; sie wird namentlich zn Todtenbouquets verwendet Im Winter, der in Imerika 
bekanntlich sehr lang anhaltend nnd rauh ist, sind die Bosen em seltener, daher 
theorer Artikel, denn die wenigsten Gflrtner kOonen sie unter Glas eoltivireii, wefl 
ihnen die Mittel fehlen. 

In Pfster llendersou's Etablissement in Yersey ist eine Flache von 100 000 
Quadrattuss mit Glas bedeckt. Der grösste Theil davon ist der Cultur der Rosen 
gewidmet. Er beschäftigt viele Leute, meistens SpeciaUsten. Ich habe mit angesehen, 
wie ein Mann in 10 Arbeitsstunden 12 000 Fflancen eingetopft hat 

Den 29.*Mai v. J. wurde in Gilmore's Wintergarten, der eine Menschenmenge 
von 20000 Person«! £Hssen kann, eine Blumenausstellung abgdialten, die bloss von 
den Gftrtnem veranstaltet war. Die Gesellschaft besteht erst seit einigen Jahren. 
Am meisten war die Binderei vertreten. Die ersten Preise ^Yur(len Horm Becbaraps 
zui-rkannt, welcher eine 1 m hohe Harfe ausgestellt hatte, deren Kasten von Gar- 
denien mul weissen Kosen und deren Saiten von Jasmin gemacht war. Femer ein 
laboiiret und darauf ein Paar Schuhe, alles von Blumen. Das Tabonret war von 
weissen Melken nnd weissen Bosen zusammengesetzt und mit rothen Bosen ganiirt 
Die Anssenseite der Schuhe war von weissen und die Innenseite von ndiheB Nelken 
hergestellt Eüie Gardenia mit grünen Blattern bildete die Schleife (fteht ameri- 
kanisch!). Es waren Meisterstücke der Kunst. Der Werth der Harfe war 50 Doli. 
Die Vorliebe für abgeschnittene T^hmn'ii c.xistirt in Amerika überall, ich habe Phila- 
delphia, Cliicago, Saint-Loui.s , Washington, New-Orle;ins etc. besucht und überall 
gefunden, dass die Blumen geschätzt werden. Selbst m den Vorhallen der Hotels 
findet mau den Blumenhändler. (JouiD. des roses.) 
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. Hortensia japonica „Thomas Hogg". 

Diese neue Pflanze, sa'rt Carriere in R. hört, ist eine der kostbarsten Acqui- 
sitioneu, welche in den letzten Jahren K^niacht wurde. Sie wird mit der Zeit eben 
so gesucht und populär werden (eine Ptianze „tor llie million", wie die Englander 
sagen), wie die gewölmliche Horieiisia^ der sie in Haltung und Wnehs fthnelt Die 
Blnmen sind aber weiss und so dicht gestont« dass sie wie auf Blattquirie geseUfee 
Halskrausen aussehen. Stecklinge, die kaum einige Centimeter hoch amd, endigen 
oft durch einen BlAthenstand, der beinahe die Blfttter verdedcL 

//. jap. „Thomas Ho;j(j" stammt aus Japan, wurrle nach .Vmerika p^ebracht und 
von da durch die Enjzländor nach Europa eingeführt. Man sat't, es sei eine Varietät 
der HythntujKi horh')ix>s und stützt sich dabei auf die ilyputliese. dass die typische 
Form der letzteren in Japan blau blüht, und dass die Blumen der in Rede stehenden 
Speeles beim Verblühen eine leichte vidette Fftrbung annehmen; allein diese Grflnde 
werden Niemand aberseugen kOnnen. Es ist dies anch glelcbgfltig. Die Hanptaache 
ist, dass die Pflanze nicht nur für den Garten, sondern auch tat den Maikfc geeignet 
un i desshalb von ^n-osaem Werth ist, der noch dadurch erhfiht wird, daas sie sich 
leidit vermehren l&sst* 



Obstgai*teü. 

Die neuen Frttehte und Gemüse des Jahres 1877. 

Weintrauben. Von diesen haben wir keine besonders ausgezeichneten Neu- 
hdten anxolDhren. Es sind zwar einige Sorten ersdiienen, alldn sie^sind entweder 
geringer oder nidit besser als die schon vorhandenen Yarietiten. Die Herren Lee 
lirodscurtea eme neue Sorte „De Cosfer" benannt, sagen aber niefat woher sie stammt 
Eine, wie man sagt, sehr gute neue Sorte wurde in Betonen gezüchtet, sie scheint 
aber mit unserer Black Hdinhm-'i identisch zu sein. Alnuick Sn-cUnig (früher Cliv 
Hotm Secdliny ^'enannt) ist ebenfalls eine gute sp&te Traube, die unstreitig zu den 
besten Errungenschaften gehört. 

Von Ananas, welche in England (und in Deutschland) von Jahi* zu Jahr 
weniger cnltivirt werden, ist eine sdur gute, für den Wintergebranch sidk eignende 
Sorte erschienen, welche den provisorischen Namen Lord Carrinffbm führt Sie ge- 
hört in die Montserrat oder Black Janmioi T\lasse, ist aber sehr distinct. 

Neue Pfirsiche sind v. J. nicht erschienen. Hingegen kann bemerkt werden, 
dass sich die ausgezeichnete, schon Innger eingeführte Nectarine Lord Napier überall, 
wo sie angepflanzt wurde, ^iit bcwalirt bat. 

Von neuen Aepfcln ist nicht viel zu berichten. Enipfehlenswcith ist ein von 



• Die Examplare, die vir bei der Bremer Aawtelhiiig sagten, entsprechen diesen Anprenongen 

nicht <i:\v.T. ni> tlifsf Varit-tÄt mit ihron srlitnul/igwpisscn Blumen riiic 'NT;irl<f pfl;iir/e oilrr gar eine 
l'tlauzu „for thc millioa" werden wird, wird die Zukunft lehren. Wir glauben es vorerst nicht R. 
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Henn KiUiek gezüchteter und von ihm schon vor 2 Jahren gezeigter Kochapfel, 
5<on0'« 4fvfe gwamit, d«r fon bedeotandam WerÜi ist. Die Frflchte sind selir gross 
und gut Der Baum trägt reichlich, 

Die Birnen haben in der schönen Vsiietftt WilRam*s F««tor»a einen nennens- 

werthen Zuwachs erhalten. 

Von den neu erscliieueuen Erdbeeren ist Herrn Douglas' ^Loxfort HaU 
Seedliuy'' die hestp : >U' L'chört in die IJritisli Queen Klasse. 

Die neue Feige Idurdy proUßc besitzt zwei gute Eigenschaften: Härte und 
FmchtlMikeit 

Die Melonen liaben andi einen nenen Zuwachs eilialten. Die wertlivollste 
Sorte davon ist Carter's ^Onam Pfiie'; sie ist von I&nglich ovaler Form, hst 

durch und durch solides Fleisch und die scbätzenswerthe Eigenschafl, dass sie sich 
nach der Abnahme von der Pflanze lanjro Zeit gut hält. Als ,sehr fein" bezeichnet 
werden die grünfleischige Sorte ^Excflsior'' und Sutton's „ White KnujHs l\v<>rif<-'' . 

Neue Pflaumen sind voriges Jalir keine erzielt worden und das Gleiche icann 
bezügUch der Johannis- und Stachelbeeren, sowie von den andern kleinen Frucht- 
gnttungen gesagt werden. 

Gate Gemttsesorten werden in der Begd hftnflger dorch sorgftltige Samen- 
auslese als auf andere Weise gewonnen. 

Neue Erbsen sind eine beträchtliche Menge erschienen, allein wenn wir nach 
wirklich ausgeprägten Acquisitionen gefragt werden, so müssen wir offen bekennen, 
dass es nur wenige sind. Alle andern sind alte Sorten mit neuen Namen. Emi)ftlilens- 
werth sind: die von \ ei ich gezüchtete Sorte „Criterim'^ und Turners „Dandie 
Dinmef i letztere eine schöne grüne Markerbse. 

Neue Kartoffeln sind wie immer, so auch voriges Jabr wieder eine betrldit^ 
liehe Menge emgefDhrt worden. Als eine allgemein anerkannt gute Sorte gilt 
Sutton's „Magnum (onttm" ; nicht minder gut soll die runde weisse von Herrn 
M o o s in Win Vfield gezüchtete Varietät ^Critcrion" sein. Turn er 's „Early hird" 
ist eijie schöne Abart fler Sorte „Äshleaf. Sehr hübsch und gut ist ferner r,Vicar 
0/ Lah'ham", eine Abart von „Purplish Victoria"' Mc. Kinlay's „Pride" ist eine 
sehr schöne weisse Niereukartoffel. Badstock Beauti/, Wltite Emperor und Ice Cream 
sind lauter vieivK^redMiide Irilbsdie Sorten; gni ist aucii B^/anä prdifie. Andi 
viele neue amerikanische Sorten sind wieder aulgetaucht, von denen aber nicht eher 
etwas gesagt werden kenn, als bis sie sich in England erprobt haboi. 

In Cäiiswick wurde voriges Jahr dn ausgedehntes Sortiment Weisskraut gezogen 
und einer strengen Mustenmg unterworfen. Sehr distincte und wenig bekannte Sorten 
sind: Earli/ liouloi/iic, sehr früh; Lotwiers, ausgezeichnete VarieUU. sehr früh, 
mit dem Charakter von ,,L!ltI< Pixie; T)ay Im udük ad- (St. John) und Witiutystadf. 
beide nicht neu, aber zum lierbstgebrauch vorzüglich; Jersey Wc^field ist eine sehr 
groesköpfige, von Amerika stammende Sorte ; Qirinki Drtunkead wachst zwar etwas 
langsam, ist aber sonst sdir brauchbar und gut; eben so schfln als disthict ist Baecdaif. 
Als interessante Neuhdten können die grosse starinrachsende Sorte Countances mit 
sehr dicken, gefransten Blattern und weissen Köpfen und Ghecd Anmicm mit tief- 
grOnen, glänzenden Blattern betrachtet werden. 
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Y<m SaToyerkobl (Winm^ scheint der Ton Benary in Eifiirt sfaumneiule 
jfFMhester Wiener* die beste FrOlienrte n aeiii. Eine weitere, sehr distincte Yaiiettt 

ist Early Lituii/, welche der stärksten Wiaterkftlte widersteht. Von den grossen 
Varit't fiten ist 7)r,<: Vertus die beste. Horm Veit eh 's noue Blumenwtrte p8d/- 
protectiny'" und Siitton's ^Lntr Queen" sind erapfehlenswerth. 

Nierenbohnen haben wir nicht so viele nene als sonst (Gottlob) zu ver- 
zeichnen. Sutton's „Ducroi" soll ganz ausgezeichnet sein. 

Neue Rflben von eidger Bedeutung wurden nidit dngefttlirt; an neuen Namen 
fehlte ee freilich nidit Bemerkt muss flbiigens hier werden, daas sidi die nieran- 
Uftttrigen Varietäten als die frtUieeten gezeigt haben. 

Auch einige neue Tomaten (Liebesapfel) sind zu verzeichnen: Ectrly Gern ist 
eine sehr frühe Sorte von mittlerer Grösse und sehr werthvoll. Criterion oder Vick's 
improved scheint eine ausgesprochene Acquisition zw sein. Die Früchte sind gross, 
oval und schön carminroth. Trophy ist ebenfalls eine sehr schöne grossfrüchtige 
Sorte, die namentUch auch zu Ausstellungszwecken sehr geeignet ist Omgueror und 
Fiort$moidh sind edur frohe, harte, rdchtragende^ fiBr's freie Land geeignete Sorten. 
In Englaad sind die Tomaten bekanntlich allgemem beliebt Die grossen FrAchte 
werden an GemOsen, Saneen ete. Terwendet, die Ueineren ganz einfach roh ver- 
spjBist (Ananig ans Gard. Ghron.) 



Mannigfaltiges. 



Geburtstagsreler. Ilofrath, Prnfc=Rir I)r 
Bd. Fcnsl in Wien, ein io den gärtnerischen 
Krataen hoehMgeselicoer Ihim ftterle «a 15. Fe- 
bniar d. J. seinen 71. Geburtstag. Dieser FreDden» 

tag wurde von den wisscnsrliaftlichen uml gärt- 
nerischen Kreisen durch zahlreiche Ueberrcich- 
aagm ▼ob Adranot und Sendnnscn tob Olfick- 
wQBüchen an <1fn TinrliM-rclientcii Julnlar Rofricrt. 
Herr Dr. Fenxi wurde äin 15. l'^ebru&r löOB 2u 
KnmtnBinsbftafli M POchlam in NiederBitareich 
geboren und nach dem Tode Endlicher's im 
Jahre 1849 zum Professor der Hntnnik und zum 
Direktor des botanischen Garlens in Wien er- 
nuiat SeiB wQrdiger Nachfolger ist Professor 
Körner, welcher bisher in Iiuubnick WMT tUld 
dort »ehr segensreich wirkte. 

SommerdOngung der Obstbäume. Man Kräht 
im Monat Juli um jeden Baum 4 — 6 Liicher von 
d«r Tiefe ood Weft« eiaes Spatenstidis, 1—2 m 

vom Banm entfernt, je nach der Grösse der 
Baumkrone, oder man sticht einen flachen Graben 
rings um den Baum aus, ebenfalls, je nach der 
Gross« der Baomkrone^ 1—8 n vobi StaaiBi «Bt- 

fcmt In dic5c Vrrtiefimgcn schüttet man *Iisf- 
lacbe (Jauche), weiche je nach ihrer Stärke mit i 



der Hälfte oder zwei Drittheilen Wasser ver- 
mengt wurde, und wiederholt dieses Verfahren 
Baeh 14 TageB. Li diesen Hoaat setna die 
Obstb&iUM die FrOUcnospen fi'ir das nächste 
Jalir an; dämm ist es sehr vortbcilbaft. sif j-Mzt 
mit Düngung zu uutcrstützen uud zu kräftigen. 
SdbstrerstladKch dflrfen anr ^eraobstp Bad aicltt 
Steinohsthäume g'^dungt wcrdSB, da tetstore HaiS» 
fluss bekommen würden. — r. 

Pelargonlum zon. „White Vcsuvius" ist eine 
sehr gerühmte Neuheit und Spielart von der 
wohlbekannten Yariet&t „yMutrAM^mitscharlach- 
rothcn Blumen. Sic ähnelt dieser nicht nur im 
Habitus, sondern auch in den andern guten Eigen- 
schaften. Der einzige Unterschied ist die Farbe 
der Blnmea, welche bei dieser reia weiss ist. 
Man sagt, dass es eine ebenso gute Gruppen- 
wie Topfißaose ist» die im Winter gerne blüht 

Wege und Masern von dem ilstigea griaaa 

Ueberzug zu befreien. - Nichts sieht hässlicher 
aus als Wege und Mauern, die oft in einer be- 
deateadea ABsdehaong Bdt «tum durch stete 

Nus -e Oller Scliattrn hervorgerufenen grünen Uebcr- 
sug versehen sind. Das beste Mittel dagegen ist 



Digiiized by Google 



143 



Chlorkalk. Man bepiuMlt damit beliafte- 

trn MaufTii mit einer Lösung von Oilorkalk und 
der durch Algen etc. gebildet« Aasati wirdBchncll 
vendnrindeB. Anf di« bMMftnden Garttmr^e 
gient aiaii die LOwnig nittdst der Oiwakaiiiie 
»na. — r. 

Cephalotaxos Fortunel. — Die Rev. hört, 
brachte kürzlich die Abbildung eines Zweiges 
TOD dieier Couifere, veldier minnliclie und «ellH 
Bebe Bifltben aeigto. Diese Thatsache ist um so 
interesRnntor, weil s. Z. C. Fortunei und C. dru- 
pacea als zwei verschiedene Spedes, anstatt 
miiMilkilier «ad «eiblieker Feraien der ^eieken 
Species angesehen wurden. C. Forinnei ist dem- 
nach ein Zuwachs ui der Litite unserer diöcischen 
Pflanzen, die snweileB monöelndi «erdeiL 

TbeeroM Coraella Cook. — Kach der ,^ew 
York roral" ist et ^ Tkeeroae Comdia Oteky 

welche gegenwärtig in New-York sehr in der 
Mode ist. Diese Rosensorte ist weit und breit 
beüebt, vird massenhaft gezogen and von den 
Binmisten namentlich im Winter so Bonqaets 
verwendet. Die Knospen derselben sind lang iind 
qdtiig, die Blumen beinahe reinweiss und sehr 
woblriecbend. 

Die Beiträge zum Stehoid-Oenkmal belaufen 
tick UMdi deei ,Wr. CNafd.« Ut jetat auf 8498 

GttldfMi üstcrr. Wlhnuv- Weitere Oeben sind 

sehr erwünbiht. 

Reoeimässige Begonienblätter. — Nach der 
i^ämtuer Gartenbau-Zeitung" tragen bei Uandels- 
gtrtner Weit» in Klagenfiirt ebig« Exenplai» 

von Begonia boliviensis und B. Pearcei ganz i 
regelmässig dreieckig - hcrzfomige Blatter ohne 
Spur von der charakteristischen Schiefe. Es 
«ann metot die untersten Blätter, die nach eben 
in die gewöhnlichen schief-hcr/fomiißrn iiher- ' 
gingen, ein Atarismus oder Rückschlag in die 
ürstaramform dieser Begonien, die aniweUelbaft 
Rfdnlapg bcrdHrmige Blätter bitten 

Nmm ROün. — Unter Bern W. Paal'h 

neuen Kosen soll namentlich die H. R. May 
'Jiirntil von hervorragender Schoulieit sein. Sie 
wurde von Herrn K. B. l'oBtons von Brent- 
wood gezüchtet und seicbnel sich nach der Be- 
schreibung durch guten und vollen Bau , Sym- j 
metrie der Fetalen, und durch die magentarothc 
Farbe ihrer Blumen aus. In jedweder Beziehung 
JL. 1.« ako Varietät 1. Biöfei. Ebie weitere 
Keakelt, Jkagaif* Ist «ine starfcwaebseade 



rdeb kodirotbe nnnwn tngokle Sorte, die sieb 

namentlich zur Bekleidung von Säulen ganz vor- 
züglich eignen solL ,fBmtf morn" trägt zarte 
pfirsiebblätbenfacbige , reich salmrosa schattirte 
Blumen. Eine äusserst lieblidie, prachtvolle Bot» 

mit dou höchsten „points". Alle dif^si^ Neu- 
heiten sind von robustem Bau und produciren 
schflon Blattwerk. 

ClfloiBtlo PHolisrL — Eine vmn nerdweit» 

liehen Amerika stammende neitt Schlingpflanze 
mit länglich-ovalen, stum[ifcn. graugrünen Ulatt- 
lappen und vasenförmigen, schar lue hrotben Blu- 
men von mittlerer GrBsse, welche auf taugen 
Stielen stehen. Die Pflan/o ist vollständig hart 
und dürfte namentlich für Züchter ein wilikom» 
menes Miateilol sdta. 

Bno HOHO hybride ToMite worde von Herrn 
Davidson in Highfield Park, Heckfield (Eng- 
land) gezüchtet. Sic stammt von einer Kreuztmf^ 
von „Hathaway» Exulsioi-" mit Lycopersicum 
raeemigenm. Eretere war die PoUenpilaaae. 
Die daraus hervorgegangene Hybride ist von 
robusteren Habitus als die Samenpflanze (L. race- 
migerum)] auch die Fruchtbündel sind grösser 
und die efaiselnen FMebte dreunal so gross als 
die der Mutterpflanze. Es ist eine ausserotdsnt» 
lieh zierliche und distiucte Acquisition. 

Von den gefüllt bläbeaden Zoaal-Pelargoniea 
neuerer Kinfllbmug besitien Tide den ooiqisktett 

Wuchs und die guten Eigenschaften der besten 
einfachen Varietilir n. Eine der reichhlnhendsten 
davon ist die halbgefüllte Sorte Wuitäer/tU mit 
dem gleichen Habitus und der gMchea Farbe 
der so beliebten Varietät Vesucim, von welcher 
sie stammt Eine sehr hübsche und brauchbare 
Sorte ist auch die rosenfarbige Madame Thibaut. 
Femer: D^fmti Jnudimy tief nss|NWpar, LätrS, 
eheiifnll? rnsapurpum , Le nord-est, prächtig 
scharlachroth und CaHdiditmima, die man für die 
beste wdsee Tarietit kJUt 

HyacinttHS otMlionM Ist noeb mcbt so be- 
kannt wie sie es verdient. Eine ihrer guten 
Eigenschaften ist namentlich die, dass sie ganz 
hart ist. ins freie Land gesäeter Same keimt 
gut and reidilich. Die Jungen Zwiebeb wider> 
stehen den Frusten g&m. i:ut und fangen u der 
Regel Knde Miirz zu treiben an. 

Ueber die Veränderung der BuntlaoMflkelt 
hat mau die Beobachtung gemacht, dass je nach 
dem die boatbttttrigsn Pflanien in Böden .und 
jjagen gspilaont wofden, sie nnbr oder wonitsr 
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ihi« BimtlMit verlieren. Darüber ange&tent« ün- 

tenocliungcn haben gelehrt, dasB die weissen 
Blltter von den grünen in ihrer chemischen Zu- 
BammMuetnuiK differirea. Die Asehe der weinen 
Blätter von Acn ntgundo fol. rarieg. euthalton 
z. B. i5.05 Pottasche, während die grünen nur 
12.61 enthalten. Die weissen BULtter enthtlteB 
10.89 Kalk, die grOaen W.98. Quantitative Ana- 
Ij-^rn von Iledera Heh'x und 7^-./ 'K/uifolium 
zeigten ungefähr die gleiche Vcrbchiedenheit 
Kwiachen bunten and grOnen Blittem. Daraas 
folgt, dass, wenn wir die Buntlaubigkeit an un- 
teren Pflanzen bestilndig crh;\ltrn oder si? noch 
mehr steigern wollen, dem Bodeu, iu dem sie 
itelMB, «in MaxiHum von Pottascbe and «n 
Minimam toa Kalk inferührt wordcu mns?:. 

(Boral New- Yorker.) 



Lonicera Altmannll. Der wiriilirhe Staats- 
rath Dr. £. V. Kegel, Direktor des bot. Garten» 
in Peterslnirg, liat nadi der „Hiab. OCnstg.* 
eine neue Lonicera, die von seinem Sohne Dr. A. 
Regel auf seinen bot. Reisen in Central- Asien 
gefunden worden ist, nach dem Schöpfer der 
Bremer WeUankgen, von den üi leteter Zeit ao 
oft die Rede gewesen, L. AUmannii benannt 
Zweig und Blüthen dieser neuen Pflanze, * die 
sich wahrscheinlich bald in Bremens Uarten be- 
finden «ird, seadle Herr Dr. Begel an den 
Bremer Gartenbeorerein ein. 



• YoB dar wis ist dar III. Otartg. gaiM «Im oeloritte 



literarische 

BiUiothek Itber wissensohaffL Bartoi- 
enltor, (Hau sehe hMrOber S. 143 
des Jabrg. 1877 und S. 21 d. J. da- 
Hl. Gtnztg.). 

Die um die Lan(1wirtli<;rhaft und den Obst- 
bau hochverdiente Verlagshandlung von Eugen 
Ulm er in SInttgnit knt dne Liefimuigsausgabe 
TOB dieser werthTOllen Bibliothek voranstaltet, 
was sehr lobcnswertb ist, da dadurch die An- 
acbaAmg derselben auch den minder Bemittelten 
mögKeh. gemaebt wird. Alle Monal endieint eine 
Lieferung von ca. 48 Octavseiten and kOBtOl eine 
Mark, ein gewiaa billiger Preis. 

Dit f ddMMMiiy Nivdlinn und dioHDlieii- 

meSBimg für die Hand des praktischen 
und angclicnden Landwirths, bearbeitet 
von D. Mattiat. (VI Octavseiten mit 
vielen in den Text {gedruckten Al)bildun- 
gen, ßerüu, Wiegandt, Hempel & Parey. 
1877. Preis M. 1. 60. 

Dieses kleine, ungekünstelt geschriebene und 
mit sehr leichtverständlichen Zeichnungen und 
Beispielen ausgestattete Bächlein kann nament- 
lldi nnch angelienden GIrtnem man fleiuigen 
Stodiom empfohlen werden. 



Bundschau. 

Die ratioiene Otetbannuniolit für dm 
Landwirfh, sowie der sidrarste, natOr- 
Mcliste und billigste Schttti gegen Er- 
frieren der Blüthen im Frtt^elur, von 
C. J. Petzold, Ilandclsgftrtner in 
Dresden. 59 Octav.seiten. 1877, F. 
Klieu's Verlag in Dresden. 
Eine gedrängte Sebxifit, die swar keine neuen 

Gesichtspunkte anfttellt, aber aooat gateNotiieB 

enthAk. 

Yilmorin's fllutrirto BlnnMngirtMffei 

2. Anflage, neu bearbeitet und ver- 
mehrt von Th. Rümpler, mit 14()0 
in den Text gedruckten Holzschnitten. 
Berlin bei Wiegandt, Hempel u. Parey. 
1878. 

Wenn «Sn ao anagedehntea Werk wie dai 

nach Vilmorin am dem Franzüsisrhen Tiber- 
setate in verh&ltoissmäasig sehr kurzer Zeit eine 
zweite Auflage erfordert, so ist dies ein Beweis, 
dass dessen Werth allgemein anerkannt wurde. 
Es lässt in der Thal an Brauchbarkeit und Ele- 
ganz nichts au wünschen übrig. Die uns vor- 
liegende 1. Lieferang 8> Anflage mdbaat 60 
OcUmiten und kostet 1 Mark. 
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Neue Chrysautbemum. 

Die Ckry t mf ke mim gehfirw bektmitfich m. den gesudUnten HeilMlblimMn und 
werdflD &8t fOB Jedemuuui gelietit, nanwiifllfth ab«r vom GflitMr gaedittBk, wdl sie 
ihm mcbt nur effektvoHeB Oekorations-, aondem andi gates Bougaetmaterial in der 
Umnenaniisteii Zeit des Jahres liefern. 

Die zwei Neuheiten, welche wir unsem Lesern im Bilde vorführen, können als 
ein werthvoller Zuwachs zu dieser hübschen Pflanzengattung betrachtet werden, und 
verdienen in jeder auserlesenen Sammlung einen Platz. Golden Entpress of huita 
(Fig. 1) ist eine gelbfarbige Spielart der gleichnamigen weissen Varietät mit sehr 
gutem, symmetrischem Baa imd von starker FQliong. Diaemmt (Fig. 2) gehört aar 
iapaneelBGlNii Sektion und Int grosae, rMUieh-lacliefiutige, gelb getüpfelte Blom« 
mit gebogenen Fetalen« Die japaneaiBchen Varietäten sind nr Anaadunfieknng der 
Gewächshäuser ganz besonders geeignet and es ist gut, wenn man ibun grone T<l|ifo 
gibt» damit die BlOtben recht vollkommen werden. 



Oycafi Nonuambyaiuu 

TaM 20^ 

Eine aebr hdbsebe, von Nen-SOd^WaleB atammendd-, von Dr. MQller getaufte 
und Ton Bali eingeflUute Qycadee^ die, wie die getreoe Abbildmig-ieigt^ auElegani 
nichts an wflnaehen fibrig tat nnd dne etolae Zierde mnerer WannbAnaer 
werden wird. 



Ai-alia ülicifolia. 

TaM 21. 

Äralia ßlkifoUa stammt von den Südseeinscln und iit eine Warmhauspflanie 
ersten Rangs. Stamm und Blattstiele derselben sind purpurroth nnd dicht mit läng- 
lich weissen Flecken geziert. Die gegeostandigeu, tief geschnittenen, prächtig grünen 
Fiedern haben eine purpurrothe Costa, was ilmen einen ganz eigenthümlichen Reiz 
verleiht. Bemerkt sei noch, dass eine Pflanze dieser Art unter dem Namen Äralia 
veetoMfi» in.BrOaael ausgestellt war nnd es iat dwnnaeb möglich, daaa dieae Nenboit 
unter awei Namen in den Handel kommt 
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Bosa ManettL 

Hierüber schreibt Lebas iu iL lioit. Folgendes; , Von woher kommt diese iVrt, 
wenn es eine ist? Dies ist schwer zu .sagen, obgleich man glaubt, dass sie ans 
Asien eingeflUirt wurde.* Ailes, was man über diese Bese weiss, ist, dass sie sich 
M Unterlagen fOr andere Rosensorten sehr gut eignet Sie wichst locht ans Steck« 
Ihlgni, wuchert aber stark; man soll de.sshalb keine schwachwüchsjgen Sorten darauf 
vomleln , weil sio Icicbt von der Unterlage überdügelt werdon uwl riiiL'olien. Zn 
bemerken ist anch, dass die Mancttiro>e die Okulation nicht gerne aniniutnt. 

Von diesem ( ;esiclit>i>unkt aus will ich aber über die Manettirose nicht sprechen, 
sondern ich will um zur belbststündigen Cultm* enipfelüeu; deim es ist eine Pflanze, 
die sich nr Ansschmfidnmg gewisser Stdlen, wo andere Rosoi nicht geddhen woUcn, 
sehr willig verwenden Ifisst Neben dem hübschen Blattweik hat die Pflanse noch 
das Oute, dass sie von den Insekten nicht lacht angegrifiien wird. Weiter en^feUoi 
noch ihre halbgefüllten, rosenrothen, in Bflsdidn erscheinenden, wohbriechenden 
Binmen, welche dnrcli iltrc iroldgelben Antheren ungemein reizend aussehen. 

Mau wirft der l'tianze zwar vor, dass sie ungerne blüht; allein dies kommt 
von der Behandlung her. Man schneidet sie in der Regel kurz zurück 
und das verträgt sie nicht Schneidet man aber bloss die zu dicht stehenden 
oder die den Strauch verunstaltenden Triebe weg, so wird man bezwecken, dass die 
Manettirose sehr wfflig und reich blflht Am besten ist es, wenn man sie wie die 
Schlingrose (Soaa muU^floraJy deren Wuchs sie fiist hat, bdiandett. Schneidet man 
sie stark zurück, so macht sie zwar sehr kräftige Triebe, blüht aber im gleichen 
Jahre nicht mehr. Der Schnitt soll stets nach der Blüthe geschehen. Dass die 
Manettirose sehr hart ist, wurde schon ol)en angedeutet." 

Herrn Scheidcker in München, einem unserer tüchtigsten RosengÄrtner Süd- 
deutschlands, verdanken wir über die Manettirose nachfolgende Notizen: 

jyDie Manettirose hat sehr gute Eigenschaften, die anfänglich bestehen und die 
die als Unterlage vonmgsweise verwendete gemeine, wOde Boso, J^. eauina, in den 
Hintergrund an drängen scheinen; allem die Erfahrung lehrt bei nns in Deutschland 
anders. Es ist walur, die Manettirose wftchst rasch auch in den allerschlechtesten 
Boden, wird nie vom Mehlthau befallen, selbst wenn rings um sie dieses Uebcl auf 
allen andern Rosen wuchert, steht sie allein im freufligsten Grün. Diese Eigenschaft* 'n 
dürften allerdings selir für die grössere und allgtinieinere Anzucht dieser Unterem»; 
.sprechen; allein obwoid auch die Veredlung darauf selu' gut gelingt, und die edlen 
Sorten auch im ersten Jalirc ein besonders rasches Wachsthum entwickeln, so hat 
sie doch emen besonderen Fehler, der alle guten Eigenschaften überwiegt Sie hat 
die grosse Untugend, sich nie unterordnen zu wollen und die mit List, wenn auch 
nicht ihre Vorgesetzten, so doch ihre Aufgesetzten m hintergehen sucht Sie 

* Die ächte Manetti-Rose , welche vor ca. äö Jahren Epoche macbto, wurde, wie allgemein 
•ogeBonincD irird, tod dnem Emen Maaetti in Oomo ans Saauo gewoniraii. Ib fiag^and wurde 
ihre gate Kigcnschaft all Unterlage saent «nerkanat imd gewUrdiKt oad nrar von Herrn Rivers 
in Sawbridgeworth. B. 
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sprosat so hftufig and so wuebtig, dass sie, wenn diese Sprossen Obersebeii werden, 
in ganz korzesr Zeit die Oberiiand gewinnt Diese Sprossen sind ans dem Gfronde 

scliuer 7M entfernen, weil sie nicht so leicht und deutlich von den edlen Sorten imter- 
sdiiodi'ii werden krniiien, da ihro Rl Atter «rar niclit einer wilden, s(mdem eher einer 
edlen IJose ^deichen und dalier den Laien leicht iiTe führen. Sell)st der Kenner ge- 
rätli bei tiüchtiueni l'Oick h'iclit in Zweifel und niuss daher npnaii betrachten. 

;,Dieses übli Au.'-sprostien hört auch nie auf und es werden dadurch die .schwach- 
wüchsigen Sorten am sdinellsten getödtet; geschieht dies auch nicht sofort, so enden 
soldie Sorten gewiss nach 2—3 Jahren ihr Leben. Sehr starkhohdge, raschwadisende 
Sorten lialten weit besser darauf, da diey die Manetti durch mehr Inanspmdinahme 
der Kräfte in Mitleidensehaft ziehen; aber auch (Uese laufen Gefahr, das.s, wenn sie 
auch schon jUTOssc Ilüsche jjebildet haboTi , sicli mit einem Male mdirere Austriebe 
der Manetti dazwischen einsrhmuf?geln und ihre Existenz bedrohen. 

_l)ass eine solche l'ntcvla^'e dem Laien nicht erwünscht sein kann und daher 
auch keine uUgemeiue Verwendung verdient, ist gewis.s nidit in Abrede zu ziehen. 
Bedenken wir noch weiter, dass auch mandier sogenannte Konstglitnor sdMHi etwas 
Besonderes zu verstehen (^bt, wenn er die Triebe der gemeinen wilden Boso von 
den ftcfaten sn entfernen vermag, warn er erst dam nodi eine weniger von der 
achten versclüedeno unterscheiden sollte, könnte er oft in Verlegenheit kommen, die 
edle statt der wilden we'-:zuschneiden, was wir Handelsgftrtner mitunter von sehr 
geistreichen (leliilfcn schon zur (ieuü?e erfahren mussten. Dies peiiiifrt nun gewiss 
vollstAndiiz , niii die Ansicht aufstellen zu können, d&as die Manettirose nicht all- 
gemein verwendet werden Boll. 

„Was nun ihre haehte Vermdirung betrifft, geben wir au, dass in l&i^and und 
besondm hi Franloreich dieselbe leichter ans Stecklingen gesogen wird als im All- 
gNnehien in Deutschland. Wir selbst cnltiviren sie eine ziemüdi hinge Reihe von 
Jalu'en und machten alle möglichen Versuche, allein, ofTen gesagt, die meisten remon- 
tirenden Rosen wachsen leichter als die Manetti aus Stecklinf,'en. Sie wird daher, 
um sie allgemein zu vorwenden, auch zu kostsi»ieli!J[, wenn man berechnet, dass J?. 
rafiina Tausendweise « luu! alle Mühe aus Panien er/ogen und ächou im erbten Jalire, 
unter geeigneten Yerhalini.ssen, veredlungsfuiug wird, 

j,Der grösste Werth der Manettirose besteht hi dem Einflaas, den sie auf Treib* 
rosen fibt. Solche, die auf diese Unterlagen veredelt shid, können nicht bloss viel 
früher (November, Dezember) zom Treiben verwendet werden, - sondern blflhen auch 
10 — 14 Tage frflher auf als <lie auf R. canim veredelten, was Jeder leicht beob- 
achten kann, wenn er Kosen der uleiclieu Snrte. die eine auf E. caitina, die andere 
auf Manetti veredelt, zu ^'lei' Imt /( it zum Treiben ein.stellt. Würde sie noch den 
Einfluss auf edle Sorten au^übt'n, (lu^s die^e nJlmlich nicht vom Mchltbau befallen 
würden, dann hatte sie noch eiucn viel bedeutenderen Vorzug vor der wildt^u liose; 
allein diess ist nicht der Fall/ (äcbluss folgu^ 
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Goltnr der Caloeolaria bybrida 

Die beste Zeit zur Aussaat L^t Ende Juli. Man nimmt zu diesem Zwecke Töpfe 
mittlerer Grusle, füllt sie halb voll mit Moos und dauu bis an den Kand mit fein 
gesiebter Heide- und Lauberde; Biet den Samen dtnnf, dme Qu aiit Eide m be- 
decken« Tonielit jeden Topf mit einer GlastalBl nnd bringt die Tflple auf «ne adiet- 
tige Stdie, am besten in ein abgetriebenea Mietbeet mit Fauten» die man nach Be> 
darf besc^ttet. Die Befeuchtung folgt von unten dnrdi Untecsfttze, die man voll 
Wasser halt. Nach 10 — 14 Tagen keimt der Same, wenn er gut ist. Haben die 
Ptlanzchen eine handliche Grösse erreicht, go pikirt man sin in Kastchen, bringt diese 
in einen kalten Mistbeetkasten unter Fenster und schützt sie von 8 Uhr Morgens an 
vor der Soime duich Beschattuug der Fenster, gc\Yüimt sie aber alhuahlich au mehr 
Sonne nnd Luft 

Anftngs Oktober werden sie, nach TOifaergegangener Abhtttnng durch Enl- 
fennmg der Fenster, in 7 cm grosse TSpfe geiiAanat nnd wieder in den Kasten ge- 
stellt, wo sie auch wahrend des Winters bleiben können, wenn der Kasten so Ter- 
wahrt wird, dass kein Frost eindringen kann, l'eberwintert man sie im Hause, so 
muss man sie möglichst nahe ans Glas bringen und hautig frisdie Lufl suführea. 
Direkte Luftzüge sind streng zu vermeiden, weil sie die I'rtanzen schadigen. 

Anfangs Februar setzt man die (kUceoUirien in 12 cm grosse Töpfe und ver- 
pflanzt sie Mitte M&rz nochmals. Man nfanmt daan 1 IM alte I«anbflrde, 1 TheQ 
fanmusreiche Heideerde nnd etwas Sand. Bei dieser Behandlung erhAlt man ansaei^ 
ordentUch Icriftige, vollkommene und reichblilliende Pflanaen. Um die Bltttfaedaner 
derselben an Teriftngem, ist es gut, wenn man sie durch Beschatten vor der Sonne, 
und wenn es regnet, durch Bedecken vor Feuchtigkeit schützt. Will man Samen da- 
von gewinnen, so muss man die Pflanzen nach der Blüthe trocken halten, indem sie 
sonst durch btammfaule leiclit zn Grundf gelien. Die Pflanzen, von denen man 
Samen sammeln will, wählt mau gleich uucb Begmn der Blüthe aus und stellt sie 
abseits, damit sie sich nicht mit den geringeren Bhuien befrachten können. 

Linden. A. Bnui«tt«, Kunstgftrtner. 



Württembergischer Gartenbaa-VereÜL 

In der ersten Monatsrersammlnng des wfirttb. GartenbaurVerains am 7. Msi 
Ideit dessen Vorstand, Froftasor Pr. Ablas als Einleitong an weiteren Ansfthrungen 
gfübef die BOdnng der Samenknospen nnd der Ftacht'' efaien Vortrag Ober Keim- 
bildung. Der geschätzte Redner sagt hierttber: 

„Das ('pntrum der Blüthcn wird von den Fruchtblfttteni eingenommen. Es kann 
auch nur ein einziges Blatt vorhanden sein. Vnivr allen Umstanden verwachsen die 
Blattrander und bilden dadurch einen einfacherigen oder melniacherigen Hohlraum 
(Fruchtknoten), dessen Verlängerung (wenn vorliauden) Griffel genaiuit wird und welch* 
letiterar In die sog. Naibe anmnflndet, die ftr die Anfiialmie des BHUhenstaubes 
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bestimmt .ist In der Fnu htknntr nliolilung entstehoi bald in der in dieselbe hineiii- 
ragenden Axe, zumeist jedoch an den Kändeni der Verwaclisuiitrsstellcn (Samenleisten) 
die Samenknospen, die eine verschiedene morpholnjirisclie Erklärung: zulassen. Eine 
jede Samenknospe wird in der Kegel zuerst als ein kleiner, sich an den Samenleiiten 
hervorwülbender Samenhöcker sichtbar, der, sich vergrosseind, zu einem cyliudrischen 
oder ^BvnmgOk EfiEperdieii anwflchst Lange vor sdner voUendeten Grösse wölbt 
sidk onteriialb sainer S^fcse ein BingwaD von ZeUen hervor, der nadi oben hervor* 
wAchst und den Enospenkem bis anf emen engen Kanal voUst&ndig umkleidet Bieaer 
ersten Hülle folgt in sehr vielen F&llen eine zweite nach, die sogar die erste über- 
holen kann. Hie beiden Hüllen werden als innere und Äussere bezeichnet und finden 
sich bei dem reif crewordenen Samen als die beiden Samenschalen wieder. Der enf,'e 
Kanal (Mikroj)}!«) tuhrt auf die Jvernwarze, ihr gegenüber liej^i; der Knospengruud, 
das Gaiize wird von einem l&ngeren oder kürzereu Stiel (Funiculus) getragen. 
Wahrend sich die vetaeUedenen TheOe der Samenkw»!» entwidEefai, behalt dies^be 
entweder die Angeschlagene Wachsthumsiichtang bei, so dass die AnsatzsteUe oder 
Knoapenmftndung gegenflber liegt in dieson Falle besuchnet man die Samenknoe|ie 
als geradläufige, oder sie krümmt sich derart dass sie schUesaUdi auf dem Kopfe 
steht, also Ansatzstelk- utul Knospeiimtindung einander gef^enüber liegen, rückläufige 
Samenknospe. Ein ebenfalls häufiger vorkommender Fall ist der, wenn sich l)ei 
Krümmung der Samenknospe Knospenkern und Hüllen betheiligen, wodmcli die 
gekrüumite entsteht In dem zarten Knospenkeni vergrössert sich eine der den- 
selben auaammoiBetienden Zellen in anfallender Weise, sie verdrängt das um- 
gebende Gewebe oft so bedeutend , dass sie von der Mitte nadi der Kemwazae an 
liegen kommt Diese Zdle stellt den Keimsack vor, der mit addeimigem Plasma und 
Zellkem erfüllt ist Alsbald entstehen in der Regel zwei der oberen Wand des Keim- 
sacks angeklebte Eizellen, sie sind dazu hestimmt, den Gehalt des Blüthenstaubes, 
der inzwischen die Narbe und den drittel durchwachsen und sich an die Wandung 
des Keimsacks bewegt hat, an die Eizelltni auf diosmotischem Wege abzugeben. Erst 
dadurch werden Fruchtknoten und Samenknospen zur Weiterentwicklung veraidasst. 
Der Fmchifcnoten nimmt zusehends zu und aus dem einen der Keimhüsehen wird 
die erste, mit einer Membran nnddUlte Zelle. In ihr scUummem die KrAfte, durdi 
deren Thttigkeit der ganze vielge^iederte FflanzmkOrper hei^estdlt wird. Oft sch<m 
vor der beginnenden Theilung, mit der die Mdung der jugendlichen Pflanze einge- 
leitet wird, erfüllt sich der Keimsack mit neuem Gewebe durch sogenannte freie Zell- 
bilduug, das Sameneiweiss genannt. Die Eizelle verlängert sich, thcilt sich durch 
Querwände und erhält verschiedene Form und Lange. Das freie iMide, denn rück- 
wärts verwächst sie mit der Wand des Keimsacks, schwillt zu einer Kugel au, der 
ersten Anlage des Embiyo, die durch eine senkrecht eingeschaltete Wand in zwei 
Zellen und durch darauf folgende Querwinde in Kugektuadranten sieh theilt Von 
letsteren entwickeln sieh die beiden oberen zu den Keimblättern, die beiden unteren 
bilden die Anlage der Keimwunsd. Dieser Keimling kann nun so nn An «lohnung 
suneiunen, dass er nicht nur das neugebildete Gewebe im Keimsack auflöst und ver- 
braucht zu seinem Wachsthum, ja er bean.sprucht oft das ausserhalb des Keimsacks 
liegende der Samenknospe. Dann ist der heranreifrade Samen mit allen den Stoffen 
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aiisK*^s'«tti't, die er nothwendig hat, wenn er der mQUerlichen Erde überfteben, aus 
seiner Iluhepcrinilr lieraiistreton soll. E^; kann indoss auch sein, dass der Keimlins 
klein bleibt und um hcruni oder seitwArts ein l'iiiidelclien von UeservesUitfe 

aufirestii|iclt bat. die er erst beim Keinmntzsiiruze.ss aufzulösen }^enätliif,'t ist, um seine 
Kt'uni)laUer dem Liclite zu, sein Würzclcheu nach dem Erdinnern gerichtet, entfalten 
zu kOnnen. Im enteren Falle bezeichnen wir die Samen eiweisslose, im letzteren 
eiweisdialtige." In den fölgeiiden Versammlungen wird der Vortrag fortgesetzt 
Otto Wengler hatte die Docoration des Saales besorgt, besonders 
hervorraKcnd waren dabei 2 Dmcxmui indivisa. Carl Schi ekler brachte die 
^össtc der bekannten Früchte Lodoirm fsrchi Uarnni . ein Kabinet -t im Ic von seltener 
Schönheit. Diese bYncht wurde dem Verein als (ie^dionk und dem l'oivtechnikiim 
zur Henützun.ü id)erlassen. Aus einem Privatgaiten kam Aijavc .lalapttisis mit Ge- 
weben au.s den Blattfascrn. Der Stadtgarten war mit 1 Ässa /oetida, 1 Mclian- 
(hu9 major (einer Blattpflanze vom Gap), buntblftttrigen G'eratttiiifi mmak und Pen' 
ska yertreten. Wilhelm Pf itzer zeigte eine Sammlung engl. Pelargonien, Pens6es, 
pontisehe Azaleen, 1 reichblahendes Exemplar AtdkwHtm Sdurgerimmm graneUßomm, 

1 CoileHS „Duchessc of Edinhurgh" , 1 Ilydrangea jap., rein weisse Hortensia vor. Ilof- 
gilrtncr Müller brachte gros.sbluraivre ('inorarien und -chüne Hybriden von Rlxidnden- 
dron. Alfred Topf 1 Iris susiann, Dame in Trauer in vollkommener Hlüthe und 
eine reizende Saunuhmg von Kplieu in 1') Spielarten: HofLrärtner Stieuler 1 Samm- 
lung schöner Calceolarieu und 1 reichblühende A^alai indica. Wilhelm Bufinger 

2 prachtvoll gezogene Azaleen inKflbefai. Hofgftrtner Ehmann verschiedene Sorten 
Catadien, 1 Mimosa pudia» und 1 Anthurium Scheneriamm. Hohl, Hauptmann a. D., 
mehrere Töpfe mit blähendem Edelweiss aus Samen gezogen, in einer Vollkommeiiheit, 
wie man sie sonst nur klettond zwischen den Kalkklippen der Hochalpen findet : 
endlidi Pli. C. Gumpper ! neue Ro?e ^BxrtUt/ of Glnzourood" . Der Verein darf 
auf diese rege Betheiligung an geiiiem ersten Vereins-Abend mit Genugthuuug blicken. 



Zweite Mouatsversaminlun^ des A\ iirtteuib. Oiarteubau Vereins 

am 4. Juni 1878, 

Der Gartenbauverein hat zu den verschiedenen Aufijaben, die er sich für die 
Verfolgung seiuer Zwecke •,'e<etzt liat, auch die AMialtuni: von Vercinsversamm- 
lungen bestimmt, in weiehen durch Vortrage und kleine Ausstellungen besonders 
schüDer, neuer und seltener Pflanzen und anderer, dem Gartenbau angehüriger Gegen- 
stände doi IfitgUedem Genuss und Anregung geboten werden solL 

Diese Versammbmgen finden regefanilssig am ersten Dienstag jeden Monats 
statt, den Sommer Aber in der Bestaurationshalle des Stadtgartens, dessen Verwal- 
tungs-Ansschuss diesdbe in danketiswertlier Ficroit Willigkeit und nnter Verzicht auf 
Eintrittsu;ehler für diesen Zweck dem Verein überlassen hat. 

Die lieitfiire Versammhnig war von ca. 10() MitgUedern besucht. 

Die luii)H-h gruppirte und zur eingehenden Besichtigung bequem aufgestellte 
kleine Ausstellung enthielt Folgendes: 
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Von Will). Bofinf,'er, Haiulelsgiiitiier liier. 1 Paimcngruppe als: 1 Areca 
Sauet i, 1 Äreca ruf/ra, 1 Areca sapida, 1 Caryota sobolijcra, 1 Ceroxylon niveuui, 
Z Gutmamps hmiliSy 1 Coeos WeädeUana, 1 Cyeas revoMa CPraditexeiDplar), 
1 JBffghorhe Verschaffe^ 1 Kientia Bafmnam, 1 Xtwsfonta Boogenäofpi, Blatt- 
stiele mit fldnraizbiaiiiien Stacheln besetzt 1 Miicro»m>na jßumoaa, eine Einfiusniig 
mit JPhöttix reclinata und verschiedenen andern kleinen Palmen; sodann znr Deooratioii: 
1 Phornüum (runx fol. var., 1 Bdinoiipoi-a hidodada und einige Lanrus. 

\m\ Ilotgartuer Khm ann hier. 1 Snrraccnia Drimmondi (Florida), 1 Sarraccnia 
airopntltHna (Nord-Amenka), 1 Sarniccnia variohris (Süd-Carolina), 1 Diotuiea 
muscipulay Venubtiiegcuialle, kommt vor in den Sümpfen Süd-Caroliiia's, 1 Mimuiu^ 
mo»Mu8 Bmtomi nen, Gartewrarietit 

Von Wilh. Pfitzer, Handelsgflrtner Ma, 4 neoe Arten Cekus, 4 neue 
Arten KnoUen-Begonien, 1 Okndendrm £a^<wri| 4 neue Fan^Bäargoniim, 
6 gefüllte Odier-Fclargomum, 10 Arten JSskcmrio, Setnpermvum nnd Fiuhnj^ikfftiim. 

Von Carl Sc Iii ekler, Handelspartner hier. Nidukrium carolinine. Eine 
der schniiston Bionieliaceeu, welche sich im Zimmer [;ut lullt. Die Blatter biMon 
eine schone, bechcrfönuige Rosette, stuclielspitziy:, sattgiliu und dunkel ■relleckt. 
Die inneren, den Liütheusteu^^el umgebenden Hüllblätter sind feurig kuiiiüu, die 
Blomen blaawdas gestreoft. 

Diese Pflanze i?iid in fladien Tllpfen, in Heideerde, der man BfibkMd bei- 
mischt, cuttivirt Die Yeimehnmg geschieht durch die zahhreichen Settentriebe. 

Rhododoidron fcrruyincum. Rostblättrige Alpenrose. Wachst in den Schweizer- 
und Tyroler-Alpen, in OesteiTeich, Krain, Karnthcn, auf den Pyrenäen und in Sibirien. 
Dieser immergrüne Strauch, dessen puqtuiTosa Blüthen im Juni zum Vorschein 
kommen, verlangt Heideerde, niittciniassige 1 euchtigkeit und sollte im kalten Zimmer 
überwintert werden. Die Vermelirung geschieht durch Samen, 

Mhododendron hirsututtit gefranzte Alpcurose. Wächst in der Schweiz, Salz- 
burg, Steiennark nnd Oestenreich anf hohen Alpen. Die kleinen eDiptisehen Blatter 
shid am Rande behaart, auf der Vorderseite pnnktirt 

Die Behandlung und Vermehrung dieser hellpuipurrothen Varietät ist i?ie bei 
der erst beschriebenen Sorte. 

Sarracetüa purpurea, ein unfehlbares Mittel gegen die Blattern, interessante 
Schlauchpüauze. Schläuche weit, hellgrün, pui'pur geädert und gefleckt. 

Beniontant-'Selke, Souvenir de la Malmaison. Diese herrüche Nelke bringt 
zartüeiächfarbige, wohlduftende reichliche Blumen von enormer Grösse und erinnert 
in Bau und Farbe an die beliebte Bose gleichen Namens. 

Von Friedr. Schmidt, Weingirtner hier. Hai-Honig und verschiedene 
Honigwaben. 

Vom Stadtgarten Stuttgart 1 Aeaetdus Hippocastanum in der Entwicklung, 

1 Aloe paniculata in Blüthe, 1 Fuchsin procumhetis, eine Anzahl engl. l*elargomumf 
1 Unsens raccmost(s, 1 Spiraca palmata, 1 Teppichbeet von Sempervivum-hiieXi. 

Von Alfred Topf, IlandelagärLuer hier. 1 Bdida Diiperialis laciniata, ge- 
schlitztblättrige grosse Birke, Frimida japonica, japanesische Primel, im Freien 
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ausdauernd. Abi^eschnittene Blumen von diversen Clematis (Waldrebe), eine der be- 
liebtesten bchlingptiäDzen fiir's freie Land, Eosa mmcosa alba (weisse Moosrose). 

Von Uofgartner Stiegler, Berg. 1 Soitiment BchOn bllllieiider Gtonnien. 

Von N. Gftacher, BaiimachiileiilMsitier Idar. 1 Softhnent groasfrflchtiger 
Etidbooran. 

Von Ed. Foehr, Jawolior liiflr. 1 Bonqaet adiOiMr und seltfloer AlpenbhinMO. 

1 Sarracctiia atropurpurcn. 

Von Mnhl, Hauptttuuin a. D. hier. 1 Arum Dracunculmt 1 Cactus, Mpi- 
phyllum Jcnkinsoyxi. 

Von Dr. Klug, Cappel. 1 Äriocafj)u^ Cationii, 1 Bcrtoionia marmorata, 
1 BeHduma Vm &tdki, 1 BtirMonM guUat», 1 BerMomia «mm inmuMmmus 
1 Bark^Kia äeneOf 1 MeämOa nu^i\fica, 1 Zamiia sp. Ar«» diTenw 8€iMrüa ond 
venchiedeoe schdne Blattpfluumk. 

Von Uofgartner Müller, Cannstatt. Ein prachtvolles Sortiment Paeonien. 

Es ist zu wünschen , dass die Aniiioldunpen ref?elnillssi'^ mindestens zwei Tage 
vor oiner Versammlunf? (an lleiTn Carl Schickler hier) eingesandt werden, damit 
ein vollständiger Catalog in die Il&ade der Besucher der Versammlung gegeben 
werden kann. 

Die Anwesenden waren durch das Gebotene sichtlich befriedigt 
Der Herr Vontand hat denn auch den AnssMIom den Dank der Veraanunfaing 
in gebflhrender Weise anageeprochen. Deraelbe theiite hienuif der Veraammtottg mit, 

dass der Ausschuss beabsiditi^ im kommenden Herbst ehie Ausstellung von Blumen, 
Früchten und Gemüsen zu veranstalten. Auf seine Bitte sei ihm bereits die Ueber- 
lassun!,' der Rftume der K. Orangerie von Sr. K. Maj. •2:nadigst gewährt worden. 
Sache des Ausschusses sei es nun, das Programm für die Ausstellung aufzustellen, 
die Interessenten im Lande davon zu unterrichten, damit sie ihre Vürkehi'ungen 
rechtzeitig treffen können, überhaupt die weiteren Vorbereitungen zu veranlassen. 

Wir werden apAter eingebend auf dieses Project xnrOckkommen. 

Herr Professor Dr. Ahles hielt hieranl die F orts e ta c un g sefaies Vorlnp.* Er 
gab aonachst einen kurzen Rückblick über das in der ersten Versammlung MitgetlieQte 
und anschliessend hieran besprach er in klarer, ausführlicher Weise „die Bildung der 
Frucht." Nach ^ 4 stündiger Itede brach der IIcit Vorstand seinen Vortrag ab, dessen 
Weiterfuhrung für die nächste Versammlung zusagend. Mit lebhaftem Zuruf dankte 
ihm die Versammlung. 

Dem Vortrag reiliteu sich noch Mittheiluugen des Herrn Vorstandes über das 
Wesen der fleischfreasenden Pflannn, insbesondere der anügeateDten lind der im Lande 
Torimmmenden Spedes an mid weiter Aber die Amnblflthe, wobd die zwei auf- 
gestellten Exemplare Gelegenheit boten, ihre Befruchtung durch Insekten nachzu- 
weisen. 

Der offizielle i hoil war damit za Ende und die Versammlung ging nnn nur 
geselligen Unterhaltung über. 



* Die FortaeUang des Vortrags des Herta Profi Ahles folgt im nächsten ilefte. 
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Aaszüge aus dem Jahresbericht des Gartenbau - Ver- 
eins zu Potsdam vom Jahre 1877|78.* 

ilorr Hofgartner Nietner stellte ein Amorphophalius Rivieri aus, dessen 
mächtige Blumen allgemeines Interesse enef?ten. Der Inspektor der Luxembourg- 
GArten zu Paris, Herr Rivier , erhielt den Samen dieser Aroidee zuerst aus Cochin- 
ehina. Die PflaiuBe, welche durch ihre 8 Fase hohen BIfttter effisktvoll ist* vertrftgt 
sehr gut wahrend des Sommen frei ansgeplUnzt m werden, verlangt «her tarn 
Blühen stets „warmen Fuss'. Der eingangs genannte Herr stellte ferner noch 
einige Früchte von Lodoicca seycheUarum, sogenannte doppelte Cocosnüsse aus. Diese 
schöne, nur der Seychellenirruppe eigene Palme braucht zu ilirer Entwicklung bis 
zum Blühen 30 Jahre, und die Frucht, welche bis 30 kg schwer wird, braucht 7 bis 
10 Jahre zur Reife. Alle Mühe, sie in andern Gegenden zn verpflanzen, ist bisher 
erfolglos gewesen, so dass wohl ihr baldiges Aussterben trotz des Schutzes der engl 
Begierung nahe hemsteht Henr Rudolf Meyer hemerkt dnsn, dus man in 
Kew garden versucht hatte, die Samen MUttk Keimen so hiringm» Sie wurden n 
diesem Zwecke in ein warmes Lohbeet gelegt. Der sich entwickelnde Keim verdickt 
sich in einer Entfernung von 5 bis 6 Fuss kugelförmig und entwickeln sich erst 
ans dieser Kufiol die Wurzeln und Blatter. Die Früchte hatten ihrer Seltenheit 
wegen im Mittelalter einen ungeheueren Werth und wurden mit 4000 — ÖOOO Dukaten 
bezahlt. — 

Empfohlen wird der Anbau von Polygonum amphibium als Gerbstofi^flanze. 
Dieselbe soll 18% OerhsSnre enthalten, wogegen Eichciiiinde nnr 12*/« enthllt — 

Das ym Herrn Obergirtner F. Meyer aar Spradie gebrachte Treiben des 
Rhabarbers geschieht am besten in der Weise, dass man einen , über die Bliabarfoer- 

pflanae gestellten Blumentopf mit frischem Pferdedünger bedeclct 

Herr Rudolph Meyer zeigt ein Exemplar der Nvvtera (Jr2>ressa ; dasselbe über- 
deckt eine 12 Zoll breite Schale vollständig und ist mit kleinen rothen Beeren über- 
säet; es ist in diesem Zustande eine Zierde für jedes Zimmer. Der Aussteller 
empfiehlt zur Cultur eine Mischung von Moorerde und Lehm und geschlossenen 
temperirteo Standort Die Spira&i palmata hat wenig Aussicht eine Handdspflanae 
an werden, oh^fiich dieselbe eine adiSne rothe Blumenfrische trlgt, so Usst sidi die 
Pflanze durchaus nicht früh treiben und nm im lotteren Frühjahr gerne g^auft zn 
werden, bildet sie einen zu schwachen Busch. Sie wftchst sehr sparsam und bringt 
mei.stens nur 1 — 3 Blnniensticle. i\<t richiff). — Zum Tödten der Raupen wird das 
RAuchem mit einem Gemenge von Holzkolilen, gepulvertem Harz und Sdiwefei 
empfohlen. 

Herr liandelgartner Bothe hat eine Anzahl Primula dünewis, kermesina 
ßmbriata splenäeu» und äBm ßmbnata ausgestellt, welche durch ihre prftcfatigen, Hat- 
nthen, reuiwdssen und rosa angeiianditeii, grossen, schOngeformten ond gdhmsten 
Bhimen, ihre Uppige, grOne Bdaubung, dabei aber korsen, gedrungen, krtftigen Ban 

* Für dessen güUge Uebennittlung bestens dankt. D. K. 

ntwtriita OviHMiii« um 90 
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deu Beifall der Veräamiuliui;,' Huden. Der Aussteller gibt in kurzen Umrissea seine 
Coltiinnethode an. Er legt Gewicht auf das Freipflanzen der Pximel, weil dadurch 
kräftige Pflamen erzielt werden nnd aie weniger Mfihe mit dem Begiesaen wahrend 
des Sonunera verursachen als in Tdpfen eoltivirte, auch betont seOxiger, daas er aar 

Erzielung kurzer gedrungener Pflanzen denselben in ihren verschiedenen Entwiddung^ 
Stadien mö<Tlichst viel Luft und nur den nothwendigsten Schatten gibt. 

Herr Rhehü stellt kleine, niedliche, blühende CJirtjsauthcmuni aus. Die Kopf- 
stecklinfie stetkt iliTselbe Ende An<^nst bis Anfang Septoniber. wenn bereits ein 
fühlbarer Ansatz zur Knospe vorhanden, zu vier oder fünf in einem Topf und setzt 
diese in dn kaltes Mistbeet Sie bewurzeln sich in Kurzem, die vorhandenen 
Knospen entwickeln sich vollkommen und gewhmt man auf diese Weise, für diese 
Jdveszeit nicht zu veraehtende, zur Dekoration von Fenster und Blumentischen ge- 
eignete Pflanzen rstimmt). — ifarr Horn referirt über eine neue, in der königL 
Landesbaumschule zu Alt-Geltow pezo<Tonp bnndilattorigo Pvramid-Ulme mit schönen 
hellgoldgelben oder goldgrünlichen lihlttern. Herr (lartendirektor Jühl k p taufte die- 
selbe zu Ehren des Inspektors der kijnigl. Bauniscliulo (JInnts Dnmpirri var. Wrcdei. — 
Herr Gerntz legt Champignons-Brutsteine zur Ansicht vor. Er bereitet diese aus 
*!9 Pferde- und Vs Knhdung mit Lehm, Lanberde und C3iBmpignonsbmt vermischt und i 
empfiehlt dieselben bei Anlegung von Ghampignonsbeeten. 



Die zweite JubilaumsauSvStellung der Gartenbau-Gesell- 

schalt Mora zu Dresden.* 

Eüie Ausstellung, welche nur den Azaleen und Bhododendron, diesen beiden 
grossen, in Dresden bekanntlich so massenhaft enltivirten Pflanzengattungen gewidmet 
sein soDte,durfte gewiss die Spannung der Gflrtner und Blumenfreunde Deutschlands er- 
regen, und wollen wir es gleich nuRsprcchen, dass das Itcsnltat dieser vom in. — '20. Mai 
abgehaltenen Ausstellung alle, auch die grö.sstcn Envartuiiircn überstieg. War doch der 
grosse Ausstellungssaal der Gesellschaft Flora, in welchem sonst die Objecte von 
hundert Ausstellern Plates fanden, diesmal ausschliesslich von den drei bekannten 
Firmen Fr. J. Seidel, Emil Liebig vorm. L. L. Liebig und a F. Schreiber, 
nur von den oMgen Pflanzengattungen in Anspruch genommen worden, ja es halte 
sogar noch ein Zelt erbaut werden müssen, um die Rhododendron emea der Genannten 
darin unterzubringen. 

Der Saal war in einen, nach fleni Hintergnmdc sanft ansteigenden, von schwung- 
vollen Wegen durciuogenen (iarten verwandelt, luid der Ueberblick, den man beim 
Eintritt genoss, hat nicht nur den Laien, sondern auch viel gereisten Fachmännern 
einen Ruf des Staunen.s entlockt Man hatte meinen können, dass die Farbenmasse 
der Azaleen und Bhododoidron das Auge entweder blenden und ennttden, oder mo- I 
noton wirken müsse; dem war jedoch nicht so, Dank der ftnsserst geschickten Anlage I 



* Fttr den gütigen Beriekt dankt bestens d. S. 
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des Gänsen und der vorCreflnichen Groppiroog und Farbeumisdittng der einzelnen 

Porthieu. 

Boini Eintritt in dies Blütliennieer fesselte das Auge eine aus nahe an 200 Exem- 
I)laren bostt !ii iiflc, compacte, in Form eines FüUhonis aufgestellte Gruppe der herr- 
lichen .t(efulli('ii A/aiee: Kaiser Wilhelm (Schulz). Durch keine andere Sort«; h&Ue 
sich ein gleicher Etiect erreichen lassen, welcher durch weisse Erica pemohita, welclie 
als Einfassung dienten^ noch gehoben wurde. An diese, von Herrn Emil Liebig 
voiOL L. L. Lieb ig ausgestellte Gruppe seUoss sich in weiterer Ansddmong das 
grosse Asaleen^SiHtiment desseibeD Auastellers, besteheod ans nicht weniger als 
165 Sorten, meist in grossen Schau- und Musterpflanzen von 2 — 3 Fuss Durchmesser, 
von überraschender Schönheit, Vollkommenheit und Verschiedenheit. Dieselben waren 
leicht ansteijrend placirt, wodurch es ermöglicht wurde, dass nicht nur Ganze 
mit einem liUck überschaut, sondern auch jede einzelne Pflanze ins Auge gefasst 
werden konnte. Die neuesten Azaleen, und dies waren fast alle bis heute im Handel 
befindlichen, fanden sich auf einem Seitentisch aufgestellt. Der stauneuswerthe Fort- 
schritt, welchen man in dieser Pflanaengattung gemacht, wurde hier recht augen- 
fiUlig, denn wer hatte sich noch vor wenig Jahren von derartigen feurigen wie 
zartesten Farben, wie vollkommenen und gelDllten Formen trAumen lassen, wie whr 
sie hier fanden? Unsere Leser werden es uns Dank wissen, wenn wir einige dei^ 
jenigen Sorten namhaft machen, die von allen durch ihre Scliönheit auffielen : Bern- 
hard Andnae alba (Linden), Hofgärtner MirlnuUs, ScIduc, Wdhclin Schcurer, Müc. 
Marie Lt/cbire, Mnw. Paul de Schryvcr, MUe. Louise de Kerchove, Si(/ismund 
Mucker, Loltcuyrin, PltUa, Dank. Unter den neuesten sind besonders hervorzuheben : 
ApoUatii alba speciasa pkna, Heinru^ Heine, President Beimigsm, !9fM«. de^ QrevS, 
Jean VervaSmy VirffinUS, JUuslraHM, Loitia Ltibbers, BemembroMe Laäjf Fkh 
renee Hostings, Le Vengerntt JPkobus und manche andere. 

Eine Mododendron-Sammlung rechts am Eingang war ebenfalls von demselben 
Aussteller eingesandt. Sie enthielt theils grosse Ext-inplnre. z. }\. ein Jxhod. Neige 
et Ccrisc mit melu- als 6ü lUüthemlolden, theils neuere Sorten, von denen wir nur 
folgende nennen wollen: Comte de Gonur, Mr. Effuer, Mr. Fits-GeraUl, Furily, 
Limbaium und die leichtblühenden Liebig'schen Züchtungen : Gahride Liebig, Bosch 
munde, Vida, besonders aber fielen eine separat anstellte Gruppe des audi von 
dem Anasteller geattchteten iZftod. Ludieig Leopold Lküg^ der leuditenden Scharlach- 
larbe wegen in die Augen, der sich als einer der dankbarsten BlOher documentirte. 
Herr Emil L i e b i g erhielt den Preis Sr. MigestBt des Königs Ton Sachsoi, als 
ersten Preis für seine Gesammtleistung. 

VAiw weitere grosse Gruppe von Azaleen war von Herrn C. F. Schreiber 
ausgestellt, und war gleicii der vorigen sehr günstig placirt. Das gegen 130 Sorten 
zäldeude Sortiment bestand grösstentheils aus Schaupflanzen, welche durch ihren 
BlQthenreichlhum und ihre gute kugehge Form, allgmelnes Lob ernteten. Dodi 
mSchten wir aber nicht eine Anzahl der neuesten Azaleen hi klefaieren Exemplaren 
vergessen, sondern einige der Besten hier auffüliren: Barm Georg de St. Gcnois, 
Emperenr du BrisH, Joht QoM VeUch, Imbrieata, Prineesse XoMiseJund veiw 
schiedene andere. 
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An dies«- (! nippe schlnss sich eine weitere von Cimraria hyhida, in schönt n 
Pflanzen von ilenu Heinrich Mette in QueiUinburg, sowie eine Collection niediij.' 
veredelter, reichblülieuder und scbönbelaubter Kemoutant- luid Tlieerosen an, welche 
auch ans der Gftrtiuirei des Hem Emil Liebig kominen. Etiie andere Gmppe 
hier, welche nur aus der ronwdss«! Azalee JEammcrrotA Hi^fmum und der zut 
rosafarbenen Azalea J9e2eite Thlemann bestand, machte einen überaus reuenden Einr 
druck, sie war von ITerrn T. J. Seidel eingesandt. Den Qlirigen Platz an dea 
Seiten entlang hatte der eben erwähnte Herr mit einem grossen Rhododendrt»?!- 
Sorüment decorirt, welches aus lml^t('rllaftcn, reichblühenden, ziiiu Tlieil ^^Tosan i 
Pflanzen bestand. In dieser, aus verscliiedeuen Gruppen besteliciideo Sanindun-,'. ' 
machten besonders die eigenen Züchtungen des UeiTn T. J. Seidel gru^sen Effect, 
sowdd diirdi Sunn tadeDosen Bau and Golorit, als auch Oues grossen Blddienreicb* | 
thums wegen, und k6nnai wir darum nicht umhin, einige der werthvollsten davon | 
aufzuzeichnen, als: Georg Steck, Crlspiflwum, Uelenty Dr. Stein, Mars novus etc. 
Ben* T. J. Seidel erhielt als zweiten Preis eine Staatsmedaille für diese Leistung. | 

In dem angrenzeudtsn Zelt, welches eine treftliche l?elcuchtung gewahrte, über- , 
raschte den Besucher eine grosse Rhodudcndron-Gnippe des Herrn C. F. Schreiber, 
der hierfür als dritten Preis eine Staatsme<laille erhielt. Helle Farben waren liitr 
Yurherr.schend, obgleich alle Nuancen bis ins dunkelste Ruth, mit gelber, bis in^ 
Schwarze varürender Zeichnung vertreten waren. Von den nahe an hundert Sorten 
nennen wir : Ahmtf (ktraäaau, CyoAto, QuadTtma, W, Jambor^ Mn. WaMar. 

Wenn auch die Ausstellung voisagsweise den Azaleen und Bhododendron galt, 
so waren doch eine Menge anderor Einsradungen vorhanden, von den wir einige nur 
erwälmen wollen. 

Die neuerdings viel rnltivirte Miniaturpflanze Ncvtcra ihprt^m, au.s der Familie 
der Kubiaceen, von Herrn Hupe ia Leipzig ausgestellt, fand viele Liebhaber, der- 
selbe hatte auch schöne, ürüchtetragende Erdbeei'en (Bunviis Woitdcrj in Töpfen, 
sowie Heir Obergftrtner Keller im herzogt Garten vorzüghche Gloxinien «iis* 
gestellt. 

Unter verschieden«! Sortimenten abgeschnittener Pens^es waren die von Eßtn 

V. Döppleb in Erfurt die aufiallendsten. Zu der von der ersten Ausstellung noih 
stehengebliebenen Cuniferen-Gnippe von Herrn Peter Smith in Bergedorf bei 
Hambirg hatten hidi noch ansehnliche Coilectionen der Uen'en Albin Petzulili 
C. W, Mietsch und C. F. Tube gesellt. 

Der Raum verbietet uns, auf äämmtüchc Eiu^eudungeu von Pllaiizeu, Inatro- 
menten, Mdbeln, Gewftchshanseni, Heudcessel und Wasseihebemaschtnen nAher eb* 
zugehen. Nur eine der letzteren, das höchst mteressante Pulsometer (nach Henrj 
Hall), dürfen wir nicht mit Stillschweigen Übergehen. Die Vortheile: Einfachhfflt and 
DanerhafU^eit, grosse Leistungsfähigkeit bei geringen Betriehekosten, werden diese 
Hebemaschine gewiss noch eine Rolle spielen lassen. 

Selbstverstilndlich waren auch D(iU(|uets^wieder reicidich vorhanden und wurden 
wieder von einem aus drei Danicu besti Ih iuIcu Comite prümiirt. Das von deni>elb(.n 
gefällte Uliheil wurde wiederum vom 1 ublikum duichweg bestätigt. 

Die Ausstellung wurde von answlkrts aahhreich besucht und der Beriin« Ve^ 
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ein dar Garteofreimde madito aus Anlaas derselben in corpore eine Exciursion nach 

Dresden. 

Die ersten beiden Jubilauni>fcste der Flora sind würdig viiiaufen. Wünschen 
wir den zwei noch lievorstehenden Aussttllungen ebenso ^'iites GeliiiM;en. Die nfu li-te 
findet vom 'lö. bi.s 2'.j. Juli statt und wird alles entlialtoii. was <Iie->e l)liiiin'iiiiithe 
Jahreszeit bietet Auch wird ausserdem ein Dresdener l'lianzeumurkt damit ver- 
bunden werden. Wilk Hering. 



Obstgartcii. 

ObBtcnltinr. 

liei der Wauderversamudung württ. Laudwirthe in Ileilbionu am 27. und 
28. Mai d. J. beantwortete der Herr Referent aber Obstbau, Dr. Lucas, die Frage: 
„Waa sind die Ursachen, dass unsere vateriftndische Obstcultur in vielen Gegenden 
des Landes so geringe Fortschritte madit, und wtte es nicht möglich, mehr ah seit- 
her den Bedarf für Mostobst im Lande zu decken, so dass nicht so enonne Summen 
für Obst ausser Landes ^'eben müssen?" wie folgt: Er erklärt die Thatsache, dass 
so manches Jahr per Eisenbahn eine rniimsse Obst von iiberalllier in Wilrttemberji 
trotz seines Baumreichtliums ein^etlihil werde, daraus, ilas> eljcn ^ii'iade jene Lfiiider 
mit altem Obstbau, wie z. 13. auch Lohmen, uachgcrade an einer Krschöplung des 
Untergrundes, an detgeiiigen Nfthrstoffieo leide, welche die Obstbäume nothig haben. 
• Am allerdeutlichsten zeige sieh diese ErschO|>fung, wenn in alten Banmgftteni oder 
an Strassen junge Bftume gepflanzt werden. £s sei desshalb eine Untergrunds- 
dflngung notfawendig; illese habe am Rhein, in Hohenheim und auch bei ihm in Beut' 
lingen schon sehr schöne Ke-^nltate geliefert. Ik^onders lassen viele Strassenbaum- 
I)flanznn;,a'n viel zu wünschen ulnii^. Da die I!;luine an ih'u Strassen im I'i^r«'nt]Mini 
der einzelnen Anheger sich befmdeu, ujid Jeiiei in der Ke^^el nur wenige Stücke habe, m» sei 
keine gleichmässige Ptiauzuug und Behandlung mögUch. Wenn man daran denke, welche 
Ertrftge gröasera Strassenpflauzungeu unter einer Venraltuug liefern, er weise in 
dieser Beziehung auf die firflheren Ertrftge der Baumpflanzung an der neuen Wdn- 
steige bei Stuttgart hm, wo ein Baum jfthriich 4 11 53 Pf . getrag«i habe; ebenso 
auif die in Hamiover und Braunsehweig, wo ebenfalls die Baume unter Oberaufsicht 
der Strasseninspektion stehen und die iStrassenwärter zugleich Bauniwnrter -oien. so 
werde man auf den Gedanken gebracht, dass es besser wflre. wenn der oli^tbau an 
den Stra>sen den Privaten abgenommen und in die Ilnnde «b"- Stnafe- Ii -f würde. 
£s wüi'de derselbe nicht nur höhere Erüäge abwerfen, sondern auch Musiei lur das 
ganze Land abgeben. 

Bei der lebhaften Debatte, wdche sich an diesen Vortrag anknüpfte, wurde 
zwar die Nothwendigkeit rationaler Bflngung durch Anbringung von BohrlOchwn in 
der Peripherie der Baume, in wdche flüssiger Dünger eingegossen werde, als eine 
Hauptsache zur Hebung der Ertrage aus dem Obstbau anerkannt, dagegen die An- 
wendung der direkten StaatsfOrsorge lur die Strassenb&ume ftUr unthunlich erklärt. 
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Hcbon desshalbt weil diese ohne ein Equopfiatlonsgesete gegeo die bisherigeo Eigeii- 

thüiiicr nicht möjilkh sei, und überdiess gegen <1< n Geist der Jetxizdt anstossen 
würde. Allgemeinerer Kiupfehlung dürfte der Vor>(-lilag werth sein, es möchten die 
Gemeindehehorden den Oh>thau an den Wegen in der Art in die Hand nehmen, da- 
sie Verträge mit den Privaten zur I{e>orgung d» - ()li>tbaut'> durch die Ilaumwartei 
abschlössen, und es möchte auch die Thatigkeit der laudwirthschalilichen Vereine 
hierauf gerichtet werden. Offenbar würde in dieser Richtong die immer allgemeinere 
Bentttzung der in Hohenheim und anderwärts bestehenden ObsäMidehilnine von 
gOnsttgem Einflösse sdn. Als ein grosses ffindemiss ftlr das Geddhen der Obstr 
b&ume an den Strassen wurde die Bestimmung bezeichnet, dass die Obstbaume 10* 
vom (irabenrand entfernt in den Acker hineiuLiesctzt werden müssen, weil dieselben 
der I'Hugarbeit grosse liinderni^-^e bereiten, utifl s<i häufig dabei verletzt werden. 
Gegen den Vorschlag, zu gestatten, dass die IJaume an den Strassengraben gesetzt 
werden dürfen, wurde zwar die Sorge für die Olfenhaltung der Fahr-strasse geltend 
gemacht, eine Vermittlung beider Interessen dürfte flbrigens in der Vorschrift hoch- 
Bchaftiger Bftome für die Strassen m finden sein, welche wir der k. Regierung zur 
Erw&gong in Vorschlag bringen möchten. Fttr diejenigen Landesgegenden, in wdchen 
der Obstbaum sieh noch nicht dngebürgert hat, und nnr von Einzelnen mit gutem 
Beisj)iel vorangegangen wird, wurde mit Recht als bedaucmswerthes Ilindemiss seiner 
Ausbreitung der mantjelnde Schutz der Obstbaume und insbesondere der Ertrage be- 
zeichnet. Zur KrkliUuiiir (le> Umstandes, dass in Württemberg trotz seiner \ielen 
Obstbäume in den letzten Jahren so viel ausländisches Obst eingeführt worden, wurde 
dnerseits auf die bedeutenden Frostschaden, gegen welche keine Abwehr möglich sei, 
andererseits auf den grossen Hostkonsom in unserem Lande hingewiesen. Wegen * 
der Frdste wurde darauf anfmerfcsam gemacht, dass wir immer mehr solche Sotten 
anbauen s<dlten , die in dieser Bezieluing günstiger situirt smd.' Vom Referenten 
wurde am Schlufis gegen die schädlichen Insekten, welche, wie z. B. der Blüthen- 
.'iteflier nudi in diesem Jahre, fiiosse Verheerungen anriclit<'n. der Schutz der Sing- 
vit^el der \ crsainmlung aiH Ib rz gelebt, und noch genauere N'orschriften über die 
Düngung der Kdumc nach BeschaÜeuhcit des Düngers, der Zeit und Art der Aus- 
führung gegeben. 



Für Obfltbaninbesitzer. 

Obgleich wnlil Niemand, juiii: dder alt. reich oder ann, eine grosse Annehndich- 
keit des Genusses von übst jegliclier Alt in frischem, eüigcmachten oder getrockneten Zu- 
stande wird in Abrede Stellen wollen, so werdäi doch nicht selten die Früchte unserer Obst- 
bäume und Obststrancher vielfach als Nascbwerk und daher als nicht unurngtagticfa notb- 
wendig betrachtet Dieser Ansicht kftnnen wir jedoch nicht beistimmen, mttssen dem 
Obste einen viel grösseren Werth bezüglich des Volkswohls" beilegen und es nach 
verschiedenen Richtungen hin zu den liebensmitteln der Menschen zählen, indem 
es in mancherlei Ziibereitungsformen als erquickendes, gesundes SattiirungsiuiUel an- 
gescheu werden muss, nebenbei auch vielen kiaukeu und schwachen Menschen zur 
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Elfi htm.,', Labun? und Genesiuig dient Ausseidem ist das Obst, namentlidi der 
Aepfel, durstlöschend. 

Solleu die Früchte unserer Öhsthaume aber den ihnen von der Vorsehung zu- 
gewiesenen Zweck möglichst vollkommen erfüllen, sollen sie für die Bevölkerung wirk- 
lich nutzbar gemacbt werden and mSgUclist wenig davon verloren gehen, so darf 
kein Obstbaombesitser die HAnde in den Schooss legen und es dem Zufoll ftberlassent 
welchen Ertrag seine Obatbftmne Mem; er muss sie gewissenlu^ pflegen. Diese 
Pflege besteht zum grossen Thefle darin, dass er sich bemüht, die Feinde der Obstr 
bäume ihnen fern zu luilten und zu vertilgen. Diese Sorgfalt und die damit verbun- 
denen lohnenden Erfolge werden auch die Liebe zu den Öhstbäumen steigern. 

Wie das Gute in der Welt die meisten Feinde hat, so ergeht es auch den 
Obstbaumen. In erst^ Reihe sind die FrjostscbmetterÜQge, ßlütbenbohrer 
und Obstmaden, welche hintenrflcks und Nachts Blfttter, BUtthen und FrOchte an- 
greifen und vernichten, so dass der Obstertrag oft anf ein Minimum herabsinkt Bei 
Alteren Bftnmen, von dwen man mit Recht erwarten könnte, dass sie relddich Frttchte 
tragen, haben sich die obstverderbenden Insekten immer mehr dngenistet, so dass 
jene nutzlos und kränkelnd dastehen und der Axt verfallen. 

Wer die Lebensmittel verniflirt, bat anrh Ansitntch auf die Dankbarkeit der 
Mensclien; die.se kann sich jeder Ubstbaunil)eMtZ( r ;m seinem Theilc erwerben. 

In nicht ferner Zeit, Ende Juni oder Anfangs Juli, erscheint ein Insekt, welches 
sich dnrdi das AbiaHen des Obstes bemericbar macht » and oft '/$ dessdben, und 
zwar das erste and beste, den Menschen raubt und entsidit Es ist die Obst- 
made, Saape der Obstschabe, des Apfelwicklers (Tortrix pomonana). 

Der düstere Schmetterling dieser Raupe hat auf den bläulich-grauen Vorder- 
flügeln viele feine, rieseUge Querstriche; an der Spitze des Vorderrandes sieht man 
einen grossen, schwarzen, rothgoldigschimmeniden Fleck. Der Falter legt seine Eier 
im Juni und Juli vereinzelt an die halbwüclisitren I rriclitc, die lUupchen bohreu sich 
ein und fressen das Krongehäuse aus, verschmähen auch das Fruchttieiäch nicht. 
Dadurch entsteht das Fallobst, das so gut wie gar kehien Werth hat. 

Die flebchÜBibenen Raapen (Obstmaden) lassen sich, aasgewachsen, Anfengs 
JaU bis Oktober meist Abends oder Nachts aus dem angestochenen Obst herab^ 
kriechen an demselben Baum wieder hinauf, um sich in Rindonissen oder hinter äst 
lockeren Rinde in einem weissUchen Gewebe, das mit Rindenspähnchen und anderem 
Abnagsei umkleidet, schwor m erkennen und zu finden ist, einzuspinnen, um nach 
im April k. J. erfolgter Vcrituppung Ende Mai oder Anfangs Juui auszuschlüpfen 
und ihr Zerstüruugswerk fortzusetzen. 

Durch die andauernde und glflcklicbe Beobachtung des erstm Madchenlehrers 
CS. Becker nt Jüterbog, Reg.'Bearfc Potsdam, and dordi sehira von ihm präparirten, 
lange klebrig bleibend«i ,Brumata-Leim' (Vi kg nebst Qebraucha-Anweisung and 
Probirnng excl. Kiste zu 2 M., für ^a 30 Bftome mittleren Umfaugs hinreichend), 
den er auf Verlangen Qbstbaumbesitzem zu.sendet, hat man die \'ernichtuiig jenes 
schädlichen (.'ngC/ciefers in seiner Gewalt, und mache ich das betreffende Publikum 
im Interesse des Obstbaues auf dies Mittel atifnierksam. 

Man bindet, um die hinaufkriechenden Uaupea fangen zu köunen, um den Baum 
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etwa 1 m vom Enlboden hoch (l)fi Zwer^'b.lunien unmittelbar unter den sich aus- 
breitenden Zweimen) einen 10 cm breiten Papierring. Dieser darf jedoch nur ao 
seinem oberen Rande durch Bindfaden befestigt sein, w&hrend man den anteren Rand 
lose und bcker Iftsst Die Mehrzahl der Baiq»en (Maden) verbirgt sich zwischen 
Papier und Binde, weil sie sich Mer vor EftUe und Feinden (Schlupfwespen, Raub- 
kafcm) geschützt halten; nur einzelne Oberkriechen den Papierring und steigen höher 
hinauf: um diese zu fangen, bestreicht man da» Papier mit dem ,,BramatarLeim'', 
auf welchem die Raupen kleben bleiben. 

Die Bander kann man ruhig bis Anfang Dezember an den Stflmmen sitzen 
lassen, indem die Maden, wenn sie sich eingesponnen haben, ihre Winterquartiere 
nicht wieder verlassen. Den Meisen und Spechten ist das Umlegen der Papierbander 
sehr willkommen, denn sie finden darunter das ganze Heer von Maden verdnigt, 
braudien nicht die ganzen St&mme abzusuchen, finden instinktmlssig die Stellen, wo 
diese unter dem Papierring verborgen sind, sehr gut auf und picken sie heraus, so 
dass man kaum nöthig hat, die Maden aufzusuchen und zu tödten. 

Zum Fangen der Pflaumenmaden (Tortrix funebrama) muss man die Papier- 
biinder Anfangs August etwas niedriger, etwa * s m hoch anlegen, weil die kleineren, 
rötlilichen Maden nicht so hoch kriechen. 

Dass dies Fangmittel probat uod von sicherem Erfolge ist, davon haben mich 
eigene Yersnche im hiesigen Königl. botanischen Gartsn hinlänglich fiberzeugt; 
an einem Apfelbaum habe ich bdspidsweise 80 Tortrix pom. -Raupen gefunden und 
den betr. Rinj dem hiesigen Gartenbau-Verein für die preuss. Staaten vorgelegt; der 
Gartenbau-Verein zu Charlottenburg hat sich von der Richtigkeit des Verfalirens an 
Baumen im hiesigen botanischen Garten ebenfalls überzeuirt: zahlreiche Gartenbesitzer 
und (iaiteiibaii- Vereine ans den verschiedenen Gegenden Deutschlands haben, dankbar 
und erfreut, Berichte von der Wirksamkeit des ;,Brumata-Leims^, die ich eingesehen, 
geliefert 

Sollen Mflhe und Kosten zur Vertilgung der Obstmaden einen vollständigen £r- 
fblg erzielen, so genflgt der Schutz der eigenen Bftume nicht allein, man muss auch * 
die Nachbarn durch Beldimng etc. dazu anhalten, ein Gleiches zu thun; denn ob- 
wohl die kleinen Schmetterlinge nicht weit fliegen, kdnuteu doch einige ihre Eier in 

die Früchte der geschützten Bniime ablegen. 

Bis jetzt war es violfach Gebrauch, nach dem Pflanzen Obstbaume sich 
nicht weiter um deren ferneres Wohl und Gedeihen zu kümmern, und mit der win- 
zigen Ernte, die die Obstmaden übrig licssen, zufrieden zu sein. Die Baume aber 
erfordern, sollen sie rdchlich Mchte tragen, die liebevollste Pflege und Schutz vor 
ihren Fehiden, sie selbst kSnnen sich derselben nicht erwehren. 

Berlin, botanischer Garten. 

Kdniglicher Garten-Inspector. 
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Tafel 21. 
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Ueber (Mbsf •Verwendung In ünterfrnnfeen.^ 

ToijgctragiBn vw Hcmi KfCbvttdciii^MiMr Sclmiitt. 

Daser zur Zeit iii der Entwicklung begriffener Obstbau steht noch lange nicht 
auf der Hdhe, wdche er unter den in Unterfrankeu obwaltenden Verh&ltnisseu ein- 
nebmen mOsste. Nur wenige Obstprodmenten sind im Stande, fiber die wirldlehen 
Ertrage ihrer Obefblume Bechenflcfaaft ni geben; denn das Obst betraditen die 

meisten Landwirthe als Nebensache. In vielen Fällen ist man zufrieden, wenn man 
so viel erhalt, dass damit der eigene Bedarf gedeckt wird ; der Verkauf unter Nach- 
barn weist in vielen Bezirken noch sehr niedere Verkaufspreise nach, was dem Land- 
maun keine Lust zu weiteren Obstpflanzungen macht Nur in jenen Orten und Be- 
zirken, in welchen ein Export von Obst unterhalten wird, weiss man auch den Obst- 
bau in richtiger Weise zu schAtsen. Wenn nun H&ndler kommen und Obst ans- 
führen, so icann nachgewiesen werdm, dass diese trotz des Transportes immer noch 
60—100^/« Vifdienen, sowohl bei dem Obste ytm geringerer Qoalittt, welches sur 
Weinbenitong dient, als auch bei dem edleren Tafelobste, welches roh genossen wird. 
Wenn man es nun anderwärts versteht, den Segen reicher Obstjahre nutzbringend 
zu maclien , so entsteht die Frage , wie komnit es, dass noch so wenige Obstprodu- 
zeiiteii sii'li in unserem Kreise befinden, welche diesem schönen Beispiele foliren und 
üandelsartikel schatfen, die unserer KreLsbevülkerung Hunderttausende von Mark 
jfthiüch safilhren könnten. 

Unterfiranken ist von der Natur so reich begabt, dass es mit vielen Obstbau- 
treibenden Gegenden DeotseUands conemniren kann; die Frfldite am Untennain sind 
als sehr vollkommen und aromatisch bekannt; dieselben werden desshalb auch gerne 
gekauft und mit sehr hohen Preisen bezahlt. So gedeiht z. B. die edle Heinette wn 
Canada ganz vorzüglich in der Untermaingegend und liefert prachtige Früchte. 

Auch diesseits des Spessarts gedeiht das Obst noch in sehr guter Qualität ; und 
reifen selbst am Fusse des rauhen Rhöngebirges die frühen und mittelfrühen Sorten 
noch ganz gut Die angebauten Obstsorten anbelangend, so sind leider geringe und 
sehr geringe Sorten in Unterfiranken noch sehr btufig ansutreffen. 

Der letslae Umstand ist hauptsächlich dem bisherigen Mangel an guten Baum- 
schulen xnsusehreiben. Wenn Yerwaltungsbeamte auf Anpflanzung von Obstbftnmoi 
an Strassen-AOeen und auf öden gemeindlichen Grundstücken gedrungen haben, so 
kam man diesen Aufforderungen in den meisten Fallen auch nach. 

Die Leute verwendeten bei dieser ^.Gelegenheit immer nur das, was ihnen zu 
Gebote stand. Man holte Wildlinge aus dem Walde, pflanzte meistens aber schlecht 
gezüchtete Bäume, die in den meiste Fällen oft nicht einmal veredelt warai, oiler 
kaufte sich die Bftumchen von bemmsiehenden H&ndlem oder auch auf Märkten. 
Was nnn die Waldwildlmge anlangt, so war es den Leuten in den meisten FäUen 
ziendieh einerH ob es ein Kirsch-, Bim- oder Apfelwildling war. Es genügte ihnen 
^tiftu»h d«r Baum; ganx unbesorgti ob er ihnen qAter einen Nutsen gewahrte oder 



Jihrp«t)erirht des sehr thfttigen frinkischeB OartciibaaTenins in WOrzburg, für 
deMen gütige Zusendung bestens dankt B. 

Jllutrirto OwUDceitaae. IMSw 81 
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nicht. Damit war wenifjstens den Anforderungen formell Genüge geleistet. Ein et- 
was besseres, aber gleichfalls nicht zu rechtfeiügendes Verfahren, welches haupt-^adi- 
lich am Untermain und im Kahlgrunde stattfindet, ist die Anptiauzung von aus Suiiieu 
gezüchteten Wildlingen, welche sp&ter in die Kronen veredelt werden, wenn sie sich 
als «npuseiid sdgea. Dio Anpfliinwmg derjenigea BiamduD, welche von Haiukea 
und auf MAikten vericanft wurden, stammteo sum groBMn Thefle aus den Bamn- 
Bdnden zn Effeltrich bei Erlangen, welehe den Blauapfel als eine staricwüchaige, aber 
geringe Aepfelsorte mit Vorliebe zflchteten. Diese Aepfelsorte ist non gegenwärtig 
in PYanken leider stark verbreitet, und wurden darüber schon viele Kla<,'en pefiilirt. 
Wenn nun diese Bäume auch theilweise veredelt wurden, und nocli luit [lassenderen 
Sorten veredelt werden, so bleibt doch immerhin noch eine sehr beträchtUche Anzahl 
unveredelt, theils aus Mangel an Interesse, theils aus Mangel an Leuten, welche die 
Veredhingen dorchführen kannten. Ein tieferer Blick in die Vergangenheit dürfte 
nr Oenflge nachweisen, dass die Jetat noch beatehendoi Masatlnde hanptaaeUich in 
dem froheren Mangel an Baiimachnlen efaienHits, aodann in der mangelhaften Baom- 
pflege ihre Begründung finden. 

Es ist desshalb von grösster Wichtigkeit, dass för Baumf^chnlen in ausnehmender 
Men^e gesorgt und das Institut der Baumwarte nach allen lüchtungen hin eingeführt 
wird. Es wird dann dereinst auch die Zeit konmieu, in welcher die hierin uothwen- 
dige Kenntniss jedem Landbewohner eigen sein wird. 

Einer der mikchtigsten Hebel zum fortschrittlichen Gedeihen des Obstbaumes 
hMbt immer die lichtige Bentttmog des Obstes. Wie schon Anfeags erwähnt, gibt 
ea noch eine grosse Anzahl Ten Qemebdaik, in denen das Obst mit sehr geringer 
Ausnahme nur dem Rohgenusse dient. 

Der Segen unserer Obstjahre ueht dadurch für sie oft gani Terioren. Es fehlt 
an guten Einrichtungen zum Mosten, Darren etc. 

Sofern jedoch die aus dem Obste gewonnenen i'rodukte einen Handelsartikel | 
liefern sollen, wie dies uothwendig erscheint, wenn der höchste Erlös daraus erzielt 
werden soU, so müssen diese Produkte auch Kanfaiannsgot werden und können nicht 
seUedite Waare sem, wie man sie noch so hftofig trifit. So sieht man a. B. im 
Stsigerwalde Obstdarren, in welchen das Obst förmUch gcrAochert wh!d. Die Dar- 
stellung des Obstweines geschieht in sehr vielen Fallen noch so, dass man das noch 
unreife Obst in der ersten Hillfte des Monats September, au.s Furcht vor Diebstahl, 
abnimmt imd in allerlei Sorten, wie sie sich oft dazii gar nicht, oder mir schlecht I 
eignen, zur Verwendung biingt. Die zu beachtende lieinüchkeit lasst dabei Vieles 
au wünschen tthrig. Die Behandlung im Keller ist ojft so mangelhaft und inkorrekt, , 
dass selbst noch guter Most ehi schlechter Wehl wird. 

Auf Grund dieser Wahrnehmungen erlaube ich nur nun, waa die DamteOuag 
von Dürrobst anUogt) aufinerksam n machen, dass bessere Dairehaichtungen noch 
überall da eingeführt werden müssen, wo solche noch mangeln oder fiahlahaft shid. , 

Eine gute Darre muss folgende Eigenschaften besitzen : I 

Der Rauch muss vom Darrraum vollständig abgesclilossen sein. Der Dai'rraum 
soll solche Vorrichtungen haben, dass er nach Bedarf gut geschlossen werden kann. | 
Ebenso muss für Ableitung der feuchten Dünste und Zugang von iri^chur Luft, durch 
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Anbiingimg von Schiebern, wovon der eine tinten, der andere oben angebnidit ist, 

gesorgt werden. Der Heizkanal bewegt sich innerhalb des Darrraunis einige Mal 
hin und hör, wodurch die Warme ausgenützt wird, um so mit geringem Aufwand an 
Brennmaterial doch möglichst viel trocknen zu können. Zur Verhütung allzu trosscr 
Hitze direkt über dem Feuer, wird die daselbst, betindhche Platte einige Zoll mit 
grobem Kies Überdeckt, welches auch das Verbrennen etwa vom Obste abfallender 
lYopfeD bindfft»' 

Zwischen dem Trocknen des Kern- nnd Steinobstes besteht insofern noch ein 
Unterschied, als eniera erst gar gekocht werden boH, bevor die Abtrocknnng erfolgt, 
wahrend letilerea anfänglich langsam und dann unter steigender Wftrme zur Ab- 

trocknung gelangen soll. Das Kernobst wird desshalb am zweckmässigsten in dem 
gcschlüssenon Darrraum iu seim m Danipfo unter einer Teni])cratur von 00 — 70" K. 
erst weich gesotten, was bei Aeitleln etwa 20 — 25 Minuten, bei Birnen 40— 50 Mi- 
nuten dauert. Nachdem dieses erfolgt ist, nimmt man die Früchte aus deui Darr- 
Nnme herans, and Iftsst sie an der Luft wieder abkOUeD, um sie dann später nntor 
etwas gelinderar Temperatur fertig abtrocknen zu kOnnen. Wftfarend dieses Ab- 
kflblena kOunen andere Früchte mm Gaideden wieder in die Darre gebracht wer- 
den. Ein wiederholtes Herausnehmen und AbkOhkn der Frttchte nach halber Ab- 
trocknnng wird das Produkt nur verbessern. 

Steinobst wird häufig erst nn der Luft abgewelkt, worauf sich dasselbe ec^ 
fahrungsgemass unter etwas steinender Wftrme besser trocknet. 

Was die Darstellung eines guten Obstweines anbelangt, durch welcheu doch 
weitans das meiste Obst seine Varwendung findet, so werden darin noch häufig grosse 
Fehler begangen. Es ist daher nicht zu wundem, wenn solche Produkte keinen Ab- 
satz ftoLden. Das sch&tsbarste Getränke fOr den T»andmann bleibt doch immer der 
Obstwem. Walirend das Bier, sobald es etwas warm whrd, ein unbefriedigendes Ge- 
tränke ist. !il<st sich der Obstwein n(Hh crcniessen, befriedigt den Durst, und wirlct, 
sobald er einmal gewohnt ist. wohltli.itig auf den Organismus. 

Es könnte wirklich als eine gr*»sse Wohlthat betrachtet werden, wenn nament- 
lich im Sommer, zui' Zeit da die Biere uachlussen, uu deren Stelle der Obstwein 
treten könnte. Gar mancher Oekonom, der mit einem Keller und Faaseinricb- 
tnngen versehen ist, könnte in der Beilegung von Obstwein noch ein gutes Geschäft 
machen. 

Wollte man nun dieser Hauptverwendung des Obstes ein Augenmerk zuwenden, 
so dürften folgende Winke gerechtfertigt erscheineOi um Im AUfgamwii bessere Obstp 
weine zum Wohle unseres Kreises zu erzielen. 

Bei unseni Aepfeln und Birnen miterscheiden wir zwischen Sommer-, üerbst- 

uod Whiterirüchten. 

IMe SranmerfrOchte, welche andi in den tHuheien Lagen nodi voUtaidig 
reif werden, liefern einen mehr leichten, hellen nnd bald trinkbaren Wem, der sieh 
aber nicht lange hftit und desshalb innerhalb eines Jahres getmnken w^en sollte. 

Die Herbstfrüchte, von denen die mdsten selbst bis zum Fusse der Rhön noch 
gat gedeihen und unter welchen sich die einträglichsten Sorten befinden, ergeben 
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einen besseren Wein, als Sommerfrüchte, einen Wein, der sich aach mdirere Jahre 
h&lt, einen Abstich vertrilf,'t und dadurcii besser wird. 

Die Winterfrüchte, zu denen die meisten Reinetten zählen, deren vollständige 
Reife von guten Boden und iStuudurte abhängt, liefern den vorzügiichsteu Obstwein, 
der sich unter guter Behandlung aach sehr lange halt 

Wo es nun irgendirie zultesig ist, bei reichen Obs^ahren eine Sortining Yor- 
aunehmeo, möge sdches gesehdien, und die Mchte nach ihrer Reife sortirt werden. 

Die Sommerfirflchte gelangen zur Verwendung, sobald die ersten Früchte, wdche 
nicht wurmstichig? sind, vom Büumo fallen. Sic werden sodann abgenommen, und 
vom IJaume weg sofort gemahlen. Wollte man sie erst auf Lager bringen, wie dicsi? 
bei spater reifenden Fruchten der Fall sein soll, so würden sie mehlig und verlören 
viel Saft. 

Die Heihst- und WinterfrQchte, welche in den meisten Beihrken viel zu früh 
abgax>mmeo worden, erleiden dnrdi diese frflbsmtige Abnahme eine wesentliche Ein- 
bnsae an Volumen und an ihrer Ausbildung von Zucker und Aroma. Die beste Zeit 

der Abnahme ist der Monat Oktober. Bei günstigem Wetter sollte man, besonders 
Winteifnichte, möglichst lauere hangen lassen. Nach erfolgter Abnahme bringt man 
die Früchte auf Haufen, und überdeckt sie dicht mit Stroh, damit der Regen ablauft, 
und ihnen Frost nicht schaden kann. 

Herbstfrüchte bleiben 12 — 14 Tage, Winterfrüchte bis zu 3 Wochen auf Lager. 
Wahrend die Früchte anf Haufen liegen, madien aie einen Schwitsungsproiess durch, 
der die Reife beschleunigt Sobald die nfitUge Reife nach diesem Verfefaren erfolgt 
ist, dann beginnt das Zosammenmahlen. Bevor die Früchte jedoch auf die Mühle 
oder den Mahltrog gebracht werden, sollte man sie sorgfältig reinigen, und die faulen 
Früchte ausscheiden. Bei der Zerkleinerung achte man darauf, dass die Masse 
nicht allzusehr zermahlt wird, indem der Wein s(»nst sich lange Zeit nicht klaren 
würde. Nachdem das Zermahlen der Früclite ertolgt ist, bringt man die Masse, 
welche auch Tross genannt wird, in eine Kufe, und Iftsst sie einige Tage in G&hrung 
gehen, Ms sich die didcere Masse obm auf die Flfissfg^eit gehoben hat Durch 
dieses Verfehren gewinnt der Wdn an Aroma. Der Most kann jetzt durch einen 
angebrachten Hahnen abgelassen, und in's Fass gebracht werden. Den dickeren 
Theü bringt man auf die Kelter, um die Flüssigkeit auszupressen. Häufig werden 
die Trebeni von der Kelter weg in eine Butte gebracht, und mit Was.ser aus- 
gelaugt, welch' letzteres dein Weine noch zugesetzt wird. Man will durch diesen 
Prozess den in den Schalen enthaltenen Aether noch auszielien und dem Weine 
^msetiep, 

Alle Aepfel, welche nicht Saure enthalten, eignen sich nicht zur Wein- 
bereitung, Es sind desshalb auch die sauren Aepfel bei dem Landvolke als Wein> 
apfel bekannt, und für diesen Zweck beliebter als andere. Auch das Gewicht ge- 
wisser Sorten entscheidet oft für die bessere Verwendung einer Ae^^rte zur Wein- 
jo^eitung. 

(Öchlubs fulgt) 
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Einfiielie Methode, Drmht zu spaimeii. 



Die Verwendung des galvanisirten Eisen- 
drahts anstatt der unschönen und koetepieligeD 
Lattengitter fih- an Mauern etc. gezogene 
Obstbäume findet erfreulicher Weise immer 
mehr Eiii^'atig. Eine sehr einfache Methudo. 
don Draht zu spannen . veranschauliclit die 
nebenstehende Figur, a, a, zeigt die üesen 
(Schraubenmutter), durch welche die Schrauben, 
gehen, wdche mit dem Scblfissel b beliebig 
staxh angesogen werden kdnnen. 



1 


— 

1 
















Mauuigl'altiges. 



Eia NaialMnB alt MngeaiMi Aeatoa. In 

Nr. 5 der Illustr. Oartcnseitang finde ich anter 
.,MannipfaltiRPs''. ilasR sich in Frankreich in einem 
Garten ein Mussbau m mit hängenden A^Bten 
bcfinda DamdtcierkeinUaieiiniat, l>eirtiBt,dan 
indem Garton de« Herrn KürRrrs hier sich ein 
solcher befindet, den ich schon seit lö Jahren 
iMobachte and der «ach NflSM trigt Ucber 
dem Bodi u li:u er cineu Stammumfang von 48 cm, 
die J^tammhiih«' beträgt ca. 2 m, die Aeste h&npen 
bis auf den iiodcn. Wie lange er dort schon 
•teht, wein ich nicht FOnfinhu Jahre bin ich 
hier und vor der Zeit ist er ßcpflanzt. Mir 
scheint, dass er in der Kronculiühc veredelt 
worden .ist Wie mir ein hiesiger Laudschafts- 
glrtmr Bitthailt, beindeik sieh nodi mehrere 
solcher Biiunic in d^n benachbarten Anlagen. 
Plittersdorf b. Uodesbcrg ^itheinproviuz) 26. Mai 
1878. Fritzen, Ldirer. (Wir eind dem Hecni 
EiDsendcr dieser wertlivolleii Notis tnDank ver- 
pflichtet. R.) 

Unterhaltungskosten englischer Parks. Nach 
„The Gardener's Monthly'' kostet die jährliche 
Unterhaltung des botanischen Gartens zu Kew 
093 260 Frke.; dea St James Green und Hyde 
Park» 500 FHa. ; des Regent Parks 262 500 
Franks; des Victoria Parks 210000 Frks.; der 
Kensington-Oarten 157000 Frkt.; dea Richmond 
Parks 73 500 Frks. ; der Hampton Court Anlagen 
52 500 Frks. ; des Hampton Court Parks 24 675 
Franks. Nach diesem Tableau kann man auf 



die splendide Ansetattang der Gärten achfieuen. 

Der entsückend schöne Raf>en allein lohnt acbon 
die liahe einer Beiae Ober den CanaL 



■nd andere Alpenpflanzen aus Samen 

zu erziehen. Hierüber schreibt Th. Froebel 
in der Garteuil. Folgendes: .Es ist bei allen 
Primniaeeen and auch fast bei allen Alpenpllanien 

eine Hauptsache, dass der Samen schon im Herbst 
oder doch im Winter ausgcsäet wird, wenn et 
gut aufgehen soll und sind uns so, aufpassende 
Erde geetet tmd mit prtem Oranitaand bedeckt, 
schon die schwierigsten Sachen niif(,'(>c;angen und 
gediehen. Die jungen Pflanzen mitöscn so bald 
als möglich tnl Freie gestellt und swar mit 
Fenstern wegen Schwemmnng fedeckt werden; 
aber diese Fenster müssen auf Latten ruhen, 
welche 1—^ Fuss über den Sameutüpfeu liegen, 
M» dam die Luft von allen Seiten Tag und Kacht 
freien Zutritt hiit, wri! Hnnst die jungen Pflänzchen 
sehr leicht umfallen. Die Töpfe stellen wir, so- 
bald die Pflänzchen erscheinen, aus dem Winter- 
kasten heraus unter diese luftigen Fenster. Eb 
ist dies gewiss das wichtigste bei der Krziehmig 
der Alpenpflanzen aus Samen; leider wird aber 
diese Yonicht sehen beobachtet." 

Viburnum Opulus L ist, wenn im Topfe ge- 
zogen, eine prächtige Marktpflanae. Wir sahen 

sie kürzlich auf dem Blumenmarkt, wo sie rcissend 
Absatz fand !Me Cultur int einfach: Man macht 
ätecklujge oder Ableger von reifem Uulz, die sich 
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im Freien leicht bewurzeln und Bchnell kleine { 
Biiärtie bildcu, die maa dann Mitte September 
aoshdit und in entapreekend groBte Tüpfe a«t>t 
und im Januar oder Februar in Trcilm äi iin' l'riii'^t. 
UnAbertrefflicli scbüa ist auclt Vtburnum macro- 
etjAahmf den maib in den Gewtchaliliiieni lei> 
der noeli immer mdtt nlitreidi genog beißet. 

PHanzen-Neeheiten. In einer Vemmmlong 
dee Vereins s. Be£ dci> Gartenbaues in den kgl. 
prenss. Staaten* marlite Herr Bonch^, kcl. ' 
Gurteninspektor, aof die ausgestellten Pflanzen 
ufinerknm. Von Herrn Eggeb recht irar eine 
neue weisse Axale« eigener ZBdttnng, ^FärsÜ» 
V. Bismarck'^ . ausgestellt . aussenlotn eine neue 
Amaryilis Jo/insoni Sweet (die wieder eine Ily- 
trride von A. Btgfyutt und A. «dUoia tot) ndt 
IIijppi axtrnm rohustum A. Dietrich. Die nonp 
Azalea Fürstin v. Büsmarck war liochstammig j 
veredelt und bemerlrte Herr Egg ebr echt, das» 
sie ein Sämling von der „TüUAa" sei und sich 
paiiz lic«;onders durch ihre grosse Friihzoiti^'kt it 
aub7.eichne. Sie kommt jede« Jabr echou vor Mitte i 
Desember, vor olfea ptena , war Blfitbe und ist | 
fiberhauiit in jeder Beziehung -^rln il mkbar. Bc- | 
ziijrli'h dos .4m(ir(////i-Bastardi's Liaurkte Herr i 
B 0 u c h e , dass liy^tjKaUrum rubmtum den grossen 
Vorlag babe, schon ün Herbst, und swar mit 
Blittcrn zu Muhen, und dieser habe sich nun 
«of das KreuzuDgsproduict übertragen} letsteres j 
Ibnie fiberhaapt mebr dem Vater als der Mutter, | 
wif das auch im Allgemeinen meist der Fall sei. 
Als llrrlf^thlulicr ist :r.i:)i //. ambiguum ZU 
cmptehleu^ dasselbe blüht weiss, und hat Herr 
BoQcb< aucb Yoa Lesern viele Bastarde gezogen, 
die zum Tbeil noch nicht gobli'iht haben. Es 
wäre sehr wünschenswerth, darauf hinzuarbeiten, 
dass man durch vermehrte Kreuzung mit geiuum- 
ten Arten einen Herbstlior von AmaryllJs sn er- 
siolen suche. i 

Bei einer auderu Vmamminng legte Uerr j 
Bonchtf ItibeB orimtält Iteat, iZ. oiorifenm \ 
K. Koch, vor. Dieser Strauch empfleUt sich be- | 
sonders desshall) , weil er d^r t'r?te Strauch ist, 
der grün wird, uud es wäre wobi gut, wenn 
Baumscholbesitser ihn fleisaiger vermehrten, um 
ihn dem PublUcom zur Anpflansong In der Nkhe 
des Hauses zti empfehlen. 

Bezüglich des Schneidens der liosen bemerkte j 
Herr Inspektor Gaerdt, daas er sie immer im 
Herbst scluMide, vras nach Homi Lackner bei 



* MuoaUchxUt fUr UUln. und lHuueukoude. 



uns mit Treibrosen immer geschieht. Marechal 
Niel im Freien z. B. fiaule, wenn mau sie im 
Herbst schneide, bei vielen, z. B. Louise Odier, 
sei das Biegen und Binden besser als das Schnei- 
den. (Ganz richtig!) Nach Herrn Garteninspektor 
NiepraschIc in Köln ist KettUa Balmoreßna 
var. Fursleriana uueniiitiudlii her ijof^eii (las als 
alle anderen Gewächs^hausptlan/eu. Herr Brandt 
bemerkt, dass über die Tüpfe von Kuhmist sehr 
geklagt irerde. Alle Ooleosarten in aoldiea Topfen 
sind über der Erde abgestorben, für Handels- 
ßartnereien nehmen sie auch zu viel l'latz weg. 
Als Uauptfehler wurde von allen Seiten angeführt, 
daaa die Töpfe nicht aastrocknen und so keine 
Luftrirnilatinn im Boden zulassen. (B| iit eben 
nichts vollkommen auf der Welt). 

Zwei neue Rosen. „The Ganl. n" zeini zwei 
neue Bosen an. MaM Morimm ist eine Re- 
motttantrosemit Bhttwerk und Hob, das dem der 
Varietkt Baronne de Rothschild ähnelt Die 
Blumeu sind hinsehen reinweiss und zeigen im 
ilcrbst einen leicht rüthlichen Anflug. Es ist 
eme, wie man sagt, lehr wertbvolle Acquisition, 
da sin grösser als Madame Lacharme und härtar 
als Nipheios ist. Der glückliche Züchter dieser 
Novität hcisst Josef Broughton uud ist Blutuist 
in Ldeester (Engbiad). 

Madame Welche Iii französischen Ursprungs, 
d. h. wurde von M. Dache r, Roseax&cbter in 
Lyon gewonnen. Es ist eine Varietkt von wunder» 
Inircr Farbenverbiadtmg, wie mau sie eben nur 
bei den Theeroscn findet: nüm!ir!i ain-ik()<:nnf.'c]b 
mit rosa bemalt. Sie ist so reizend wie t'aüieruic 
MermH. 

Rosa Brunoniana wird in England hautig in 
den Län&ehaftsgirten verwendet Diese aoa 

Nepal und llamoon (Indien) stainmende Rose 
ist von ausserordentlich kräftigem Bau. Ihre 
Triebe sind sehr stark und erreiehen oft dne 
Länge von 3,60—4,50 Meter; sie sind von hfib- 
sehen, glänzend grünen Bliitteru besetzt. Die 
rein weissen, sehr wohlriechenden Blumen stehen 
in Ddden und haben nur fltnf abgerundete Fa- 
talen. Nichts ist habseher ak diese Rose in 
blühendem Zustande. (Joura. d. roB.) 

Myosotfs dissitlflora. K« dürfte nicht all- 
gemein bekannt sein, dass dieses hübsche Ver- 
gissmeinnieht ^e der fixten im Winter blähen- 
den Pflanzen für das Gewächshaus ist, die sehr 
leicht vermehrt werden kann. Man pflanze einige 
starke Büsche an eine nördlich gel^enc Mauer, 
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und Kwar im Mai odor Jani, in leichte nahrhafte 
Krde und schneide &ie, wenn sie in Trieb kom- 
flNtt, ftlMr dm Boden ab. Dtm nehnie mm 
Ende September Stecklinge davon, bringe je 10 
Stück in einen 14 cm prossrn Tnjif in guto krilf- 
tigc Erde und stelle die Tujifc in cineu kaltt u 
Kwtcn, iro aieh die StecUinge in koner Zeit 
bewurzeln, wenn man os an der nöthigpn Pflp^o ' 
(Oiessen and Beschatten) nicht mangeln lässt. 
Sind sie bewnizelt, so l&sst man sie in dem luf- 
tigen kalten Kasten, bis Früi«tc eintreten, und 
behandelt sie dann wie die Primeln und Cyclamen. 
Bringt man sie später mit getriebenen Crocus, 
Oalaatlna, Maiblumen iqid andern Ideiablnniigen 
Pflanzen in Ycrbindong, so endalt man einen 
InsaeiBt lieblichen Effekt B. 

Sartenbawinalellni In Straaabnrg L L Die 

den 12. Mai eröffnete 26. Ausstellong in Strass- 
bürg konnte als durchaus fjelunf^en bezeichnet wor- 
den. Man sah da nicht nur eine t iillc von blühen- 
den Pflaaaen, als: Bhododendron, Analeen, Ofaw* 
rarien, C&lceolarien, Pelargonien etc., wie sie die 
Jahreszeit mit sich bringt, sondern auch sehr gtit 
cultivirtc Blattpflanzen und Comiereu; auch die 
Gemfisesammlimgen tteseen nichti n wfinBcbai 
übrig; die Ilauptaussteller waren die Herren: 
A. Weick, Uandelsgärtncr in Strassborg ; Mar- 
tin Mftlter, ebendaselbst; Hödel, Wettlin, 
Riebe!, Lorentz, Dolld, Lejealle. Als 
Preisrichter fungirten die Herreu; Mieg-Koech- 
lin, Lemoine, hitadtgarten-Inspeictor Wagner 
(Stuttgart), Knapp (Lahr), Q«tbe (OnAnbnig), 
Seyller, Beck. (E.J.) 

Musa Livingstonia. Herr Dr. Livingstone 
ftnd diese anigeneiehnete lAwa im Centrnm Ten 

Afrika in einer Höhe von 4000 engl. Fuss 
1200 Meter iiber dem Meeresspiegel ihre tief- 
grünen Blätter sind öO cm breit and 3 m lang- 
Sie übertreffen an Hefe der Fftrbang die von 
^fusa Ensete. Das Vorkommen der Pflanze auf 
einer so betr&cbtlichen Uuhe legt die Vermuthung 
nabe, daaa lie «dir widentande&hig gegen 
Witterungseinflüsse ist, was auch von dem Ent- 
decker bestätigt wird, der sagt, dass er sie mitten 
im Schnee fand. Samen von dieser Pflanze, 
die ent aeit Knnem in dem Haadd tat, kann 



man sich verschaffen bei Herrn Innocente 
Pirola, (iartner in Mailand (Italien). — r. 

Um Glas in jeder Richtung zu brechen, wie 
es bei Treibhaus- und Mistbeetfenster-Schaden 
htttfig nothwendig ist, nnnrinde man das Glas 

in der Richtung, wie es hrechen soll, mit einem 
! umgedrehten Flachs- oder ilanfCaden, der mit 
Terpentinöl getrinkt wird, brenne Ibn anter lang» 
Samern Umdrehen des Glases ab, und gicsse, 

I wenn er abgebrannt ist , etwas kalte? Wa'^ser 
über die erwärmte Linie. Der Bruch wird sufort 
erfolgen. — r. 

Bllbeniie vittata. Herr Morren tbcilt in 
der Belg, bort mit, daaa er 8 Jahre nnd 9 Ho« 

nate alte Samenpflanzen von Iliihrrqin rittuta 
in die Blüthe brachte. Der Same wurde uam- 
lieb den la Mtrs 1876 gcsiet and die BlQtbe 
erschien im Dezember 1877. Diese Thatsache 
dürfte die Liebhaber von Bromcliaceen viel- 
leicht interessiren. Der Same stammte von Bü- 
hergia «Mola, befinieblet mit B. im&eseeN« Kock. 
Da aber an den daraus hervorgegangenen Säm- 
lingen keiu hybrider Charakter wahrgenommen 
werden konnte, so ist anzunehmen, dass die Bc- 
fnicbtBQg nicht angenommen wude. 

Wieder ein neues Mittel gegen Haaenfrass. 
Ein belgiflcber Qirtner NameasWalibdry hat, 

wie «r lagt, ein einÜMbes Mittel gegen Ilascn- 
frass an Olistl^iUimen entdeckt. Er bestreicht 
seine Bäume im November mit im Wasser ver- 
dOnntem Hundakotb. (?ne lange widentebt 
aber dieser Anstricb den WittemngieiDllQsBen?) 

Einen reichen Pfirsichansatz im Treibhause 
in gawIniMn. Efai engl Qirtner kam auf die 

lilpc, die Bienen als Befnichter der Blumen zu 
benutzen. Sobald sich nämlich die Blüthen üffnen, 
bringt er einen Bienenstock in das Haus und 
obwohl sich die Bienen nocb im schlafenden Zu- 
stande befinden, bo werden sie <lurch die Wärme 
im Hause bald in Aktivit&t versetzt. In kurzer 
Zeit Bind nie Ober dna ganae Hau veibrritet and 
lassen auch nicht enu Bhnne onbemcht. Natür- 
lich müssen die Ventilatoren, wenn sie ijeoffnet 
werden, einen Ucberzug von Gaze bekommen, da- 
mit die Tbiereben nidit eotniacben kfimen. 
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Literarische Baudschaa. 



Die landwirthschaftliche Wasserfrage. 
Beitrage ftr Land- und Forstwülhe, 
Caltartedmikflr, Ackerbauselmleii und 

Verwaltungsbeamte. Von Friedr. Willi. 
Toussaint, Culturingenieur beim Ober- 
prasldium in Strassluirf? i. E. Mit 11 
\n den Text gedrucivten Holzschnitten 
und 1 lithographirter Tafel. Oktf. 159 S. 
Preis M. 3. 60. Prag, J. ü. Calve'sche 
Univen.-Bach1iRndluTig. 1878. 

Inhalt: I. LandwirthschaftI iche Hydro- 
statik und Hydrologie. 1. Die Atmo- 
iphira. 2. Der Wald und die Quelleabildong. 
3. Die diadMhai und pbytUtaUadien EigiM' 
iChafIeD des Wassers. 4. Die hygroskopisrhcn 
Ei(rpns('haftpn des Culturliodens. 5. Die Pflanze 
und das ^Va8Be^. 6. Ueber die Ursachen der 
WaawralmalinwfBFIIInenaiMlBlclien. OL Land- 
wirthschaftliche Cultur- und Hydro- 
technik. 1. Ueber Thalkarten und Thalprofile. 
S. IMmt die ijdage von WaaaeriMidiia in den 
Gebirgen. 9. Zur Damnikultur«Hetiiode von 
Rimpaa-Cnnran. 4. Ein neuer Stauapparat. 5. Das 
moderne Culturfeld and der hydrotechnische Stu* 
djengarten; a) von den phjaikalisdMn Grund- 
sätzen der Bodenkunde, b) Ober die technische 
Aasfiihning von Studien- und Samcngärtcn. fi. Die 
ConsolidatioQ der Grundbesitzer. 7. Die Ciassi- 
fleation dee CaltoibodenB. 8. Die Beirirthichaf- 
tung der Winsen; a) die Behandlung der Feld- 
wiesen, b) Behandlnug der Wueeningswiesen, 
e) Behandlung der Vebereelnrennnnii^iwiescn, 
d) aber die Anlage Ton Wiesengürten. 9. Zur 
Rogclung der Wasserfrage zwischen Industrie und 
Landwirtluicliaft. III. Das Grundwasser. 
1. Aligeindtte Betrmehtangen. 8. Ton der Natur 
des Grundwassers. 3. Ton der Schldlichkeit des 
Grundwassers. 4. Von der Benritzuni» des firund- 
vassers. 6) Beschaffenheit und kosten des Wasser- 
bedaiftf •) ^ li^uiMsiaehe Badpumpe, b) der 
efryptische Wasscrhehrr, r) die Windturliine von 
Claussee-Petersen, d) die Locomobile uiit Ceutri- 
fugalpumpe. 



{ Ein auf langjähriger Erfahrung und Beob- 
j arhtung bembendes Werluben, das aeinee ge- 

' meiunützigen , gcdiegerrn Inhait-i htkI d^r typo- 
graphischen AuBstattung wegen allseitige Beriick- 
sichtlgnng verdient. 

Was da kriecht und lliegrt! Bilder auf; 
dem Insektenleben von Prof. E. L. 
Tasche nber^^ 1. Lieferunt? mit 80 
Octavseiten Text und vielen sortrf'altig 
ausgefiihrten Abbildungen. Preis pro 
Liefentng 1 Ifaik. Vollstfaidig in 10 
Ltefemngen. 8. Anflage. Berlin, Wie- 
f?andt, Hempel u. Parey. 

Ein mit T^prhf allc^pniein piinstit; anfi'eiiom- 
menes interessautea Werk, welches jeder gebil- 
dete Katurftennd aeiiier Hmdbibliotbek einver^ 
leiben sollte. Wie Wenige yenteht es der l»e- 
rühmte Verfasser, dnrcli seine anziehende Sclireili- 
weise über die Nützlichkeit und Schikdlichkcit 
der Iniekten, ihre Ldkeneweiae, VemArung ete. 
die Aufmerksamkeit des I.evers wach zu erhalten 
und ihn xom Forschen und Studium au veran- 
laamn. 

Bericht Uber die Thätigkeit den Frän- 
kischen Gartenbanyereins im Jahre 
1877. Nebst einem Anhang, enthaltend : 
Auszüge aus den Sitzuogsprotokoilen, 
Vnrtrftge, Spedalberidifte Aber die statt- 
gehabten awei Auaatellnngen und das 
Verzdchniss der Vereinsniitglieder. 74 
Okt^ivs-eiten. 
Wir haben in diesen Blättern schon einige 
Ifale von der grossen Th&tigkcit, die dieser, 
unter taditiger Leitung atebende Terebi ent^ 
wickelt , gesprochen und bemerken heute nur, 
dasH es sich loIiDt, den in Rede stehenden Be- 
ri< ht, wovon wir in der {^eichen Nnmner ein 
Auszug geben, durchzulesen. Er entlillt 
Notiaen, die allgemeinen Werth haben. 
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Favouia Makoyana. Malvaceae. 

Tafel 22. 

Eine selir schone W armhau spdanze , die von der Firma Jakob-Makoy in 
Lüttich von Brasilien in die europaischen Culturen eingeführt wurde. Die Pflanze 
verzweigt sich .schon von ihrer Basis aus und bildet einen ungefähr 1 ni hohen 
Büsch. In Folge der reichlich anfeinmdar folgenden, echlia rosaiarbigen Blumen» 
tranben, welche auf den Zweigsidtien erscheinen, kann man sagen, dass die Pflanze 
&sfc immer blflht 

Wir haben — sagt Morrcn in Belg, hört.* — an der Pflanze die wesentlichen 
Charaktere der Pavonia gefunden. Da.s Genus Pavonia gehört bekanntlich zur 
Familie der Malvaceen und ist in mclirere Sektionen getheilt, die von einit^en Bo- 
tanikern als distinkte Genera angesehen werden. Nach der Ansicht dieser Herren 
würde unsere Pavonia eine Godiiea »ein. Wir iiessen den Gegenstand unserer 
Tafd im Zustand der BMtEhenentir^dnng, wo die Traobe knzi ond mtersetst war, 
abUldeii; diese verilngert sich aber wflhrend der BUtthescIt sehr viel Es ist kein 
Zwdftf, dass die Pflanie, welche wir den Hann Jakob-Makoy deddirten, in der 
Gärtaerai neu ist; ob dies auch in botanischer Begehung der Fall, kOnnen wir nicht 
sicher behaupten. Vor 3 Jahren hat die genannte Firma eine andere Pflanze 
dieser Art — Faoonia Wio^ — von Brasilien aus eingeführt, die ebenfalls sehr ge- 
schätzt wird. 

Man behandelt die Pavonien wie die HtbUcus des VVai-mhauses; pflanzt sie in 
gleiche Hieile nainliafte Mistheetr ond Lauberde, der man Vi Sand betfttgt und 
giesst sie im Vinter wenig. Im Sommer stellt man sie entweder his offene Kalt- 
haus oder auf eine geschlttste Stelle ins Freie. Yennehrang durch SteckUnge. Uan 
nimmt zu diesem Zwecke junge, durch Einstotsen fan Februar oder Mint enengte 
reife Triebe. 



Colens pictus. 

Tafel 23. 

« 

Dieser reizende Coleus wurde von den Yorksiuselu eingeführt und verdient 
seiner ausserordentlichen Buntlaubigkeit wegen Beachtung. Fast jedes fflatt aeigt 
auf grOnem Grund eine andere Faibensusammenstelhing : gelbe, amaranthfozbiga, pui^ 
pume, weisse Flecken und Streifen wechsefai auf die auffidlendste Weise und geben 

der Pflanze ein ganz eigoitfafimliches Geprftge. Soll die pr&chtlge Farbencombination 
recht zum Ausdruck kommen, so ist es gut, wenn die Pflanze wälirend des Sommers 
ins Kalthaus in die volle Sonne nahe an's Licht gebracht, häufig versetzt, reichlich 
gegossen und gespritzt wird. £)ine solche Behandlung sagt überhaupt allen Coleus zu. 

• Dm vir die AUnUhnv eatachmaD. ^ 



lUwWif QwrtMwHw^ 1«». 
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Pelargonium „Queen Victoria". 

Tafel 24. 

Die hoclirotheii, breit weiss ein<:efassten Blumen dieses ausserordentlicii hübschen 
Pelargnniums sind zwar nicht ^^efüllt. selten aber wegen ilire.s gedrängten Baues und 
der aussergewuhnlichea Zahl der eigeuthunilich gekrausten Fetalen fast so aus. Der 
Contmat' der BUithen — deren obere Fetalen flberdies noeh Bchwarzbraon gefledct 
sind — im Oegenaati n dem piachüg grOneo Blettweik ist ein nngemein reizender. 
P, «<hf«ei» VkUtria," ist dne der besten von Bull geiHditeteii YaiieUtten dar 
«Begal-Seetion'. 



f Der Wtkrttembergische Gartenbau-Verein Stuttgart 

Die GrOndung des miter diesem Nameii tiidftngst in der Hanptstadt Wibrttem- 
beigs in*8 Leben gerufenen Vereins ist in den ranftdut davon berahrtan Kreisen ndt 
lebhafter Anerkennung begrOsst worden. Wir halten es für Pflicht, auch in diesen 
Blättern davon Act zu nehmen, da dieselbe in der That eine Lfleke in den von ihnen 

vertretenen Bestrebungen ausfüllt. 

Sein Zweck ist, wie der Name besagt, die Verbreitung und Ptiege des Garten- 
baus, aber ohne einseitige Abschliessung gegen verwandte Interesseu. Vielmehr liegt 
der Stiftung des neuen Vereins die Absicht zu Grunde, neben der Kunstg&rtnerei 
auch die Fddgftrtnerei (Obstcnltor, Gemflseban etc.) zu pflegen, neben dem Scbdnen 
das Nfltdiehe, und nm dieses Doppelsweckes wiHen mag es doppelt empfoUen sein. 
Die Tli&tigkeit de.s neuen Vereins wird sich zunächst in Veranstaltung von Blumen-« 
Obst- und landwirthschaftUchen Ausstellungen, in der Abhaltung von Vereinsvorträgen 
und in der Beschaffung einer Vereinsbibliothek von Werken und Zeitschriften der 
einschlÄgigeu Fachliteratur beuierklich machen. 

Der Verein wendet sich nicht ausschliesslich an die Kreise der Fachmänner, au 
Gärtner, Obstzüchter und Landwirthe, auch die Pflege des Dilettantismus in der 
Gartenkunst wird und muas er sich angelegen sein lassen. Wem es nimlicii ein 
Dflettantentimm gibt, das eine Pflege verdient, so ist es das der Gartenkunst Der 
Dflettantismus , auf vielen anderen Gebteten oft eher sch&dlich als nützlich, Ist auf 
diesem die Heimstätte eines Culturelements. Jeder Blumenfreund, jeder Gartenlieb- 
haber tril'^t etwas von civilisatorischem Berufe in sich, der über seine persönliche 
Passion hinaus^'cht. Mehr noch als das ,\Vo man singt, da lass (licii nieder", hat 
die Cultur der Zimmerpflanze ein Anrecht auf ein günstiges Vorurtheil. Wo Blumen 
am Fenster stehen, wo ein G&rÜein neben dem liäusleiu uns entgegenlacht, oder wo 
andi nur das letztere mit einer freundlichen Laube gezl^ oder mit Beben oder 
Epfaeu umkrAttzt ist« ddrfen wir mit Sicheitett einen gewissen Bildungsgrad oder 
mindestens das Streben nach Bildung und Humanität voraussetzen. Die Colturpflanze 
wirkt veredelnd auf ihre Umgebung wie ein gutes Buch, denn sie verlangt Pflege 
und in dieser Pädagogik steckt ein humanitrircs, bildendes Element füi- den Päda- 
gogen selbst. Darnin i>t uns von einem allgeuieiueren als dem bloss fachmannischen 
Standpunkte die Verbreitung (heses Dilettautenthums der Blumen- und Gartenfreunde 
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willkommen. Und wo fände dasselbe eine bessere Pflanzschnle als in einem solchen 
Vereine, der en sich zur Aufgabe gemacht hat, durch die Vortrage von Fachmännern 
Liebe zur Gartencultnr und Beiehrung (Iber die Pflege der Zimmerpflanzen m ver- 

breiten? 

Wo fände der Blumenliebhaber bessere Gelegenheit, durch den Verkehr mit 
Sachverständigen Aufklärung und Kenntnias Aber das, was er braucht, zu erhalten? 

Die Gaitenbaa-AuBsfeellangen sind ein Mittel, diese Propaganda in weitere Kreise 
des Pnblünims sa tragen. Und kdn deutscher Boden scheint dazu mehr prftdestinirt, 
als die herrliche Landschaft Schwshens, die ja theflweiBe schon von Natnr ein 
Garten ist. 

Wenn irgendwo ein Verein mit solcher Angabe auf guten Fort|;ang zu rechnen 
hat, so ist es hier. 

Will derselbe einen Boden für seine Bestrebungen haben, so muss er natürhch 
in erster Reihe Mif seine Ausbreitung bedacht sdn, denn Alle sind berufen, 
Fachmänner und Dilettanten, GartenkUnstler und Landwirthe, Blumen- und Gemflse- 
sttdiier, Obstcoltivatenrs und Weingärtner. 

Es ist nur zu billigen, dass der Verein statutenmassig den Jahresbeitrag so 
nieder beziffert hat, damit die Theilnahme an demselben Allen eröffnet werde. 
Andererseits i<t, eben wegen dieser Winzigkeit des Jahre sheitxags, eine umfassende 
Betheiligung Seitens der Bevölkerung nothweudig, wemi der Verein seine Leistungs- 
fähigkeit in Wünschenswerther Weise entfalten soll. 

Die dvilisatorische und humanitäre Wirksamkeit emes solchen Verems, wie wur 
sie vorhin zn skizziren versucht haben, Mast/ ans hofflni, dass ausser den Faddenten 
und Dilettanten auch solche Mitglieder sich ehistellen werden, die weder das efaie 
noch das andere sind, sondern nur um des aUgemeinen Zweckes willen beitreten. 

Zahlt doch so mancher Alterthumsverein unter seinen Mitgliedern neben den 
Antiquaren, Geschichtsforschern und Sammlern auch eine oft nicht geringe Anzahl 
von Mitgliedern, die eben nichts weiter sein wollen als ^zahlende", lediglich um ein 
nützhches, wisseuschafUichen und Culturzwecken dienstbares Institut ihrerseits zu 
fördern. 

Wenn der «WUrttembergisdie Gartenban-Yerein* in allen Stflcken, wie wir 
hoffen, Sehlem Programme entspricht, wenn er nicht Uoss im Bhunengarten, sondern 

auch im Obstgarten, Weinberge und GemOsefelde anregend, belehrend, hdfend das 
Seinige thut, so wird es iinn an gutem Fortgange nicht feiilen. 

Seine erste fifffritliche Probe wird sein — die Ausstellung von Blumen, Zier- 
pflanzen, Früchten, Gemüsen und Erzeugnisse, soweit sie mit dem Gartenbau in Ver- 
bindung stehen, womit er im beginnenden Herbst dieses Jahres zu debütiren die 
Absicht hat. 

HL Monatsyersanunlong des VVüi tt. Gurtinbaa-Yerems am 2. Juli 1878 

in Stuttgart. 

Verzeichniss der zur Ansicht gebrachten Pflanzen. 

Aus der kimit;!. Gärtnerei der Wilhe !ina, durch Hofgärtner Müller in Cannstatt: Hhthende 
Opuotieii (Ii'cigcucactua), im Freien au&baltende Sortcu. 1 Stankopea inaignis, 1 SUinhojKa ttgrina 
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Aus der königl. Girtnerei der Villa, durch HofKrirtncr Stiegler in Bcrp- 2 CiiprtpfdiHm 
barbaium, 1 Sortiment Gloxinia hybrida erecta, Gloxima hybrida striata, Gluxtnia ekgantissima 
jwnetafa grüttd^florm. Slnnididi toa Subcb ffitogm. 

Aus der königl. Hofgärtncrei , durch Hofgärtner Klim inn hier: CalnrJium in vcrsrhio- 
denen Sorten, 1 Ntgpenth» S^detti mit 2 Schl&achen, 12 Pe^omia reaedat\fiora in BlOthe, 1 iViy* 
podmm aureHm. 

Tom 8Udtg»rt«n, darch Gtrt«Biiwpektor Wagaer Uflr: DaUita, ilif«m FOim (^09»). 

Mvrienfiia man dschurica, engl. Pelfirrjonium. oinipo intprcpsante Smuol 

Paul Doerr, Uandelsgärtner hier: 2 Blumenkurbcheo. 

Carl Frits, BeaUehrer hier: 1 flunmloiiir in Wflrttembarg wwäaeaim Fun«. 

Ph. 6. Gumpper, Handelsg&rtner hier: 1 Begonia: Alexander v. Bumbol^, 1 Begonia Jfa> 
dame Cfuitr. 1 Begonia rubra, 1 Dracaena Mahininna, 1 Braraetia nigro-nthra . 1 Eranthemum 
alba marginatum, 1 Fittonia argjfraea, 1 l^c/Mita Hunray , buDtblatterige GeraHtum^ 1 Greväka 
TobutUif 1 jttkUodtitinit flsnÜDpftyHiMi) 1 1%, jMfdinMii 1 Afwomfo ofyyKA, 1 fhofwAiM Imm 
/oü. var., 1 Ruellia maculata, 1 Sanchesia nobtlia var., 1 Tmsilagn Farfnra foL MT., 1 Fllllb 
htderaefdUa föL var.. Zweige von Apoeynum androtaemifolmm, Fliegenfänger. 

Gottlob Merl jr., HandeUgftrtner hier: Fucluiea aad Lantanen. 

Willlelm PfitB«r, Haniliihgiitiiff Uer: NtH&fm dtftma, 8 Tueta nemrtakh UUmoI 1b 
Kabeln. 

Carl Schickler, UandeUgärtner hier: Apocj/num androaaemifolium, fliegende HundswoUe. 
Eine niedliehe Stande, die nnsere Winter Im Freien anihBlt. Die kleine Pflanae iat ndt glatten, 
eiförmigen Bl&ttem und weissen Blfithen mit parparröthllAm Keetarien Tersehen. Die BiQthen 
haben einen BQssen, zähen Saft und werden von Insecten gerne aufgesucht Klrinp flif^pnartifre 
Insekten büssen oft auf diesen Blomen ihr Leben ein, denn wenn sie den HüBsel zwischen die 
Btaabfllden and die Nectarlen Stedten, eo werden dicM durch die Bertbnmg gerriit imd lielien neh 
mnnunen, wodurch das Thierchen eingeklemmt Terschroachten muss. 

Eucalyptus globuluSy aromatisch duftender, blauer Gummibaum, auch Kieberbaum genannt. Präser- 
vathr gegen Fieber und Brustkrankheiten etc. Füict» (Farne): Adiantum gracillimum. A. setulogum. 
Atp imi m m eh rimgünmm iHaitr, FkeilnndiuNM. Offr lmk m «tomeplkyflinis, Bogettflmie a» Jafen, 
hllt mit BedeckunfT auch im freien Lande aus. Osmunda regalis, Freilandfarn. 

Fr. Schmidt, Weingftrtner und Bieneniächter hier: Honig in GUUem. 

EL Sebwefterbarfaclie Yeriagdwiehlaadlung (£. Koch) Uer: PnAeninnauni der iUmtr. 
Oartenzeitung, eine monatliche Zaftaduift fbr GnrtenbM, Obatban und Blnmeniodit Oigan dea 
«firttemb. Gartonbau-Vereins. 

Chr. Wagenblaat, Handelsgirtner hier: 4 Blatt -Begonien, diverse Sämlinge von Begonia 
MVMmait nnd Seimit, 8 DianUm üurytpkifilm fi. gl ^Semtenir 4e to IMmtdtotif^ dhrene WS- 
Hees (Fanip), 2 Gretittea rabusta, 1 Libocedrus IhlnUma (Catturpflanxe), 1 Mffmlti» ^tti$trm 
Elitabelh", 1 Tht{joji8i» boreaiis foL var., 1 Yucca albtHtpica, 1 Yttccn J^ltipplei. 

OoBtav Weise, Verlagsbachhändler hier: Palmengarten in Frankfurt a. M. Prämie zu 
Kenbertla Gutanmagamn im 



Bosa ManettL 

(Schhiaa.) 

Den Einfluss des früheren Austreibens und der früheren l^hlthenentwicklung, 
den die Unterla^re der Manettirose auf Treibsorten ausübt, haben auch noch andere, 
erst iu ueuerer Zeit zu Unterlagen verwendete Sorten, die überdies auch noch nicht 
die 80 flBrcSiteriich adiluDiiieii Fehler haben wie die malitidse ManettL Es sind dies 
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die Rosa muUißmt „De la Cfrifferoj^ und die Kletterrose „Laura Davousf^ die 
ihr sicher Concurrenz machen. Diese beiden Rosen, die bis jetifc nicht 80 lUUifig in 
Verwendung sind, werden aber die Manetti gewiss noch ganz verdrangen. Beide 
Sorten wachsen so leicht wie die Monatrosen aus Stecklingen, werden ebenfalls 
nicht Vüui Mehlthau befallen und nehmen auch mit dem dürftigsten Boden verlieb. 
Beide eignen sich, um Rosen aller Arten darauf zu veredeln, und werden im ersten 
Jahre schon flberflflssig stark genug, am neuere Sorten im Winter zu pfropfen; der 
Uanetli sind sie in Bezug auf leichteres und schnelleres Anwachsen des Edelreises 
wie' des krftftigen Wuchses wegen, den diese daraof eiiangen, der Manetti wdt 
vorzuziehen, denn beide sind sehr vollsaftige Ro<:enarten von ongemein frechem 
Wüchse. „De la Griff erat/" treibt überdies im zweiten Jahre sehr schöne 2 — 3 Fuss 
hohe StAmiuchen, wenn sie nicht versetzt wurden die zwar dünn bleiben, aber ganz 
besonders für weiche Rosenarten wie Th/a, Noisctte und Bourbon sehr geeignet 
sind, zumal wenn diese in Töpfen erzogen, zum Treiben benutzt werden sollen. 
Auch Manetti treibt im 2. Jahre scfatae StAmmchen nnd ist, wenn dant beafitit, 
entschieden besser als Unterlage ftr niedere Rosen, weQ die wflden Triebe bei 
dieser Form weit leichter beherrscht werden kSnnen. Allerdings hört man bftufig, 
dass diese St&mmchen und diese Rose überhaupt leicht im Winter leiden. Ich hörte 
(lies oft, liabe es aber bei mir seit einer langen Reihe von .fahren noch nie selbst 
erfahren. Ebensowenig erfriert .,/)/• la Griffira}/'; diese Sorte wird neuerer Zeit 
in vielen Rosenculturen Frankreiclis für niedere Rosen häufiger als Manetti zur 
Unteriage verwendet £s wird aber auch dort ein Fehler dabei begangen, dass man 
sich weniger nm ein schönes fbuies WuxzelTermögen bekOmmert, als um krtftige 
ansehnüche Exemplare, ffDe la GrifferasI" hat nimlich die Eigenthtimlichkeit swar 
sahh-eiche, aher wenn sie 2 Jahre am gleichen Platze stehen bleibt, anch sehr starke 
grobe Wurzeln zu treiben, die sich nicht so leicht in Töpfe fügen lassen und auch nicht 
ein rasches und sicheres Anwachsen ffirdem können. Diesen Uebelstand haben auch 
alle andern Rosen, lässt sich darauf erwidern; allein dies hebt auch die Bedingung 
nicht auf, das.s man unterscheiden soll, zu welchem Zweck die niederen Rosen erzogen 
werden, und es sollen die für die Töpfe und zum Treiben bestimmten, nie 2 Jahre 
Btfliien bleiben, sondern jedes Jahr verpflanzt nnd die Wurzeln stark beschnitten 
werden. Eine Erfidunng, die jeder Gtrtner, der sich mit Bosoitreiberei befasst, 
leicht machen kann. 

Weiter muss bemerkt oder vielmehr nachgeholt werden, dass, wenn man die 
Manetti 4 — 6" über der Erde veredelt, die Unterdrückung der Sprossen sehr er- 
leichtert wird. Man pflanze daher die im Winter veredelten Neuheiten nicht, wie 
mau in der Regel gewohnt ist, über die Veredlungsstelle in den Boden, wenn man 
die Manetti-Sprösslinge leichter unterdrücken wolle. Man unterscheide, wer die 
Arbeit an veniehten habe, ob ein liebhabcr oder ein Handelsgirtner. Wt haben 
1000 Boseakftufer nnd 100 Rosenfreonde, bis wir 10 finden, die ihre Bosen selbst 
behandeln wollen und zu behandeln verstehen ; und ebenso gibt es Handelsgartnereien, 
die nicht ausschliesslich bloss diese Cultur allein treiben, nicht Leute, die 
tflglich mit Rosen zu thun haben. Uebrigens dürfte genügen, dass ein Rosen- 
liebhaber, der zum ersten Male Rosen bezieht, daher eine andere als die Hundsrose- 
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(canina) Unterlage nicht kennt, uewiss sein Lelinreld zahlt, wenn er auf andere Rosen 
veredelt, deren Blatter sich einer edlen Rose nähern. 

Dtoser Umstand aUeiii dürfte die Behaaptnng begründen, dass die gemeiiie 
irüde Rose, wdche sdbst dem weniger Bewanderten bekannt ist, ab Unteiiage nidit 
untersch&tzt werden solle und dass alle weiter empfohlenen Unterlagen-Arten nur zn 
gewissen Zwecken verwendet werden sollen. (Ganz unsere Ansicht!) Wenn Rosen- 
neuheiten der rascheren Vermchrun'' und Entwicklung; wepen auf derartige Unter- 
lap:en veredelt werden, so ist wohl zu berücksichti.L'on, dass man ja annimmt, dass 
Neuheiten stets mehr im Auge behalten werden. Die weitere Bestimmung und das 
Laos einer blühenden, getriebenen Rose, die als Geburtstaggeschenk u. s. w. gekauft 
wird, ist ancb bekannt und es genügt da, wenn durch eine besondere Unteiiage die 
gewflnschten Cultnrerfolge erzielt wArden. Wenn daher der Missbranch einer solehen 
Unterlage getadelt wird, der doch sieber aus der Empfdilung zur allgemeinen Ter* 
Wendung nicht in Abrede' gestellt werden kann, so bitten wir, ja nicht eine gänzliche 
Verwerfung der Unterlage darin zu finden, wenn andere als Rivalen bezeichnet werden. 

Eine weitere Sorte kann ich nach meiner Erfahrung noch besonders für zarte 
Rosensorten seTir empfehlen, namentlich um sie für Töpfe als Stftmmcheu von 
2 — 3 Fuss Höhe zu veredeki. Dies ist die allbekannte Gloire de Boson^nes. Lftsst 
man diese im ersten Jahre stehen, so treibt sie im nächsten Jahre sehOoe Stimm- 
chen. Ich besitse davon Kronenbftumchen von 6 Fuss Höhe, werauf MarStkal Ifid 
veredelt ist und ungemein reich und früh Uttfat, die schon 6 Jahre alt sind und sehr 
grosse Kronen haben. Eine besonders gute Eigenschaft hat diese Ghire de Rosotnencs 
noch vor allen T'nterlagen ausserdem, dass sie sehr wenig aussprosst, namentlich 
nicht aus dt r ^Vm■/el wie Tiosn cniiiiux nm] dass sie als Monatrose bei entsprechender 
Aufmerksamkeit da^i ganze Jaiu' hindurch leicht verpflanzt oder eingepflanzt wer- 
den kann. 

Dass diese hier erwllhnten Bosenarten etwa berufen wlren, die Mosa eemim 
ganzBch SU verdringen, werde ich nie zu sagen wagen ; im GegentheQ I R, com«« 

kann weit billiger und mit weit weniger MQhe gezogen werden und bleibt unter 
allen Umstanden für allgemeine grosse Anzucht von niederen wie hohen Rosen, die 
fiir's Freie bestimmt sind, die beste. Aber die am wenigsten zu empfehlende ist die 
Manetti demjenigen, der die liier angeführten 3 Sorten geprüft hat, unter denen 
„De la Grifferay*' zur Anzucht von niederen Rosen wohl die unübertretliichste bis 
jetzt bekannte sein dürfte. Sie hat als Unterlage nur den einen Fehler, dass sie 
aneh Domen hat; doch lange nicht so viele und so scharfo wie Manetti. «Domen 
sind immer ein grosser Uebdstaad beim Yeredehi.' 



Urtlieile über die „Wunderrose" „Glazenwood Beauty" 

(Woodthorpe). 

Wir warnten auf Seite 191 des Jalirg. 1877 der HL Gtz. vor Ankauf der 
Boseniiovitat „Okumwod Seau^U nachdem uns von competenter Seite ans 
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Bnfl^and nütgvUMilt wurde, daas die AbbOdiuig muichtig sei Die die Rose gra- 

virende Stelle in dem Briefe hiess : „Die charakteristischen roüien Striche oder vid- 
melir Bander sind falsch! Der Maler, Herr Worthingtoa G. Smith, welcher 
die Oriirinnlabbildung fertigte, sagt, dass er die rothen Bänder nicht gemacht hat". 
Diese Bänder wurden demnach von zweiter Hand hinzugefügt. Auf diese begründete 
Warnung hin wurde uns von einem deutscheu Journal nicht undeutlich zu verstehen 
gegeben, dftss wir über diese «Wundeirose'' ein zu vorschnelles Urtheil abgegeben 
Inben. Was den Herrn Yor&sser des beUreifeiideii Artikels Teranlasst, diese ganz 
tmd gar wertUme «Neuheit'', die wir jetat rar Geufige kernien gelemt haben, so 
weitgehend zu yertheidigen, ist unbegreiflich, aber aueh gleichgfltig. Wir wollen d»> 
gegen nur die gesammelten Beweise anführen, um den geschätzten Leser nach dem 
Sprüchwort: „Eines Mannes Rede ist keine Rede, man muss sie hören alle Bede", 
von der Berechtigung unserer Warnung zu überzeugen.* 

1. Brief: — — Seit zwei Jahren in unserem Besitz, gelangte die Rose 
GUummnod Beaadif erst lieuer zur Blathe und zwar als kraftiges Topfexemplar. 
Sie kftnnen sich leicht vorstellen, was ich mir nach den veröffentlichten Beriditen 
nnd Abhildungea Alles versprach, gestehe aber unumwunden, daas ich voUstftadig 
getäuscht wurde. Das Blattwerk ist ganz klein, d. h. an und für sich ganz unbe- 
deutend; die Blume ganz und gar unregelmässig gebaut, von den rothen Bändern 
und Strichen keine Spur, sondern ein schmutziges Gelb mit schmutzig rosacarmin- 
roth verwaycheuen Rändern. Die einzelnen Blumenblätler sind unregelmati.sig und 
geben der ganzen Blume ein ganz zerzaustes Ansehen, was durch die ungemein 
k»6kere FOllnng deraelben noch gesteigert wird. (Stimmt!) Das beste an der Boee 
ist die lialbgeOffiiete Knospe, wdche in diesem Zustande sehr viel — ahnen Usst 
So hat sich besagte Böse bei mir, bei der erstim Uflthe anfsefllhrt Wenn Sie, 
geehrter Herr CoUega von dem Gesagten in ihrem Blatt Gebrauch machen wollen, 
bitte ich es zu thun und zugleich der Ueberzeugung zu sein, dass ein ebenso wahr- 
heitsliebender als pussionirter Rosenti'eund zu Ihnen spricht. Mit voUkommeu.ster 
Hochachtung, Ihr Franz Joost, gräflich von Thuu'scher Obergftrtner in Tetschen 
an der Elbe (Böhmen)." 

2. Brief: „Wertimr Herr Coüegat Ueber die Böse G. B. kann ich flmeD den 



* B«^|^ch des Uitpiniiigi diaar Bom gtoidMn wir d«r WahriMH am nächsten zu sein, wenn 

wir die Ansicht aufstellen, dass sie weder von Japan noch wo anders her ciugcfiihrt wurde, sondern 
dass sie ganz einfach Toa der Rose «i'iortwne'« j/eUow' stammt, auf der sie durch Dimorphismus 
eatstandcn ist. Woodthorpe lieaa ein Iwstechendw Bfld danm machen, fizirte den Zweig, ver» 
mehrte davon und versendete die Pflanzen, ohne dass er sich vorher noch einmal überzeugte, ob die 
Nachkommensf liaft aiuh constant geblieben ist. Zum Schaden der Käufer ist dies leider nicht der 
Fall. Die Erwartung, dass die auf den Abbildungen crBichtlichen rothen Baader mit der Zeit auf 
den Pflansen, mneiitBdi wenn man sie mit Sosa canma in Terbindimg bringt, d. L auf diese mt- 
Cdelt noch erscheiacn könnten, scheint uns sehr illusorisch zu sein. 

Unsere Ansicht wird durch einen uns soeben zugekommenen, von Herrn Wm. Paul u. Sohn, 
Waltham Gross, Ilerts, dem berühmten englischen Roseozüchter stammenden Briei^ welchen wir hier 
originaliter anfahren, noeli mehr batibkt Herr Paul uihreibi: «Nona eroyoas biMi qne ceNooreanM 
est un accident de In rose ,,Fortuuc's i/cUmc" et qnc I'obteneur a cru qu'il resterait Qai6l lieail» 
moias ou 6t6 tromp^, parce ^u'U a r^ced^ ii la variet^ k laquelle il doit son origine*. 
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venprocheiieii BaiM noch Hiebt fiflÜBni, weil de boi aur noch nkhft gebllllit hat 

Ich besitze Rosen dieser Sorte sowohl hochstammig als niedrig auf R. camna ttnd 
Manctti veredelt. Ith habe bisher alle mögUchen Versuche gemacht, die Rosen zum 
Blühen zu brin^ren; Alles vergebens, bis jetzt (18. Juni) wenigstens. Ob wohl noch 
heuer Blumen koininen werden? (Schwerlich!) HochachtungsvoUst etc. Rudolf Riedel, 
Handelsgartner in Löwenberg in Pr. Schlesien." 

8. ftricf : ^ Betreff der lunoBen Bosenneiiheit B, diene Urnen mt Naeh- 
ridift, dies diese von den Bosensttehtem sehr nngOnstig benitheflfc iribnL Wir liaben 
de desshalb in unser Sertimentniclitan^senonunen. Hochachtend etc. Simon-Lonis 
frires in Planti^res bei Metz.^ 

4. Brief : ^Euer Wohlu'eboreii ! Bezüglich der Rosenneuheit G. B. theilen wir 
Ihnen mit, dass dieselbe weder bei uns, noch sonst in einem der hiesigen Gärten 
bis jetzt zum Blühen gebracht wurde. Hietzing bei Wien, 15. Juni. Rudolf 
Abel & Comp., Ilandelsg&rtner etc.'' 

6. Brief: «Ich sende Omen eine Blnme der Böse Q. welche mir voa Hemi 
Kanfinann Horina, bei dem der Stock Uflht, flberlasBen wurde. (Die im guten 
Zustand angelcommene Bhime war Iddn, miserabel gebaut und ähnelte in der Färbung, 
aber nicht im Bau, welcher viel schlechter ist, der Rose F<niune*s doultie* yeUow; 
das Blattwerk war unansehnlich. Die Beschreibung des Herrn Joost passt genau 
auf die uns gesendete Blüthe. R.) Wenn dies in der That die Blume der Sorte 
G. B. ist, so sieht es traurig aus. Ich selbst will mir in dieser Angelegenheit ein 
Urtlieü desshalb nicht erlauben, weil meine eigenen beiden E.xcmplare noch nicht 
geblttht haben und wenn Kanfinann Horina die Püanie, deren Blume ich Bmea 
sende, andi thatsaeUich unter dem Namen B, O, erhalten hat, so ist es bei dem 
immensen Schwindel, der nun einmal leider auch im Biraenhandel enstirt, ja doch 
andi denkbar, dass er keine Originalpflanze eihidt (Auch möglich, aber nicht wahr- 
scheinlich!) Sobald die Pflanzen, die ich von Soupert und Nottin g in Luxem- 
burg bezogen habe, bei mir blühen, werde i<^h sie genau untersuchen und das 
Resultat mittheileu.* — Auch die s. Z. im Kosengarten besprochene, von Dr. Regel 
eingeführte B. rugosa „Kaiserin des Nordens"^ welche ich mir ziemlich mühselig 
▼ersehaÜte, macht noch kebe Anstalt zur Blflthe, und kann ich nur so viel sagen, 
dass dieselbe den varfloasenen Wuiter, der allerdings nicht sehr strenge war, an sehr 
zugiger Stdle ohne jeden Schnta sehr gut fiberstanden hat Der Habitus und daa 
Blattwerk ist ganz Ihnfich einer B. rugosa, die ich bereits vor 4 — 5 Jahren Ton 
Wesselhöft in Langensalza erhielt, und die bisher aber trotz oder vielleicht wegen 
besonders guter Pflege ebenfalls noch keine Blume entwickelt hat. Uochachtungsvollst 
Julius Heibig, Fricdlaud in B." 

6. Brief: „Der Redaktion d. lU. Glzg. Rosa Glasetiwood Beauty ist und bleibt 
eine Schwindebose. Selbst Bamum in New>Tork hatte kernen ärgeren Schwindel 
trdben kSnnen. Wem selbst der Bedakteur von «Oard. montUy" sagt: ,A rose 
yeüow, str^ed lik» an tulip, it sounda lik» an dream of üaj land''^ so sagen wir, 

* W«lbr 8dir dankbar ada wird a. R. 

** Eine gdii«, «uMr Tolpe gaatraKte Boae, Uiogt wie eni Tranni «us dem Feen- 

reidiel D. £. 
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haut ihn! Ohne die Rose jemals gesehen zu haben, ihr ^solchen Weihrauch zu 
streuen, ist mehr als ein vernünftiger Mensch begreifen kann. Rose G. B. ist sehr, 
sage sehr gering. Sie hat onregeUnässige, schmutziggelbe Blumenblätter, die einige 
schmtcigrosacarminrotbe, verwaschene Fleckoi zeigen und wir haben an ca. 160 BlnmeD 
nieht eine einzige entdeckt, die die chankteriatiBdiai Strafen nigt Es ist 
^ schamloser Schwindel, der onnadisidijJich bestraft werden sollte. Wir haben für 
diese elende Sorte, deren Rlumen einer schlecht gef. Noisetterose ähnlich sind, 
viel Geld ausgegeben und ca. 2000 Stück auf dem Weg der Vermehrung erzielt 
Welche Enttäuschung und welcher Schaden! Es blieb uns nichts auderes flV)rig, als 



sie alle wegzuwerfen! Selbstverständlich stehen wir für oie Wahrheit des Gesagten 
ein und bitten um VerOfientlichung dieser Thatsacben. Ihre M. Gebrüder Schalt^ 
heia, Boaenittditer in Steinfiurtik-NaalMiim (Grosah. HeaaeD).* 

Ein Bericht Aber die gelegentlich der Venaaunbing der llitglieder des neu 

gegründeten Württ. Gartenbauvereins ausgestellten Pflanzen sagt von d€or in Bede 
stehenden Rose, „dass man sich die rothen Striche dazu denken muss." 

In den .^Berliner Blättern" vom Monat Juni finden wir folgende Notiz : „Die \iel- 
V)(>jii()chene W^underrose G. B. war im Leipziger Gftrtnerverein von Herrn Rosen- 
gärtuer Peters kürzlich blühend ausgestellt Wenngleich noch ein schwaches Exem- 
plar (Okulant vom vorigen Sommer), so waren doch die Triebe, sowie Knospen und 
Blumen voOatftndig gut nnd kraftig entwickelt, aber von einer Blnme mit der Zeich- 
nung, wie aie s. Z. in mehreren Zeitschriften abgebildet an sehen war, faine Idee. 
Weder in Ftirm und Grosse noch in der Farbe war sie der Abbildung ähnlich. Was 
nun die auffallend rothen Streifen anbelangt, so zeigten sich allerdiu'^'s dem sehr 
aufmerksamen Beobachter an den inneren Blumenblflttern einige ganz u ii sc Ii c in- 
bare, dunklere Schattirungen, welche aber so unbedeutend und von der (Iruiidfarbe 
so wenig abweichend waren, dass es sehr gewagt erscheint, dieselben als rothe Streifen 
zu beaseiehnea 

Da nun die hier aasgestellte Bose dar s. Z. ab^hiUeten in keiner Weise eni- 
qnieht, Herr Peters aber seine Mutterpflanze ans einem der renommirtesten Geschäfte 
bezogen hat und mit der Vermehrung derselben selbst sehr gewissenhaft vwldinn 

Ut, also eine Verwechslung von dieser Seite durchaus nicht anzunehmen ist, so rauss 
geradezu dem Malor, welcher dieselbe z. Z. gemalt hat, wenn er gewissenhaft ge- 
wesen ist. eine ganz andere Rose vorgelegen haben.'' 

Schliesslich fuhren wir noch Notizen aus dem j^Journ. d. ros." vom Juni d. J. 
hier an: Herr A. Oodefroy, ein Bosenfrmmd in Lteab<m (Portugal) sagt Aber die 
fhmese Bose Gkuemoood BemUg Folgendea: Jm Ganzen kann diese nene Bosensorte 
nadi 1—2 Jahren (siel) der Beschreibang entsprechen. Man kann die carminrothen 
Strahlen auf den Petalen wohl unterscheiden und diese werden mit der Zeit (!) ohne 
Zweifel accentuirter hen'ortreten." Dazu sagt die Redaction: „Wir haben in der 
That auf den reuilen der Kose, die uns Herr Godpfroy zu.sendete, einige leichte 
röthliche Linien entdeckt; solche Linien zeigt aber mch Fortioic's dmbk ijellow". 
Weiter heilst es in genanntem Blatt: j^Ueber den gleichen Gegenstand schrieb uns 
auch Herr Finger, einer der paaaionvtesten Bosenliebhaber Oeetenreichs, Folgendea: 
jfiä habe 6 BosenstOeke der Sorte Q, B, gesehen nod glaube^ daaa aie mit For- 
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tune's (lovMe yelhiv niclit ganz identisch ist Carminrothe Strahlen existiren, denn 
ich habe sie auf 30 Bhiinen beobachtet; hingegen sind die veröffentlichten Abbildungen 
von dieser Rose falsch/ Die RedacUon bemerkt dazu: ^^Was d«i leUten Pukt 
betrifit, so stimmeii vir mit Herrn Finger ToDstlodig flberein, nidit aber beMb 
der DüTereiu, welche zwischen ForAme*« dlon&fe fvaiw und Gkumioood Bmä$ be- 
stehen soll Wir behaupten das Gegentheil und sagen, dass es die gleichen 
Pflanzen unter verschiedenen Namen sind. Und wenn es eine kleine Differenz in 
Betreff der Blumen und des Elattworkr^ gibt, so kommt diese unserer Ansicht nach 
nur von der climatischen BeschaHeiiheit der Lage her, in der die Kose gezogen wird." 

Aus Vorstehendem wird sich der geschätzte Leser ungefähr ein Bild componiren 
können, was die Rose B. G. werth ist FOr uns hat sich die japanische Wunder- 
rose in eine enropftisehe Schwindelrose omgewandett nnd wir enthalten uns 
daher, weitere Bemeilningen Unnuafligen, weSi uns, offon gestanden, das Papier leid 
thut. Bemerken wollen wir sdUiesslich noch, dass es unserer Ansidit nach ein Fehler 
ist, dass manche Handelsgartner in ihren Catalogen jetzt schon Olaznncood Beautff 
als 'jnm identisch mit For/uHr'.s double yeUmc anführen. Ist die Identität untrüglich 
festgestellt, so ist es am besten, die Neucingedrungene aus den Sortimenten ganz 
zu entfernen und den Namen — zu vergessen. 



Neue Phlox -Varietäten. 

Die schonen, von John Downie gezüchteten niedrigen Phlox- VarietAten ver- 
dienen einen Platz in jedem Garten. Herr Downie hat in dieser Richtung viel ge- 
leistet Er nahm zur Aussaat nur Samen von niedrig bleibenden, robusten Varietäten 
der PUMHlecttMoto-Rasse and brachte es so dahin, dass von 1000 Sämlingen, welche 
im Heibst 1876 hltthten, ddi wenige Pflanien darunter befonden, die Uber 00 em 
hocli waren. Der grMe Theil davon trug aufihllead schOne Biumen, die auch in 
der Form nichts sn wflnschea flbrig liessen. Ich führe 24 der ausgewahltesten 
Sorten hier an: 

Arthur Turner, prachtig rosalila; DeliccUa, rein weiss, lila Augo; Chmzy, 
rosalila; 7). P. Laird, dunkel rosapurpnr; Earl of Rosslyn, weiss, rosig hochroth; 
Earl of Marr, brillant scharlachrosa ; Coccitwa, tief hochroth, schattirt; John Än- 
dtnon, prächtig hochroth and Scharlach; Alexander Shearcr, prächtig salmrosa; 
2%MMas Peaeoekt tief rosalila; JfadoMe GutOolteauXt weiss, losaviolettes Auge; La^ 
Mßdähton, nla weiss, hochrothes Auge; ZoAor, heDrosa, schailach schattht;- ZadSy 
H. BorweU, schailaeh, rosa schattirt; Monsieur GuUIeufMshf rosa violett, Monsieur 
. 0. Heim, salmrosa, purpurnes Auge; Colonel Mitchell, schattirt rosa, hochroth; Mrs. 
David CronU, schattirt lila, schiene Form; Miss F. Hop})e, rein weiss, kleines, rosa- 
hochmtlies Aii^'c; Mrs. Nininio, rein weiss; Mrs. Aiterdeen, gross, hochroth-rosa ; 
Fur2)le Frince, rein purpurn, braunes Auge; Regalia, hellrosa, duukelhochrothes 
Auge; Mrt. F, Kinghorn, hellrosalila. 

Gteieh günstige Resnttate hat Hör Downie aber mdi von der frflhblfliifliiden 
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oder Ph. suffi tiUcasa-R&ase erzielt; es würde in der Tliat schwer sein, ein Genus 
von krautartigen Pflanzen zu nennen, dessen f nieder so viele Vorzüge in sich ver- 
einigen, als diese früliblühenden Phlüx-Yariet^teu- Alle sind schön und verlangen 
aotMr don ii9Üiigw Begiessiingaii wAitroul trockenen ind beiaaeii Wetters wenig 
Pflege auf der Rabatte; flberdlee sind die mtistea woUriediend. Idi illliie ebeofUls 12 
der auserlesensten, firOUilflliflnden TarieUten liier an: 

Eclypse, lilarosa, rothes Auge; Za<?y W. Lawson, rein weiss; Magnum honum, 
schattirt, rosig-hochroth ; Miss 3Iathisoft, weiss, ticfrosa Auge; William Com/ort, sehr 
dunkelrosa; Mrs. Kcith, rosapurpurn; Duchss Dr. of AÜiol, rein weiss, grosses rosa- 
hochrothes Auge; Lady Naplcr, rein wei><, wohlriechend; Mrs. Ilunter, gi'oss, schön 
geformt, mit hochrothem Auge; IW/ccUon, weiss, hellrosa Auge; Ih« Schah, hell- 
rosapurpurn, Blumen sehr gross; Formrd, weiss, stark gestieift oid ndt roea tat- 
waschen. teMIgii 



Beridit Ober die Pflanzen- und Rosen-Ansstellung in 
Larmstadt vom 20. bis 25. Juni d. J. 

Die ErSfihtmg der 8. grossen ilassteUang des Verbandes dentsciier Gartenban- 

vereine, verbunden mit der 3. allgemeinen Rosenausstellung im Saalban an Darm- 
stadt fand programmgemass den 30. Joni um 11 Uhr Vormittags statt Betreten 

wir zuerst den fjro-^sen Saal, in welchem die abgeschnittenen Rosen in Kästen und 
die verschiedenen jüiuiricica aufgestellt sind. Welch herrlicher Anblick! Wie das 
blüht und duftet aus zaiillosen Knospen, aus tausend halbert>chlossenen Blütlien und 
abertausend vollen in ganzer Schönheit prangenden Blumen ! Aus schwellenden Moos- 
teppichen gucken sie hervor die reizenden Kinder Floras. Wer ist im Stande, die 
Farbenmischungen zu beschreiben, die sich vor dem erstaunten Blick ent&ltent Vom 
dunkelsten Roth durch alle erdenUichen Noandrungen hindurch, bis zum leichtesten, 
fast ins Weisse übergehenden Rosa; vom gesättigten Orange aufsteigend in kaum 
mcrkliclien Ucbergftngen bis zum hellsten, leicht hingehauchten Gelb; daneben Sammt- 
roth und Braun, Violett und Weiss, letzteres so intensiv und rein, wie man es schöner 
kaum finden mag. Gleich anziehend wie die Mannigfaltigkeit in den Farben ist der 
Wechsel in Form und Grösse! Kurz es ist ein bezaubernd schönes Bild, das durch 
den von Herrn Handelsg&rtner Heinrich Henkel-Darmstadt habsch dekoiirteo und 
mit einer Tepplehgmppirung versehenen Hhitergrund einen rtiaenden Absdüuss findet 
Untnr den meistens von Rosen gefertigten Bindereien aller Art, welche auf der 
rechten Seitengallerie des umfangreichen Saales exponirt sind, befindet sich manche 
geschmackvolle Cinnpositioii. die volle Würdigung verdient. Im anstossenden Zimmer 
eiTCgen grössere Arrangenients von Rosen, als: Aufsatze, Garnirungen, Körbe etc., 
besonders aber das von der Frau Blank aus Iloniburg ausgestellte Riesenbouquet 
mit der aus Kornblumen vuifertigten Umschrift: ;,Gott schütze Kaiser Wiihehn,*' 
grosses An&ehen. 

Die linke Gallecie enthllt gut conservurtes Obst nebst einer praditvollen Samm- 
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lunp von in jetzifier lahreszeit sich bietenden Früciiten; ferner Dekorationspflanzen, 
Aquarien etc. Die Aussteller in dieser Abtheilung haben Vorzügliches geleistet, so 
dass den Preisrichtern, den Herren: Uosengartnei' Wes seih ölt- Erfurt, übergartoer 
James-Hockley-Woarms» Handelsgartner Sehearer-HeidellMig, Hofjs&rtner Eh- 
mann-atottgairt und Hofislrt&er Lebl-LangeDburg, ihr Amt nicht lenht wurde. 
Ente Preise erhielten: Herr Handelsgartner Henkel -Bessungen fUr das beste imd 
schönste Sortiment blühender Rosen in Töpfen (silberne Kanne); Herr Hofgartner 
Gernet-Juijenheim für die reichhaltigste und schönste Samnilunp abgeschnittener 
Rosen, richtig benannt, alle Gattungen: Ehrenpreis der Stadt Darmstadt, 150 Mark 
in Gold; den 2. Ehrenpreis erhielt der Stifter selbst, Herr Baron Kremp in Hom- 
burg (hoflfentlich dessen Gärtner); den 3. Preis (40 M) erhielt die Knabenanstalt 
in Dannstadt; den 4. Preis (ailb. Med.) Fischer in Gonsenheim; den & Frais (silb. 
Med.) LOsser in Dannstadt ete. Bei dieser Ckmcnirens waren 10 Preise sn ver- 
geben. Die Preise der Concnirenz II.: ;,Einer aus Samen gesBchteten, noch nicht 
im Handel befindlichen Rose, welche den jetzigen .\jifonlriiingen an Schönheit voll- 
kommen entspricht", konnte nicht vergeben werden. 1. Preise erhielten weiter: 
Für die reichhaltigste und schönste Sammlung abgeschnittener Thee- und Noisette- 
rosen, Herr Hofgarteninspector Gö bei -Darmstadt (Kluenpreis Sr. K. H. des Gross- 
herzogs): eine Platte und 2 Vasen von abgeschliffenem Metall; für die schönste imd 
reichfaaltigBto Samndnng abgeschnittener Rosen, sog. Gartenrosen (80 Mark), Herr 
Hot^arteninspelctor Göbel; filr eine Samminng abgesdmittener Bosen, weldie sich 
durch Vollkommenheit der Blumen auszeichnen etc.: Herr Hofgarteninspector Göbel 
(Ehrenpreis der Gebrüder Schultheis in Steinfurth-Nauheim: 200 RosenstÖcke) ; für 
eine Sammlung der gesclmiackvollsten Arrangements nur von Rosen und Rosen- 
blättern: Herr Handels^^aitiier Heinrich Henkel- Dannstadt (Ehrenpreis Huer K. H. 
der Frau Prinzessin Karlj: eine bronzene Pendule; für die schönsten Rosenbuiupiets 
in natAriieher Form (80 M.): Gartengehillb Jack -Dannstadt; filr die Rosenbouquets 
hl kllnstlidier Form (silb. Med.): HanddagArtner Glassmann-Mains; für den 
sdiönsten Tafdan&ats nnr Ton Bosen und BosenUftttem (silb. Med.): Herr Gärtner 
Bender in Homburg. Zu bedauern ist, dass die berühmte Firma Schaltheis von 
Steinfiirth, welche zusagte, an der Ausstellung' nicht Theil nahm. 

Wir verlassen den grossen Saal und sehen beim Austritt in die Vorzimmer die 
Produkte der Geniühezucht von Buchert und Husslor an, welche sich durch Vor- 
züglichkeit auszeichnen. Auffallen die verschiedenen Gurkensorten, Wirsing und die, 
wenn gleich alteren, aber bisher an GOte nnflbectrofitoen Salatsorten: gelber Berliner 
ond gelber Stebkopf. Beim Herabsteigen hi die Vorhalle, weld^ den Saalban mit 
der sdir gerinm^en AussteUnngsbaOe verbindet, woden wir durch das ausserordent- 
lich geschmackvolle Arrangement überrascht, welches im sog. engl. Styl ausgeführt^ 
uns die PHanzonsrhätze aus Nah und Fern in reicher Mannigfaltigkeit zeigt Zuerst 
begegnen wir Herrn Peternianns (Ütfenbach) neuen selbstgezüchteten schönen Dra- 
caenen, dessen schöner Collection Maranteii. worunter sich namentlich 3f. mäata 
alba, Wagneri, illiisins, Leopardina durcli ilae Schönheit und gute Cultur auszeichnen. 
Nicbst diesen stehen die schOnen Pelargonien-Sortimente der Herren Hofg&rtner 
Gernet- Jugenheim, CUssmann-Maüu, Wilh. Schwab-Darmstedt. Unks und 
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rechts am Einganj? in die Pflanzenhalle fallt die pramiirte Pflanzengruppe des Herrn 
Handelsgärtners Weiss -Mannheim auf. An diese reiht sich eine aus blühenden 
Topfpflanzen bestehende Gruppe von Weber-Darmstadt und sehr hübsche neue Ber- 
tolonien und Sonerüleu von Uandelsgärtner Ibach aus Frankfurt; dann folgt eine 
htUndie Collaktion (kkua von Kriegh u. Söhne-Darmstadt Schmelz aus Mainz 
zeigt habsehe get Pdugonieii elgeiiar Zflcbtangi Ätnarynis-YtaMim und änige 
Palnnn; Habekost Begonien-Variet&ten von Mimeitm nnd Sedeni; Harres eine 
Gmppe Unhender Rosen m Töpfen; Kriegh Phormium Cohnsoi etc. Herr J. Nuy- 
tens Verschaffclt aus Gent, einer der Hauptmatadoren der Ausstellung, der nebst 
vielen i'reisen auch noch einen hessischen Orden erhielt, briUirte mit Palmen und 
Cycadeeu, worunter besomlfix schön: Kentia Lindcni und spitiosa, Chamaerops 
bilamifuUa und melanacanthn, Cocos Waidcliam, Ceroxylon Gauthier i, Cycas sjk 
Jmta, Maenmamia eonalypes gyrata, Zamia Lehmanni horrida, Z, horrida coendea, 
Ckamaerejp» Fortmuifol vanßg,^ Heekiia tondiamt SeuererkuM, Arten EeMiy 
Affoue hybrida, Dasu sd bemeikt, dass die ans dem Ho^sarten (Ho^gftrtner Ditt- 
mann) ohne Conenirenz aufgestellten Pflanaen, was Schönheit, Werth und Cultur 
betrifft, mit denen von Verschaffelt exponirtcn gut rivalisiren können. Der botanische 
Garten (Schmitt) exponirt Palmen und hybride Begonien; Herr Handelsgartner 
Hartmauü Henkel in Bickenbach eine gemischte Topfpflanzengruppe nn<l Magtiolia 
oxoniensis, sowie Dracaenensämlingo und Blattpflanzen. Die am Kingang in die Halle 
am Parterre angebrachte Teppichgruppe des Holzarten-Assistenten Q9bel Yerdient 
auch besondere Beaditong. 

Von der Halle ans treten wir ina F^efo» d. h. in den Garten des Saalbanes, 
und finden da zahlreiche Gruppen und reiche Collectionen von Pela^nien, Fuchsien, 
Agaven, Coniferen etc. Die Ilauptmatadoren auf diesem Gebiete waren die Herren 
Heinrich Henkel und Kriegh -Darmstadt und J. Rose-Gonsenheim, der sehr 
hübsche l'elarL'imiciisorten, darunter Bull 's liegal-F. und die gestreifte Sorte: Nvw 
li/e blühend ausstellte, luchsien lülirt in reicher und in den neuesten Sorten na- 
mentlich Becker- Weissenan vor, wahrend binsicihtlicli der Goniferen J. Kriegh- 
Darmstadt die Palme davontrug. Auch in dieser AbtheUung hatte das Preisgeriebt, 
bestehend aus den Herren: Handelsgartner W. Pfitser-Stuttgart, C. Klein- Wies- 
baden, A. Witael-Frankfurt, Obergärtner Veit- Frankfurt, Hofgärtner Ludolpb- 
Cassel emen schweren Stand. Es wurden fol-jonde Preise zuerkannt: 

Für neue Einführungen oder neue /iichtungen, die sich noch nicht im Handel 
befinden, von hervon-agend bhimistischem oder decorativem Werth: 1) J. Verschaffelt; 
2) Handelsgartner Becker in Weisenau. 

FOr aedto s^ besonders durch gute Cultur ansseichnende Blatt- oder blähende 
Piansen: 1) J. Verschaffelt; 2)GrosBh. Sddossgarten; ^E. Oehler in (Nümbacb; 
4) Handdsglrtner Vdlker m Darmstadt 

5) Für die schönsten und reichhaltigsten Sammlungen von Palmen und Cycap 
deen: 1) J. Verschaffelt; 2) J. F. Kriegh, Darmstadt; 3) Handelsgflrtner 
Schmelz, Mainz; 4) Handelsgartner Weiss, Mannheim. 

Eür die schönsten und reichhaltigsten Sammlungen von Dracaeueu, Yucca, Da- 
sylirien und verwanütti Gattungen: 1) Hoforaugeriegarteu Bessungen; 2) Petermaun, 
OfEionbach; 3) J, Verschaffelt 
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Fflr die schönste und reichhaltigste Sammlung von Famkr&utern ; J. F. 
Kriegh, Darmstadt 

Für die schSiute und rdcUialtigBle Sammhing von Sncculenten: Fr«a Leotb- 
ner, Dannstadt 

Für Moranten: J. Peter mann, Offenbich. 

Fflr Blatt-Begonien: J. F. Kriegh, Darmstadt. 

Gemischte Gnippen von Blattpflanzen des Warm- und Krilthauses: 1) Grossh. 
Palaisgarten; 2) Handelsgartner Ibach, Fnmkfort; 3) £. Oehler, Offenbacb; 
4) Ch. Henkel, Darmstadt. 

Teppichbeete: 1) IIofgarten-Lispector Göbel; 2) Ch. Ilenkel, Darmstadt. 

Blattpflanzen mm AuspHanzoi ins freie Land wShnnd des Sommen : 1) Henkel, 
Darmstadt; 2) H. Henkel, Bickenbach. 

Coniferen: 1) J. F. Kriegh, Darmstadt; 2) J. Verschaff elt; 3) H. Henkel, 
Bickenbach; 4) Grunders Nachfolger, Offenbach. Ein Efarendiplom: Hoiovaogerie- 
garten in Bessungcn. 

Gesneriaccen: 1) Henkel, Darmstadt; 2) Handelsgartner Völker, Darmstadt, 

Scarlet-Pelargouien, einfache: 1) ilenkel, Darmstadt; 2) J. Rose, Gonsen- 
heim. Ein Ehrendiplom: Classmanu, Mainz. 

Scadet-Pelargonien, geCBUto: 1) J.Rose, Gonsenheim; 2) Henkel, Darmstadt 
Ein Ehrendiptom: Obergftrtner Hechler, Darmstadt 

Buntblatterige Pelargonien: Henkel, Darmstadt 

Odier- and engl Pehugonien: 1) Wilh. Schwab, Darmstadt; 2) Hofgartoer 
Gern et in Jugenheim. Eine silberne Medaille: J. F. Kriegh, Darmstadt; ein 
Ehrendiplom: J. Rose, Gon>onheim. 

Gemischte Gruppen lilüiiender Pflanzen jeder Art: 1} Henkel, Darmstadt; 
2) H. Henkel, Bickenbach; 'S) Handelsg&rtner Weber, Darmstadt 

Blflhende Marktpflanzen: 1) Henkel, Darmstadt; 2) GArtner Mörschel, Pfung- 
stadt; 3) HandelsgArtoer Classmann, Hains; 4) HandelsgUtner Arheilger, Darm- 
stadt; 5) Handelsgartner Ydlker, Darmstadt 

Collectionen verschiedener Bindereien: 1) Henkel, Darmstadt; 2) Handelsgartner 
Weiss, Mannheim; 3) Uandelsgartner Weber, Darmstadt; 4) Gehilfe Adam Mai 
in Mannheim. 

Bouquets in natürliclier Form: 1) Gartengehilfe Jack, Darmstadt; 2; V. Schmidt, 
Handelsgartner, Darmstadt 

Bouquets in künstlicher Form: Handelsgartner A. Braun in Ala^. 

Tafelaufeatse und BtomenkOsbe: Henkel, Darmstadt 

Blumentische, Terrarien und Aquarien: 1) Oberpostsecretar Reuning und Maler 
Fritz, Darmstadt; 2) Handelsg&rtner Weiss, Mannheim; 3) Korwan, Mannheim. 

Für pnt prepfle^'te Pflanzen, welche 6 Monate im Zimmer jjepflegt wurden: 
1) Stadthaunicister Hechler, Darmstadt; 2) Oberpostsecretar Reuning und Maler 
Fritz, Darmstutlt. Eine bron/ene Medaille: Bekenhaup, Darmstadt 

Für Gruppen solcher Pflanzen: 1; Stadtbaumeister iHechler, Darmstadt; 2) Be- 
kenhaup, Darmstadt 

Frisches Obst: 1) A. Ackermann, Bndenheim; 8) Grossh. Hofglitnerei Bes- 
sungen H.; Gärtner Mörschel, Pfungstadt 
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Frisches GemOse: 1) Gftrtner Rassler, Darmstadt; 2) Handelsg. Bachert, 

Darni^^tadt. 

Gartonplane und Zeichnungen von Pflanzen und Blumen: 1) J. Müller. GArtner- 
lehrling in lleilbronn; 2) Dressel, 3) Wolff, beide Gftrtnerlehrlinge in Darmstadt 
Ein Ehrendiplom: Fünsterer, Landschaftsgärtner in Sachsenhausen. 

Eine sflbeme MedaiHe, Fabrikant Zulauf in Hücfast a. M.: 1) ScUossermeister 
Herweg, Dannstadt; 2) C. Jordan, Mecbanüms, Daimstadt; 3) Korwan, Mannheim. 

Femer wurden noch naclifiklgNide Prdse zuerkannt: 

1) 20 Mk.: Handelsgflrtner Petermann in Oifenbach f&r Pandanus Veitdd. 

2) 40 Mk. : J. Rose, Gonsenheim, für neue Einführunsjen. 

3) Silberne Medaille: J. F. Kriegh, Darmstadt, für eine Gruppe Fhorinium. 

4) Bronzene Medaille: Hofgartea-Iuspector Göbel für eine Gruppe blttheader 
Fuchsien und Geranien. 

5) Silberne Medaille: Handelsgirtner Becker, Weisenau, für eine Gruiipe 
Uflbender Fuchsien. 

6) Brottsene Medaille: II. Henkel, Bickenbach, fUr Neuheiten. 

7) Bronzene Medaille: Handelsgartner Meth, Kirchheimbolan(Jen, für Neuheiten. 

8) Eine Punschbowle, Oberg&rtner Schmitt, botanischer Garten, für Deco- 
rationsprianzen. 

9) büberne MedaOIe: Hofgftrtnerei Bessungen L (IlofgäiUier M. Noack) für 
Deewation. 

10) ^eme Medaille: HbiSsirtnerei Darmstadt (Hofgartaer Dittmann) fttr De- 
ooratkm. 

Das zu Ehren des Preisgerichts Abends im Saalbau veranstaltete Danket war 
sehr zaidreich besucht und es herrschte dabei die fröhlichste Stimmung, (iie durch 
die zahh-eiclien Trinksprüche natürlich bedeutend erhöht wurde. Erst sjiät in der 
Nacht trennte man sich und wir Fremde nahmen den Eindruck mit nach üause, dass 
die Darmstädter sehr liebenswürdige Leute sind. 

Im Allgemeinen kann man wohl sagen, dass sowolil in Betreff der Rosen- als 
nie der Pllaazenausstellnng viel geleistet wurde und dass jeder Aussteller nur Vor- 
nllgiiches zur Schau brachte. Die höchste Aneikennung verdienen auch die Ldstungen 
des Comit^'s, für das es gewiss keine kleine Aulgabe war, die Aussteihmg auf eine 
80 wflrdige Weise in Seene gesetzt au haben. 



Ein guter Wespeu^jiger. 

Unsere Gartenfirilehte haben bdcanntlich viel von den Issdcten au leiden, 
namentlich sind es aber die Bimoi, Pflaumen, Pfirsiche, Aprikosen, Weintrauben etc., 

clie wahrend ihrer Reife von den Wespen arg zugerichtet werden. Wer von uns 
hat nicht schon oft den Verlust seiner Früchte, ja seiner ganzen Ernte zu beklagen 
gehabt ? Es ist daiier {gewiss vom Interesse ein sicheres Mittel kennen zu lernen, 
durch weiches mau sich diese schädlichen Bösewichte vom üalse scbiaffea kann. 
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FAücs der am häufigsten verbreiteten Abweliiiingsmittel bestellt bekanntlich darin, 
dass man in gewissen Distanzen mit Syrup und Wasser gefüllte Fläschcben oder 
BouteiUen an die Bftume oder Spaliere bftngt, durch weldie die Wespen angelockt 
bes. geflogen werden. Allein diese FUaehchen erfUUen ihren Zwedc nicht geai, 
denn die Hilfte der Gebogenen gehen wieder stur Mttndung des FlAschcfaens hfaiaiis, 
nachdem sie sich satt gefressen haben, fallen über die ihnen zunächststdienden 
Früchte her und schädigen sie. Dazu kommt noch, dass die öftere EmeoeruBg des 
Syrups und die ReirnYMinu' der Flaschchen Geld und Zeit kostet. 

Ganz anders erfüllt der nebenan abitrcbildete, genial erdachte „Wespenfünfier" 
seinen Zweck: Der Hals des CyUuderä ist ganz geschlossen, so dass an eine £ut- 

weichung dar Wespen dnreh diesoi 
nicht zu denken ist Hingegen sfaid 
ringsfaemm an dem Cjimdcr triditer- 
formige Löcher angebracht, dorch 
welclie diese geflügelten Schädlinge 
leicht in den Apparat hinein, aber 
sdnver herauskommen können, lai 
inuern des Bebaltei^, gerade vor den 
Ldehnn hingt ehie geschloBeeiie, ndt 
kleinen Lfichem vonehene Messhig- 
kapsel, wddie Honig enthalt Dorch 
den starken Geruch desselben werden 
die Wespen anp:ezoj::en. Da sie aber 
trotz aller Anstrengung nicht zu dem 
Honig gelangen können, so werden 
sie aUm&bllcb erschöpft und lallen in 
den untern Theil des mit Wasser ge- 
fiUtten Behälters und ertrinken. Eine 
swennalige FOUnng der Kapsel mit 
Honig ist w&hrend der Saison nicht 
nothwendig. j^fan kann von Zeit zu 
Zeit den Honig aufrühren, damit er 
stärker nechi, ( der wenn man es für nothwendig findet, etwas frischen TTonig zu- 
giessen. Weiter hat man dabei nichts zu thun, alä da;» mit Wespen gesätUj^te Wasser 
tusmleflran und dui^ frisdieB sn erseUeo. Ffir Wehi8|ia]iera sind diese Wespen- 
ftnger hesonders zu empfehlen. Man htogt sie je 2 m von einander entfernt an die 
Mauer oder an die Latten. Ferner kann man den Apparat anch als Fliegen- und 
MoskitofiUiger im Zimmer henützen. In diesem Falle verwendet man abwechselnd 
2 Kapseln, gibt in die eine, die walirend des Tages dienen soll, Honig oder S>Tup, 
und in die andere Erdöl welches man Nachts anzündet, d. h. den Apparat als Lampe 
benützt Die Insekten werden durch den Geruch und durch das Licht angezogen 
und finden so den Tod.* 

* Man kann sich diesen Weapenfänger bei dem Erfinder deuelben, Herrn £. Pelletier, 
IM de BenQue 10 in VuSm, ob dw FniB von 1 Hazk fenoiuAiL 
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Tafel 24. 
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Ein weiteres Mittel die Weintrauben vor Wespen und andern geflügelten In- 
sekten zu schützen, sei hier noch angeftilirt. Um den Verheerungen des Ungeziefers zu 
steuern, hat man bisher entweder die ganze Wand mit Gaze überzogen oder die Trauben 
einzehi in llaar-Kancvas oder Gazesflrkchen eingchuiulen ; die letzteren tranicte man 
mit gesottenem Leiniil, um sie dauerhafter zu machen. Alle diese Schutzmittel sind 
aber aemlicb kostspielig und daher nicht io Jedermann*s Bereich. Neuerer Zeit hat 
*maa nun zu diesem Zwecke mit gutem Eilöig Papier sftekehen tod gewöhnlichem 
Oeneeptiiapier angewendet Bei Anbringung derselben auf die Trauben, mnas man nur 
Sorge tragen, dass sie an ihrer Mündung nicht zu sehr zerknittert werden, sondern steif 
bleiben. Wenn man diese Säckclien vorher in Leinöl taucht und trocknen lasst, so sind 
sie um so haltbarer. Auch otl'ene Papierdüten oder IlüUen, die man über die Traube 
zieht und am Stengel derselben festbindet, sie aber unten, d. h. an der Spitze der Traube 
ganz offen und 4 — 5 cm über dieselbe liinausstehen l&sst, thun fast die gleichen 
Dienste. Es ist audi nodi au bemerken, daaa die Papierstckchen möglichst ger&umig 
sein sollen. Wegen der Beife, bes. der Firbung der Tranben braucht man nicht 
besorgt au sein, denn die Erfshrung hat geldirt, dass diesdben ihre Farbe auch ohne 
direkte Lichteinwirkung erhalten, wenn nur die Reben in steter Bertthmng mit dem 
Lichte sind. Da die getränkten PapiersAckclien überdies die Trauben vor Nebel und 
leichten Frost scluit^^en, so können sie langer auf den Stöcken .bleiben, was gewiss 
auch seine Yortheile hat 



Obstgarten. 

Üeber Obitrerwendiuig in Unteriimikeii. 

(SeUnn.) 

Bei den Bbmen shid nur jene Sorten filr die Mostbereitung geeignet, welche 
idel Geibsfture besitien. Es sind desshalb gute Mbstbinen nie Speiscbbrnen zum 
Bohgenuss. Der Most von Birnen liefert einen stärkeren Wein, als der von Aepfetai, 
▼erlangt aber eine sorgfältigere Pehandlung, indem er sonst bald schwarz wird. 

Bei der schlechten Be^chatVeiiheit so vieler Kellerräume auf dem Lande ist es 
nicht zu wundern, wenn bei der l)ishorigen Belianillimgsweise des Mostes viele schlechte 
Produkte erzeugt wurden. Der übstmost ist bei der Gährung sehr empfäughch für 
äussere EiuÜüsse. Die schlechten Dünste in einem Keller theilen sich bei offener 
Gfthnmg dem Moste mit, und nimmt derselbe dadurch ehken schlechten Geschmack 
an. Da es nnn nicht wohl abzuwenden ist, dass Sauerkraut, K&se, faule Kaztoffdu etc. 
aus den Kellero g&nztich fern bleiben, so hilft nur das ein/iue Mittel gegen diesen 
nachtheiligen Einfluss, das Aufstecken von Gahrspunden. Nur durch diese, ausserdem 
noch durch folgende Bebandlnngsweise kann ein brauchbares Produkt erzielt werden : 
Der Gährspund, welcher luftdicht in das ^jmndluch eingelassen wird, sobald der 
Most eingefüllt ist, verbleibt bis zur vollständigen Abg&brung des Mostes, etwa 

mwMito Oulnueitiui«. im. M 
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8 Monate; alsdann nimmt man ihn ah, fttllt das Fass voll, und sorgt dafür, dass 
es bleibt. Weine von Sommerobst werden von der Hefe weg verbraucht, 
dagegen werden die Weiue von Herbst- und Winterfrüchten im M&rz von der Hefe 
gelassen. 

Jeder Wein, der nun nicht in den Verzapf ganonunen wird, muss, wenn er 
steh gut hatten soll, spundvoll eriialtea werden. Zur haldigen KÜümng des Weines 
verwendet man beim Abstich gut geschwefelte FAsser. Die besseren Weine eriudten 
nach Umfluss eines Jahres einen zweiten Abstich. 

Was das Schwefeln der Fftsser anbelangt, so darf ich wohl voraussetzen , dass 
solches allgemein bekannt ist. Es dient zur Erhaltung derselben im leeren Zustande, 
und wird in Zwischenriluinen von B zu ti Wochen wiederholt. 

Zur Aufnahme von Obstwein können nur ganz reine Fässer, wie solche zum 
Aufbewahren von Traubenwein benfltzt werden, Verwendung finden. Auch Fftsser, 
in wddien sidi voiher Wdngeist befind, shid dam noch geeignet, nidit aber g»- 
pichte Bier- oder Odftsser. 

Es gibt auch Liebhaber, welche den Obstwein im Geschmaeke in verbessern 
suchen, indem dem Moste verschiedenerlei Gewürze beigegeben werden, ¥rie z. B. 
Muscatnuss, Nelken, Zimnit, Kosinen u. dgl. Sofern dies beliebt werden sollte , so 
darf dies nur beim Kinfiillou des Mostes in das Fass geschehen, so dass diese Würze 
die Gährung mit durchmacht. 

Zorn Schlüsse erlaube ich mir nun noch auf die bedeutendsten unterfr&nkischen 
Etablissements in Bezug auf Obstverwendnng aufinerksam zu machen, worans Idar 
erdchUich wird, wie gross jetzt schon der Verbraneh an gewissen Obstsorten ist nnd 
welch* bedeutender Export in ehizeinen Sachen besteht: 

Ter Meer & Wey mar in Kleinheubach verbrauchten im letzten Herbste 
zur Geliie-Fabrikation 9060 Centner Birnen, 349 Centner Süssapfel und 950 Centner 
Zwetschgen, in ilu-er nach neuestem System eingerichteten Obstdarre wurden 
getrocknet: 500 Centner Zwetschgen, 455 Centner Heidelbeeren, 210 Centner 
Kirschen, 400 Centner AepfeL 

Diese Massen decken nun lange nicht den Bedarf. So loniite erwAhnte Finna 
noch über 600 Centner Trocken-Zwetschgen in der Umgegend. Dieselben Auien 
ihren Hauptab<atx bei Seefalu-ern, wie denn auch sehr grosse Quantitäten von Geltes 
aar See in iler Kegel auf die weitesten Entfernungen mitgenommen werden. 

Genannte Fabrik setzt nach nordischen Hafenplatzen bedeutende Quantitäten 
Gelöes ab ; gewiss ein Beweis von der Güte und Haltbarkeit dieses Produktes. 

An frischem Obste versendet ter Meer grosse Quantitäten an den Unterrhein, 
nach Mittel- und Norddeutsciüaud. Das schüue und aromatische Obst der Uuter- 
msingegend kann die Goncuxrenz trotz der bedeutend höheren I^sportpreise mit 
dem sehfinen rheinischen Obste gut bestehen. 1600 Centner von Pariser Rambonr- 
Reinette wurden im letzten Herb^ durch ter Meer versandt Andere gnteAepfär 
Sorten sind leider noch zu wenig vertreten. Die goldgelbe Sommer-Reinette soll 
z. B. iiodi (in sehr gesuchter Aj)fel sein, und soll von dieser Sorte dreimal mehr 
bestellt werden, als aufzutreiben ist. 

Die grösseren Quantitäten von Aepfel werden zur Weiubereituug beuAtit, und 
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dienen dafür sdbBt die schlechtesten Sorten. In einzelnen Beadrkeii 8iii Untennain 
werden oft in einem Jalire hiefÜr bis zu 200 000 M. eingenommen. — 

Das gleichfalls sehr bedeutende Fabrik-Etablissement von Wucherer u. Comp, 
in Würzburg, welches hauptsädilich Obstcouserven, aber auch (lelees darstellt, hatte 
bisher einen Bedarf von: 2000 Pfd. Erdbeeren, 400 Pfd. Stachelbeeren, 400 Pfd. 
grOnoi Maodelii, 2000 Pfil. Einehen (MoOcen), 2000 m Kirachen (Hen-), 1000 Pfd. 
Kiracliea (gelbe), 9000 PO. AmareUen, 800 Pfd. aOase Wdcbseln» 800 PM. sanre 
Weichsein, 300 PfiL GartairlBmbeereD, 20000 Stüek gr&ne Nttsse, gewdiinliche, 
15000 Stück giiine Nüsse der grössten Sorte, 2000 Pfd. Johannisbeeren grüne, rothe 
nr\<\ ^'dbc, 6000 Pfd. Mirabellen, OOOO Pfd. Reineclauden, lOfXK) Pfd. Aprikosen, 
tiUOO Pfd. Pfirsiche, 9000 Pfd. P.inicn (Eier- und weisse Herbst-Butterbirne), ÖOOO Pfd. 
ZweUchgen, 800 Pfd. Melonen, 40<J0 Pfd. Quitten. 

Das Absatzgebiet dieser Fabrik ist hauptsilciilich Norddeutsclilaud, Schweden, 
Bosslaiid, Amer i k a, anch SAddentscUand und die bedeutendsten Badeorte. 

Da torerwlhnte Fabrik die cur Verarbeitang erforderlichen FrOefate nidit voll- 
ständig in unserem Kreise findet, so beaeht sie solehe theüw^ aas Italien, Tynd, 
Baden md Württemberg. Diese Fabrik gab anch sdion viel Veranlassung zum An- 
bau verschiedener Früchte in der Uniirebunsr von Würzburg, welche früher weniger 
beachtet wurden und zwar hauptsächlich durch die hohen Preise, welche sie für 
schöne und gute Waare zahlt. — 

Ausser dieseu beideu geuauuLeu i- abriken ist es auch besonders der Ort Alberts- 
jholiBn, Bäks. Kitzingen, welcher grosse Qnantitttnn getrockneter Zwetschgen und PrO^ 
ncllen liefert In einzebien Jahren wurden schon dfter 100—200 CIr. dieser Pro- 
dukte von einzelnen Nachbarn hergestellt, wobei zu bemerken ist, dass daselbst fast 
alle Qrtseinwohner sich mit Trocknen von Früchten befassen, und ans diesem 
FablikationszAveitr >^chüne Renten beziehen. 

Zum Schiui^se sei noch der Hoffnung Ausdruck gegeben, dass es durch die 
fortgesetzten Beiiiühuugen des fränkischen Oartenbau- Vereins gelingen werde, das 
vorgestreckte Ziel, die Yervollkommiiuiig und mugUchste Ausdehnung der uuter- 
fränkischen Obstknltur zum Wohle unserer Kreisbevölkerang in nicht aDiafemer Zeit 
zu erreichen. 



Ribes anream, 

seine Vermehrung und Veredlung.* 

, Die von Jahr zu Jahr steigende Nachfra<re nach hochstäniiniu veredelten 
Stachelbeeren und Johannisbeeren veranlasst midi . eiiiiije Zeilen über deren Ver- 
edelung, sowie über die Vermelu'ung resp. Ansucht guter Stämmchen von Ribes 
aurewm niederzuschreiben. Da dieser ab Straneh unbedingt jedem Gflitner genügend 
bekannt ist, so gebe ich bald zu seiner Vermehrung über. 



* Aus dem Jahreibeiieht das idilM. C8nt*Ver. flkr Glrtoer und Qsrten&mnde, ftir denai 
ZttMiidiuig dankt d. B. 
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Diese ist die einfachste, die sich denken lässt. Man schneidet, wie bei sehr 
vielen Gehölzen, im Herbst oder Winter Holzstecklinge und steckt diese in Reüien 
von ca. 1 Fuss Eiitfernunu, und in derselben 2 bis 3 Zoll auseinander. Will man 
schnell gute Staninichen erzielen, so nuiss der Boden vorher gut praparirt, d. h. 
rajult und mit kurzem Mist gedüngt werden. L>t das Wetter günstig, so erreichen 
die Stiünmdiai schon den ersten Sommer ebie Höhe von 8 bis 4 Fuss und darttber, 
so dftss Bie flim Herbst sor Veredlung Verwendung finden kttmien. M dies nicht 
der FaU, so Itsst man sie nodi ein Jahr fiber stehai. Doch musa man darauf sehen, 
dasa sie recht dicht stehen, da sie im anderen Falle sich sehr vwftsten und zur Va> 
edelung weni^^ oder gar nicht tauglich sind. Noch muss ich bemerken, dass man zu 
Stockholz am besten ciniahriges Hobe verwendet, da dieses vollständig mit Augen 
besetzt und nicht verzweigt ist. Nimmt man altes Holz mit wenij: .Vugen, so passirt 
Cä grü:isteDtbeils, dass im FrUhjaiir ein paar Blätter kümmerlich austreiben mid dann 
beaondeiB bei anhaltend feaditem Wetter, die Stecklinge an der WanenMht (die 
weiter unten genauer beschrieben ist) sterben. 

Eine iweite Meäiode, Stlmmdien von BIbea m eriialten, ist folgende: Man 
pflanzt kraftige Straucher (die bis an die Erde zurUckgeschnitten werden) in Reihen, 
2Vi bis 3 Fuss in der Iieilis' 18 Zoll auseinander, natürlich auf nalirhaften Boden, 
las-t diese austreiben und häuft Ende Juni oder Anfang Juli die Erde von l)eiilen 
Seiten ca. 1 Fuss an. Auf diese Weise behandelt, machen die Triebe bis zum 
Herbst tüchtig Wurzeln. Sind sie zur Nerweadung hoch genug, so nimmt man sie 
im Herbst ab, wo nidit, so laset man sie fiber Winter stelmn. Das aweite Jahr 
gibt es dann krifUge StAmme. Die Mutterstrincher werden beim Abnehmen der 
Triebe vollständig zurUckgeschnitten und obige Procedur wiederholt. 

Sind altere Straucher von Ribes vorhanden, so findet man oft in diesen recht 
starke einjahiiiie Triebe, die direct aus der Erde kommen, al<n bewurzelt, dabei 
gerade und hoch gegangen und zur Veredlung sehr gut geeignet sind. Doch darf 
man sich darauf nicht verlassen. Zur rationellen Anzucht von St&mmchen empfehleu 
sich die oben angeführten beiden Methoden als die sichersten. 

Bei AuswaU der Sttmmehen anr Veredlung verdienen einiiahrige den Vorsug. 
In aweiter Linie nimmt man zweijfifarige. Bei diesen ist haupteftcUich darauf m 
achten, dass die SeitenzwMgchen, die diese grösstentheils haben, ja nicht kurz weg- 
geschnitten werden. Man muss selbige so lang lassen, dass einige ausgebildete 
Augen daran bleiben. Lasst man dieses ausser .Vcht, so gehen die Stammchen in 
kurzer Zeit an der Wassersucht caput. Hieran füge ich einige Worte über die 
Wassersucht, diesen Hauptfeind der liibes-Veredlungen bei. 

Diese ist eine Si^tanh&ufong, die sich an den Stämmen in Gestalt einer^Ge- 
schwulst bemerkbar macht und oft zu mehr als doppelter Stammatüike anwachst 
Drfickt man sie ausammen, so zeigt sie sich als weiaslicfaer Brei, der sehr bald in 
Fftulniss überseht und den Tod des Stammes, wenigstois Aber der kranken Stelle, 
immer nach sich zieht. Besonders setzt sich die Wassersacht gern an, wo, wie oben 
bemerkt, Xelieii/wciizo dicht am Stamm abtreschnitten sind, oder der Stamm durch 
irgend einen Zufall verwundet ist und endüch dicht unter der Veredlung. Oft wer- 
den auch ganze Stamme davon befallen. Untersucht mau diese genau, su wird man 
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finden, dass diese entweder gar keine oder nur sdir wenig gute Augen liaiben, In 
FoJge dessen der Saft keinen Abzug findet 

Mit dem KiiipHrtiiziMi ilcr Stammchen in Töpfe beginnt man am besten in der 
zweiten Hälfte des Octobers, überhaupt je eher, je besser, da sie dann besser anwur- 
zeln und zum Antreiben geeigneter sind. 

Die dazu za verwendende Erde muss locker und nahrhaft, die Tupfe nicht über- 
missig gross sein. Ist das Einpflansen beendet, so werden die Ttipfe gut dorch- 
g^oesen tmd, wenn es eben noch xeitig ist, ins Freie, an eine vom H^de gesditttste 
Stelle Boigestellt Man l&sst sie dort stehen bis Mitte November (sollte es staik 
frieren, so wirft man etwas Laub über die Töpfe; es| ist ihnen besser, wenn sie 
nicht sn /oitig ins Haus kommen) und nimmt sie dann ins Haus. Dieses innss ein 
ti ückues sein und ist es am besten, wenn ein solches besonders für ßibes verwendet wird, 
oder, da dies wohl an wenigen Stellen der Fall, so stellt man diese allein für sich, damit 
man die besondere Behandlung besser an der Hand hat Die Behandlung ist sehr 
einfach. Die Hauptbedingung dabd ist: „nxa trocken halten^ Wer Bibes spiitst, 
stellt von vom herain jeglichen Erfolg in Frage. Die Töpfe dürfen nur einzdn mit 
dem Rohr und nach Bedürfniss gegossen werden. Aus diesem Grunde darf man de 
auch nicht zu hoch über einanderstellen. Wiederholt man das Spritzen öfters, so 
sind in kurzer Zeit, besonders bei warm« Temperatur, sftmmtUGhe ätftmmdien von 
der Wassersucht befallen und verloren. 

Am besten lasst man sie kalt (doch frostfrei) stehen bis Anfang Deceniber, 
dann heizt man bis auf 6 bis 8° R. Da Ribes sehr leicht treiben, so kann man bei 
obiger Temperatnr schon bn Januar veredän. Grössere Wftrme ist nidit nöting. 
Haben die Veredlungai gdiörig angetrieben, so bringt man sie ins Kalthaus, wo sie 
abharten. Mitte Mai pflanzt man sie aus. Im Laufe des Sommers entfernt man alle 
Nebentriebe vom St&mmchen und hat es dann keinerlei üble Folgen für die Pflanze. 

Bei solchem Verfahren habe ich stets gute Erfolge erzielt, mit Ausnahme Winter 
187Ü/77, wo mir das Grundwasser einen Strich durch die Rechnung machte. Ol tlnacrt 



Mannigfaltiges. 



fiarteniwi-AssttelluBB In Brenen am 26. and 
29. September d. J. Bedbigungen : a) Zar Preia* 
bewttbang sind alle hii>si;;;cii wie auswärtigen 
O&rtner und Gartenliebhaber berechtigt, ^ip sficn 
Mitglieder des Vereins oder nicht. Auswärtige 
nit Bwaekiiditigaii« der UinalisebeD VerhUt- 
nisse. b) Die zu prämiirendcn Früchte und Oe* 
mme müssen vom Aussteller selbst gezogen sein, 
und muss dieses auf Verhuigen nachgewiesen 
werden. (Anfgabe 49 and 60 m>U«b dsnm «w- 
gpoomnu-n sein.) r) Jede Pflanze und Obstsorte 
muss mit ihrem richtigen Ii amen oder doch mit 
einer Nnnuner feneheo «ein, die d«r Nummer 
des richtigen Keiuens im einzoliefienidcu Ver- 
seiebnifls der conoimrenUen Fflnaaen and Früchte 



entspricht, d) Die Preisrichter ktanen fUr ein- 
letee bervorregende Einsendonifen noeb beeonden 
Preise ortheilen, e) Von den Ausstellungsgegen* 
«tiindeii «lurfen keine vor Beendigung der Aus- 
stellung entfernt werden, f) üai preiswürdige 
Gegenstinde werden pcteUrt Ptosrum aof 
Verlangen bdm VontMid dee Cholenlitv-Vereine 
in Bremen. 

PrtlMMaelirelbuni. Die Soddt^ de Fbj. 

siquc et d'Histoiro nnturellc in Genf entsendet 
eine Aufforderung xur Theilnabme an der Be- 
werbong am den De CandoBe^sdien Praia ftr 
die beste Monograpliie einer PfiuieDgattung oder 
Femilie» Die Mnnuskr^te fc * « " »*» 'tift^nffffli. 
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deaUch, engliscb, fnuuösisch oder italif^ni^cli ab- 
geijuBt seia uad sind läogsteiu bis 1. Oktober 
1879 aa dn Herrn Profewor HarifBse hi 

Genf, rorre'spondirendpr Sekretär der Gesellschaft, 
einzusenden. Der Preis beträgt 500 Francs. 

Der WiirttemberBiaclie Gartenban-Verein ver- 
anä Iahet im Herbste dieses Jahrs eioe Landes- 
aoMtflniu« TO0 Pndaet«B des Oarten«, Obtt- 
and Gemüsebaues in ien Lokal« dar K. 
Orangerie in Stuttgart. 

Die Ausstellung dauert b Tage vom 25. bis 
90. September, llit dendbea wird eine Con- 
currenz um ra. 120 Prri<:o in rtwa 30 Tmippen 
verbanden, welche sich auf Zierpdaoxen, Blumen- 
•rranfenenu , abgesdullUM filnen oad Sin- 
ei. nien, Obstbäume, FrAdkte aller Art, GemOse, 
ü^toffeln und Sämereien entsprechend rertheilen. 

Wir machen die Prodacenten mit dem Be- 
nerinn kieranf anfiBMilaaB, daae daeftograaun 
für die Ansstellnng in nldiatar Zeit aar Ytr* 
sendoBg keauMn wird. 

Eine riesige Rosendeooratloi. Bei der Ver- 
mihloiig des Fniulein voo Rothschild mit Lord 
Boiebeny kt limt Ibd fBkle der berobmte 
filflaist Joba Wills in Londoii die Deeoratio- 

nen aus und verwendete dasra unter anderem nicht 
weniger als 3(XXJ Tbeerosen ^ sie dienten nament- 
lich anr Ganinuig der HoebeeitBgeicbeedce. 

Baüata nigra variegata. C a rr i fer e empfiehlt 
fai Nr. 6 der Ber. hort> dieee Fflaase a]a sehr 

branrhhar und r'frr'l\-t\ oll fiir dir Tpjitiii'liciirtnPrci, 

da sie alle die guten i^genschafteo besitzt, die 
f&r diesen Zweck gewünsebt werden. Sie ist 
bark, niedrig, nicht empfindlich und wählerisch 
bezüfjlich des HrMlrns und dazu kommt, dass die 
i'anachure des Blattwerks und selbst der Stimme 
aosserordentlifh sehte Ist. Carrüre bewanderte 
diese Pflanze bei Herrn Bertier-Bendntler, 
Gftrtner in Nanqr (Frankreich). 

Conservirnng abgeschnittener Rosen. TTrrr 
Fr^mont empfiehlt, dem Wasser, in das mau 
ffle abgeaebnittenen Bosen bringt, Salmiak zuzu- 
setzen. Er nimmt auf 1 Liter Wasser 5 Gramm 

Salmiak iind sagt, da«s sich die Blumen In diesw 
Losung 14 Tage lang t'rihrli erhalten. 

Neue hybride Begonia. Die Herren Thi- 
baut und Kctelcer in Sccaux (Frankreich) 
■bringen dem Vemehaien aaeb eine nene, ven 

ihnen gezüchtet!' Tirr/mnn in dm Handel, die 
von allen bisher bekaunteu iiortea ganz abweichen 



und in jeder Beziehung ausgezeichnet sein solL 
Merkwürdig unter anderem i&t auch, dass die 
Fflaase bisher aar adUudiebe Blamen entwickeK 
hat Die Farbe derselben ist horhroth-orangc. 
Der Wocbs niedrig, krift^ die ätiaune wemroth 
und In aUea ftna TbeOan ^ aebr kamakM- 
tigea Haaiea tendiea. 

Die nin aia Nahraagsaiittel. Von grösster 
Bedsntaaf aacb in nationaMamoBdsdier Bwrieht 
ist dieae gaataltenreichste und interessanteste 

Pflanzengruppe. Als Nahrungsmittel für die 
Menschen nimmt sie eine henorragende ötelle 
da aad würde als sokbe vea eaifaiealer prak* 
tiscber Bedeutung sein, wenn nicht (JakeaaitalBa 
der Verwerthung im Wege stände. 

Die chemischen Untersuchungen der Neaaeit 
babea ergebea, dasa der Habrangswerth der 
essbaren Pilze in Folge ihrer stickstoffhaltigen 
Bestandtheile dem des Fleisches nahe steht and 
▼ieUMb gleieb kommt, wie daaa tte EMbraag 
der Pilze selbst in ganx ähnlicher Weise wie bei 
den Thieren stattfindet. Die Natur bietet eine 
solche FüUe von essbaren Pilzen dar, die nur 
aufgeleaen aa werden braadiea, daaa darck all- 
gemeine Sachkenntniss eine neue bedeutende 
Quelle des Nntinnalwoldstiindes erschlossen wer- 
den würde. wiire darum sehr zu wünschen, 
daaa das Landvolk fihr Kenntain der Pilse In 
ausgedehntem Masse intcressirt wurde — was 
wohl am besten durch den Unterricht in den 
Schulen zu erreichen wäre. In richtiger Erkennt- 
nlss der Bedenttug dieser Sache hat es sich der 
durch Anfertigung künstlichen Obstes l^Toits 
rühmlichst bekannte H. Arnoldi in Gotlia zur 
thdiweiaen Lebeasanfgabe gemacht, plaatlsehe 
Nachbildungen, also künstliche Pilze, natorgetreu 
herzustellen. Es sind bereits 13 Tiiefcrungen, 
die wissenschaftlich als vorzüglich anerkannt sind, 
dargestellt Jede Uelinraag (mü 12 Fllaea) nelnt 
Bcschrdbong kost« 8 Maik; jlbrikh enebefami 
3 Liefemngen. F. 0. 

Die Soyabehaa (Soya hispida, Moeuch), 

welche in Ostasien ein gewöhnliches Nahrungs- 
mittel und auf den dalüu tahrendeu englischen 
SeUien ala eine danas bereitete^ sebarfe, senf- 
artige Sauce sehr beliebt ist, kann nach den 
„Mitth. der k. k. Landwirthschaftsgcsellschaft 
für Kärnten'' als neue Coltarpflanze betrachtet 
werdea, da sie im y<njabm ki der Laadeabaam« 
schule in Ehrenhausen sehr gut gedieh und reich- 
lich Hülsen and Samen brachte. Von 20 aoa- 
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geslfltm Sann, resp. 19 FflMUWB wnrdeD 5800 
vo1l1<omin(>n eiit wirfcolte Samen gMflltet gleich 

einer 2ä5fach<'n Vermehrung. 

Ravcnea Hildebrandtl. Herr Gaitenin«pektor 
Bouch^ tbeilt nach der ,Preus8. Mouats&chrift" 
in «tear Tenaaunlaiif mH, daat efadfa der tos 

Herrn IlilJebrandt ciugesandten Palmcüsamen 
nach W e n (1 1 a D d einer ganz neuen Gattung an- 
gehören nnd er (Bouch^) der Palme den Namen 
BtMmta WUOnmdH gagalmi, m Ehren des 
CommerrienrMth Louis Kavent und zu Ehren 
des Entdeckers. Die Sämlinge aind sum TheU 
jetH tohon */* m hodi and wird die Palme nach 
Hüdabrandt auch höchstens 2 m hoch. Dies ist 
für Privatgärten wichtig, da in diesen meistens 
nicht Kaum für hohe Palmen ist. Da nun femer 
die Bmmiea muarandti rieh sehr haheeh baat 
und bis unten hin beblättert bleibt, so dürfte sie 
bald ein tfesurlifcr Handelsartikel werden. Sie 
trägt i' iederblatter und hat etwa das Aussehen 
dner C^umaedorta, allein die BliUer stehen viel 
dichter. Am meisten ähnlich ist sie Chamaedo- 
rea deganSf erinnert aber «ich an Kentia Baif 
moreana.* 

Erbseaschotea-ExtracL Wenn H&usfrauen 
die Ton den Erbscnkömem twfiraiten Halaea als 
ungeniessbar wegwerfen, so berauben sie sich 

dadurch einer vortrefflichen, billigen Suppen- 
Würze für die Zeit, in der es an friscliem Ge- 
mOae fehlt Wenn nnn nimlich diese Erbsen« 
schalen mit Wasser, dem ein wenig kohlensaures 
Natron zugesetzt wurde, gehörig auskocht, die 
Abkochung durch ein Tuch seiht und mit Zusatz 
TOii etwas Zucker gaos dicht eilikocht, so erhUt 
man ein Fxtract, das sich unbegrenzte Zeit obnc 
XU schimmeln halt und von dem ein Theelöffel 
Ton, einem Tdler mit FleiscUirlUie mgeaetxt« 
geniigt, letzterer den Ckachmaclt nach firisdien 
Erbsen sn ertheilen. 

Abutilon-Boule de neige ist eine schät/ens- 
werthe Pflanze, da man sie auch mitten im 
Winter in der Blüthe haben kann und sich 
Ihre Blumen flir die nnderei fon ngl i c h dgoen; 

überdies ist es eine sehr reinliche Sorte, denn 
man trifft fast niemals Ungeziefer auf ihren fnu- 
iVv^ ;,'rfinen Bllttem. Tm FMhHng in m&ssige 

Warme geinailitr Stecklinge geben die besten 
Pflanzen für den Winter. Sie lieben das Ge- 
wächshaus während des Sommers und eine natür- 

^ * Di« PtUage^fa^i^un Kuiwt- und lUudekgiU'toM 



liehe Ruhqieriode im August und September 
bereitet sie gleichsam zur Blüthe während des 
Winters vor. Man bringt sie im Oktober in 
nOs^ Wandia«teaap«HAir, wo ti« In BUd« 
darauf eine Blumenfolge hervorbringen. Ilnt man 
eine grössere Anzahl Pflanzen, so bringt man sie 
allnihlieb in die wirmere Temperatnr und man 
kann auf diese Weise den ganzen Winter hin- 
durch Bhiraen davon haben. Eine weitere sehr 
gute, ebenfalls im Winter blühende Pflanze ist 
HiAro^aiimiu fateiaätiiiie. Pflanzt man dteae 
an die Mauerrabatte des Gewächshauses nnd 
kürzt die SomsMrtcieb« nidit ein, so bl&bt sin 
reichlich. 

Grosse Her bstausstei lang. Der Verein zur 
BefiJrdennig dsa Gnrtenbanes in den preossisehen 

Staaten wird in den Räumen des Gartenrt.ibüssc- 
menta „Flora" in Charlotteuburg bei Berlin vom 
14. bis 19. September 1878 eine grosse Herbst- 
ausstellung von Blumen, Pflanzen, Obst, Gemüse 
und mit dem Gartenbau in Beziehung stehenden 
Gegenständen veranstalten. Die Theilnahme ist 
rach mehtuitglledeini des Terefa» gestattet Die 
snr Ausstellung zu bringenden Gegenstände müs- 
sen spätestens 8 Tajye vor der Eröffnung der 
Ausstellung bei dem Ordner, Herrn Obergärtner 
Dnd» in der „Fiom* sn Chariottenbvrg nlt an- 
gefahrer .\ngabc des Raumbedürfnisses angemel» 
det, und bis zum 13. September, Nachmittags, 
eingeliefert und aufgestellt sein. Bei der Ein- 
lieferung ist ein doppeltes, speddlcs TeneiehnisB 
der Gegeantftade einmmichagk 

Das Gartenetablissemenf Pfersdorf in Parin. 

Das Journal de la Societö centrale d'Horticnltnre 
de France berichtet über die Abtheilung der 
Pflannenansstellnng m Pnris nnter Anderem: 
Es gab mehr Aussteller für Saftpflanzen als ge- 
wöhnlich. Der unlängst erfolgte Tod von Herrn 
Pfersdorf, der seit lange der Hauptgekrünte 
dieses Concnrses war, Uesi fitrlatt eine groiM 
Lürkr in dieser Abthoilung unserer jährlichen 
Ausstellungen befürchten ; glüddicher Weise ge* 
sdiah das mcht nnd seine Schwester 'Fm 
Steiner-Pfersdorf fährt fort entschlossen 
auf der Bahn einherzuschreitcn , auf der ihr 
Bruder so zahlreiche nnd wichtige Erfolge er- 
rungen hatte. Die kostbaren Banwnlcngen von 
fast allen bekannten Saftpflanzen wurden von 
ihr im Industriepalaste ausgestellt nnd mit zwei 
goldenen Medaillen, einer grossen sUbemcu und 
einer tübemen MndnJUa hMst In der allge- 
neiBHi BntMiiiMlIiiin dar Jmj wurdan dlnn 
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Medaillen durch die Klirenmcdaillc ersetzt, die 
aoter uu den Namen und das Andenken des 
H uwlMlb Yaillaiit «rUOt 

DU: wichtige Seuduiig von Frau Steiuer- 
Pfcrsdorf entliielt: 1. eine grosse Sammlung von 
Cacteen der merkwürdigsten und seltensten Arten 
in pilditigin EuapIttMi; 8. ciiie bedeutende 
Gruppe von Ag^aven und Aloen, sich durch ähn- 
liche Vorxüge empfehlend; för diese beiden 
gTOHCn Smmlmigen ▼erlieh die Surf die nrei 
goldeneiB Medaillen; 3. stellte sie ein Gruppe 
von ungefähr 30 Stöcken fleischiger Euphorbien 
meistens in Exemplaren von ausnabmsweiser £nt- 
widtdimg MB. bi dieeer Onippe waNn ftst «Ha 
bis jetzt in dieser merkwürdigen Abtheilung der 
Euphorbia bekannten Arten vertreten. Schliess- 
lich enthielt ihre Sendung eine gemischte Gruppe 
▼on BteiM^en, Edieferien, Cotyledon nad ande- 
ren Pflanzen. Bf»im Zu<itande des Verfalls, in 
den seit einigen Jahren die Coltor der S&ft- 
pflanaen getreten, iat ea voM nictat imbnebein* 
Udi, einer dieser vergleichbaren Sammlung ausser 
in zwei oder drei botanischen Oftrten enter Ord- 
nung EU begegnen. 

Heuvied, 88. Ibi. J. H. H. 

Die Ceatralhalle für den gärtnerischen Ver- 
iiebr Beriiaa und Deutachlaada. Die Yergrösse- 
ning Berlins, vie die enorme Prriatteigenmg der 

Gninilstikko im Innern der Stadt haben die 
Handelsgärten immer weiter hinaosgedrttngt bis 
rar tnaaeraten Peripherie; deahalb and weil ea 
überhaupt ein bezeichnender Zog unserer Zeit 
ist. (hiss jeder Producent in wenigen Artikeln 
nur Gutes, das Beste biete, haben auch unsere 
Girtner lich g e a wi mgnn gesehen, aidir und meiir 
nur „Spocialit&ten* zu cnltivircn und diejenigen, 
welche sich hiezu noch nicht entschlossen 
haben, werden sich dem Zuge der Zeit nicht 
entaieben können. Ana alle dem folgt, daaa der 
Verkehr zwischen dem Produccnten und dem 
Coasnmenten, zwischen Züchter und Abnehmer 
ein adir aebwieriger geworden ist, gleichviel, ob 
Letzterer das grosse Publikum ist oder der Ver- 
mittler zwisrhr n Beiden, der Blumenhändler und 
der Landschaftsgärtner. Es darf deshalb nicht 
Wander nebnen, wenn Beriin dem BmijfUi an- 
derer Städte endlich folgen will ; denn Gent und 
Wien mit ihren Gartenhau-Vereinen, jeder mit 
einer Ausstelluugs- und Yerkaulühalic, London, 
Paria, Köln n. A. mit ihren Bbunemalrictan bil- 
den schon laugst Centralpunkte und Regulatoren 
der Preiaa im gärtnerischen Verkehr nicht bloss 



der betreffenden Städte, sondern auch der Um- 
gegend in weitester Ausdehnung und Verkäufer 
iHe Unftr ateben aidi gnt dabei. Aacb Beriin 
wird seine Verkaufsstelle haben, in der bald ge- 
nug alle grösseren gärtnerischen Firmen Berlins, 
ja ganz Dentaeblanda vertreten sein werden; 
ihnen werden sich die indaatrieUen Firmen an- 
schliessen, welche allo im Grtrten unentbehrlichen 
und angenehmen Gegenstände, Ueräthsch&ften, 
Dlingw, Brdarten, Knnataaehen n. a. w. Hefem 
und ihr werden die Ideineren Firmen sich niehit 
entziehen können, wenn sie ihr Absatzgebiet ver- 
grüssem, wenn sie sich ein solches verschaffen 
wollen; ibnen Allen werden ai^ die GarCen- 
künstler mit ihren Plänr-n nnsr hUcsscn, die In- 
genieure mit Modellen ihrer Heizungen und 
Wasserleitungen lud die Buchhändler mit einem 
Ifaaterlager ihrer gärtnerischen, landwirthschaft- 
lichen und naturhistorischen Werke. Eine in 
Ausstellungsfragen erprobte Persönlichkeit, Herr 
G«1l CeanoBiaaionaratii Oanther, bat ea Ikber^ 
uommen, das durchaus zeitgcniilsse Werk ans- 
ztifiihrnn; die Gesellschaft der Gartenfreunde 
Berlins hat ihm eine Commissiou an die Seite 
geatdlt, welche mit ihm and seinem Geaehlfta- 
führer zusammen den Vorstand der Centralhalle 
bilden, der die Ausfuhrung des nützlichen Ge- 
dxmkens leiten und die Fortfühnmg des Werka 
beanfirichtigen wird. Daa Oflntber*adie Gmnd« 
stück Wilhelmstrasse 118. das bestens bekannte 
„alte Architektenhaus" bietet die nüthigen Lo- 
calititen ftlr die Centralhalle; die groeaen Binme 
werden für die Aufstellung von Kunst- und in- 
dustriellen Gegenstünden. Biircaux. Probirstuben 
für die JSaturweine Deutschlands u. s. w. her- 
gerichtet; die Hftfe werden mit Glaa ftberdnefat 
werden und Gewächshäuser darstellen ; der Garteu 
wird Baumschul- und andere Frciland- Artikel 
aufnehmen — kurz Alles, was zu dem Garten- 
and Agen wir binan, dem Wdnban in irgend 
welcher Beziehung besteht, wird hier ein wohl 
eingerichtetes Heim finden. Die bereits erfolgten 
aabhaicben Zeichnungen aar Betheiligung, sowohl 
aeitena dt i nru-tner, wie auch der Bedarfs- Liefe- 
ranten für die Gärtnerei liicfen die nöthige 
Sicherheit, dass das Luter nehmen baldigst 
ausgeibhrt wM; deahalb durften wir endlieh 
nähere lüttbeQungcu darid)er bringen, und wer- 
den wir unsere Leser darüber auf dem Laufen- 
den erhalten. Frospecte und nähere Aus- 
künfte aind im Barean der permanenten Y«r> 
kaafs-Ausstelluug für den gesammten Gartenbau 
Berlin SW., Wilhelm^atr. au erhalten. 
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Bosa „Gloire de Dqon** foL varieg. 

Taiwm 

Unter dem Helen Sdilhien, das die die^&hrige FrQhlingsaasstdluiig in Bremen 
bot, fiei namentlich eine Rose mit panachirten Blattern, von der wir nebenan eine 
Abbildong gelien, angeneihm ins Auge. Bas Original wurde nna von einem Bremer 

Freunde und sehr geschitzten Mitarbeiter, Herrn Hermann Ortgl es, mit dem 
wfiiternn Bemerken zugesendet, „dass die Blätter derselben scbarf, ele<jant und kräftig 
gelb gezeichnet sind und dass der Strauch von ornamentalem Werth zu sein scheint.^ 

Der Eigenthiimer, Herr C. F. Lüssen in Bremen, von dem die ganze Ver- 
mehrung käuflich erworben werden kann, sagt über den Ursprung dieser Novität, 
jydasi er voriges Jähr an dar Bose ^GMn ä» lH$imf einen an&Bend schönen, bnnt- 
hlittrigen Trieb entdeckte. Er verwendete diesen Trieb rar Ocnlation und gewann 
dadurch swd ganx ccmstante Ezemi^are.'' 

So viel uns bekannt, sind bisher nur zwei buntbJAttrige Bosen anfgetanciit Herr 
E. J. Lowe stellte vor einigen Jahren in London — wenn wir uns recht erinnern 
— eine panachirto Rose aus, von der ai^cr seither nichts mehr pohcirt wurde. Vor 
zwei Jahren entwickelte die Varietät „Madame lioOischiUi' in einein (iaiten zu Bray 
bei Dublin einen Trieb mit panachirten Blattern, welcher üxirt wurde und constant 
büob. Die FanacbOre schemt aber nach allem, was wir gehört haben, nicht der Art 
zu sein, mn der Fllanie ehie grossere Aufinerkaamkeit beaw. Verbreitnng an siehem. 



Cypripedium seÜigerum. 

TaM 26. 

Kaeh Veitch, dessen Obergirtner Seden sie aflchtete, eine schöne, disttnkte 

preisgekrönte Hybride von freiem, massivem Habitus. Sie stammt ?on C, lofhe^um 
und C. liifvigcUum und hat Blatter, welche breiter sind als die von letzterer Pflanze, und 
in schwachem Ausdruck die Markinmgen und Flecken zeigen, welche das Blattwerk 
von C. barhatum charakterisiren. Der aufrechte Stamm ist mit fleischfarbigen Woll- 
haaren besetzt und trägt 2 — 3 Blumen, die grösser sind als jene der Stammformen. 
Was die einzelnen Bestandtheile der Blume betrifft, so ist die obere Sepale weiss, 
von breiten, sehwftntichhochrothen Norren dnrchzogen, die untere schmal und weiss- 
lich. Die Fetalen sind ca. 7 cm lang, abwärts gebogen, gegen die Spitae su gedreht 
und mit hochrothen Nen-en geziert; die Lippe Ähnelt in dw Gestalt der fon C, fior- 
haimtt ist aber hdUarbiger. 



Crotou „Lord Caii'us". 

Tafel 27. 

Dieser neue Croton ist von zwergigerem Wuchs als 0. Diiraeli, hat aber gleich 
diesem dreOappige Bluter von ongldcher Griisse mit einem verllngarten Mittellappen. 
Das pvflcfatig tieQsrSne Uattweik steht mit den heilgelben Nerven, Fledran und 
Tapim im angenehmfiten Gontnst 
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Die (jultar der Uyadnthen auf ttlasem in Zimment 

Bei der Cultur der ilyaciutbea auf Glibern werden in der Regel zwei Haupt- 
fehler gemadit: addechte Wahl der ScHrten und »i wenig Aufinerksamkeit bei der 
Pflege. Zum 'Mben auf Giftsem sollen mit wenig Ansnahmen bloss dnfadi bUheiid« 
Sorten verwendet werden; d^n es gibt Varietäten daranter, die ohne kflnstfiche 

Mithilfe gednniL^one schöne Aehren bringen; anders ist es bei den •icfüllt blühenden, welche 
selbst im Topfe viel Aufmerksamkeit verlangen, sollen die IJlumen dicht ^^eilransrt 
und d<i(h roi^elmassitr entwickelt sein. Die alten hässlichen Hyacinthenglaser, welche 
gewüUiiUcli keine Vorrichtung ziu* Befestigung der Blume haben, soll man bei Seite 

Stelleu und Formen^ wie die nebenstehende Abbildung zeigt, dazu 
▼erwenden. Biese verbinden Eh^paaz mit NtttiH<Akeit und l^mun 
das ganie Jahr hindurch, wenn aodi nicht als Hyadntbeng^ftMr, 
so doch als BdiBlter fOr abgeschnittene Blumen, gebrandit wer* 
den. Der als Stütze dienende Stab wird mittelst einer Feder an 
den Hals des Glases festgenmcht und kann jederzeit entfernt 
werden. Die daran Ih tindlichen messingenen Ringe, welche den 
Blilttern und der lUunie zur Stütze dienen, sind so angebracht, 
dass sie beliebig lüu- und bergeschobeu werden können. Die 
Glaser werden von grOnner und blaner Farbe gemacht und sind 
nett grarirt* 

Zum TMben wählt man mittelgrosse, feste, rnnde Zwiebdn. 

Miltl^kti)])«'!- ist die beste Zeit, die Zwiebeln Wif die GlAser zu 
l)la( iren. .Man braucht die alte die GKlser an einen dunk- 

len Ort zu stellen, „damit die Wurzelhildung schneller von statten 
■ udit,'^ nicht zu befnlLien. Wir cuitiviren seit vielen Jahren Hya- 
cmthcn auf ülibera mit dem besten Erfolg, tiotzdeni wir von der 
K«»! Hy«>ü>tfae>i«iM. Kegol abgowichen sind, d. h. die Glftser nicht anfangs an einen 
dunklen Plata gestellt haben. Die Theorie sagt zwar, dass die 
Wurzehi in der B^d lifiber in dunklem Raum mm Yorschetn kommen und dass 
ihnen das Licht zuwider ist; allein der grösste Theil der Hyacinthenglaser ist so 
undurchsichtig, dass dieser Satz keine Anwendung findet. Naclideni die Zwiebeln 
auf die Ghlser gebracht sind, stelle man letztere auf das Kaniinsinis oder auf irgend 
ein Seitenbrett. Es kommt uns selten vor. da<s eine Zwiebel versagt, d. h. nicht 
zur Blüthe kommt. Die Wurzeln erscheiuen fiülier als die Blätter, was ganz natür- 
lich ist Wenn die Bl&tter sich aitwickeb, ist es nothwendig, dass die Glftstf in 
eine kOhlere und luftigere Position gebracht werden, damit die Blfttter nicht zu spin- 
ddig werden. Das durch Absorption und Verdunstung verloren gegangene Wasser 
moss ergftnzt werden, so dass da.s Glas immer bis an die Basis der Wurzeln voU 
Wasser ist. Hat man in das Wa>sor Kohleiistückchen gebracht, so ist es selten 
nöthig, dass erstcreä gewechselt wird. Wenn im Zimmer, wo die Glaser stehen, sehr 



* Man kann sich diese Gläser bei den llcrrcn Stcveas u. Williams of Brierlej Ilill 
Otanvwks, StaibrdBlitre (England) vefMbsfliBB. 
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viel gehcirt wird, so irird die Nothmdi^eit emtreten» dass man die Gl&ser zwei- 
bis dreimal wöchentlich mit frischem, wemi möglich weidiem Wasser aufiülten muss, 
damit kein Wimeltheil ohne Wasser bleibt. Fangen die Zwiebeln zn treiben an, so 

bringt man sie auf (hn licUstcn Platz des Wohnzimmers und so weit wie möglich 
vom Ofen entfernt. Die JUiltter iiiüsvt'n stet-; rein von Schmutz und Staub gehalten 
werden, wa8 mittelst eines StQckes feuchten Schwammes mit leichter Mttbe geschehen 
kann. 

Wenn die Gläser mit den blühenden Zwiebehi in oder an die Fenster gestellt 
werden, so anXL man sie bei hellem Sonnenschein beschatten, damit sie l&nger blühen. 

Das doppelte Hyacinthenglas. — Das doppelte Qjracintiiengtas — siehe 
nebenstdteiide Abbildung — dient dazu, zwei Hyacinthen zu gleicher Zeit zmr BlQthe 

zu bringen, wobei eine auf irewöhnliche Weise in Erde in den oberen 
Aufsatz gepflanzt wird, walnend die andere in den unteren Theil 
des Aufsatzes (Gegenfilssler) so eiiiuesetzt wird, da^s die Spitze 
oder Nase der Zwiebel vor die Oetfnuni? i Ahzuiisloch) m licL^eii 
kommt und die Blüthen und der Dhiuieü.steugcl «liuxli den Hals 
des Glases oder der Caraflfe nnterwArts wadi8<m können. Die 
Dimensionen dieses aus zwei Theilen bestehmiden Glases sind fol- 
gende: die untere Caraffe ist 37 cm hoch, hat ob^ 9 cm ond 
unten 12 cm im Durchmesser. Der darauf gesetzte Becher, der die 
zwei Zwiebeln aufnimmt, ist 22 cm hoch und liat oben 12 cni Durch- 
messer. Da der untere schmale Theil des Becliers in den Hals der 
Caraffe passt, ist die Höhe der ganzen Vorrichtung' Ö3 cnj. Da die 
Caiatlti mit Wasser gefüllt wird, wächst und blüht die untere Zwiebel 
im Wasser, wftfarend die obere auf gewöhnliche Weise in dw Erde 
fortkommt pm den Contrast zu vermduren, wAUt man in der R^;el 
zwei Hyacinthen von Terschiedener Farbe für das doppelte Glas. Die 
im doppelten Glas gezogenen Hyacinthen veriangen eine besonders sorg- 
fältige und atifnierk«ame Pflege und wenn sie in der Kntwichliin;^ be- 
i;riffcn, einen guten Platz vor dem IVnster, womöglich auf der iSüd- 
seite. Die Erfahrung hat gelehit, dass es zweckmässig ist, die Caraffe 
uur ziu' Hälfte mit Wasser zu füllen, das erneuert werden muss, falls 
es ianl weiden sollte. Die Blatter und der Blüthenscbaft dürfen w&hrend 
der ersten Entwicklungsperiode nicht im Wasser wachsen. Erst 
spAter, wenn die Pflanze blüht, sdiadet das Wasser den aufgegangenen Blüthen nidit. 
und kann man, um den Effekt zu vermehren, dann so viel Wasser nachgiessen, bis 
die Caraffe ganz voll ist. 

Die besten Sorten für (iliiser sind: die seliöne gefüllte llyacinthe Lord Wel- 
luitfton, eine der nobelsten Sorten, die auf Gläsern vortrefflich gedeiht. Von ein- 
fachen: Duchcss of lüchmond, prächtig rosa; Emmeline , delikat rüthUch; giganka, 
blass fleischfarbig; Madaim Modta», rosa, sehattirt; Normot rosa; Sobert Steiger^ 
prachtig dunkel carminrotii; SuUan's FtworUe, delikat rötUicb; Sar<m van i%«i|ra; 
dunkel porzellanblau; Bleu mmrmU, blau; Cliarles Dickais, lieblich violett; Etiticas, 
tief violett; Crrand Lilas, zart azurblau (diese schöne Varietät soll stets gewählt 
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werden); Leeniäas, prichtig rebi blau; JOba t^^efUatima, rein weiss; Madame nan 

der Hopj), rein weiss, BdlQa; Cleopatra, rahmweiss; Grandem j| MerveiUe, wachs- 
weiss; Grand Vainquettr, rein weiss; Mimosa, dunkelblau purpur; Orandates, blai^s 
porzellanblau; Tt>ffiihis. schattirt lavendelblau ; Scraphine, rahmweiss, rosa an|i;ehaucht; 
ThemiMocles, rein weiss ; Anna (hroUw\ rein pelb ; ILroinc, rein iieib, und La Oi- 
troniere, tief citronengelb. Will man 12 der besten Sorten auswählen, so nehme 
man: Duchess of BichmoHd, EmnuUnef Eobert Steiger und SuUaM*s FavorÜe, stnmi- 
lidi roth; Barm wn 2%^fl, CüoWle* Diekeiu, Qnmä ISht und LtomiMt s&mmüifih 
blan; Cbepaira, Qrandmr & IfenmOe, Qra$td Vainsiimr nnd UtmidoekSt simmt- 
lich weiss. Von den gelben kann man La CUnnün wflUen und dalllr eine weisse 
Sorte weglassen. 



lieber Honigthao. 

Von Prof. Dr. Hoffmann in Giessen.* 

Da es noch immer xwdfeihaft ist» ob Honigabsonderang auf den Blittem auch 
ohne Aphiden odor andere Insekten vwkonnnen Innn, so dürfte folgende Beob- 
achtung geeignet sein, in dieser Beziehung jeden Zweifel zu lösen. Am 20. Mai 1876 

beobachtete ich an einem 1' * Fuss hohen Stock der Catnelia japonica in einem 
Wohnzimmer Folgendes: Die Blätter der vollkommen gesund aussehenden, nicht 
blühenden Pflanze waren melu" oder weniger mit flüssigem, weiterhin halb fest wer- 
denden Safte bedeckt, welcher überwiegend aus Gummi bestand, sehr klebrig, im 
Wasser löslich war und etwas sflss schmeckte. Xamentlich die jungen Blfttter zeigten 
massenhaft auf der Unterflftche regdloe vertheilto flache TMpfelien dieser klaren, 
ftiblosen Flflssig^eit, wddm alhntiieh ansammenflossen nnd abtropftoi, nm dorch 
neue ersetzt zu worden , so dass allmalich auch samintlirlie tiefer stehenden Blatter 
auch auf der oberen FlAche stellenweise benetzt wurden. Keine Spur von Insekten! 
Kbensowenisr an den dahinter und darüber am Fenster (nach Norden) stehenden 
anderen I'flanzen, wie Pelargonien, welche üirerseits ganzlich frei von Honig waren. 
Die Absonderung war so stark, daäs sie sogar noch nach dem Abschneiden zweier Blatter 
an diesen sich fortzuselien und nach don ürthefl awder Beobachter an Tennehren 
schiou Ursadie unbekannt Es möge hier daran erinnert sein, dass normale Honig- 
Abeonderung nicht nur fai vielen Blflthai, sondern anch an manchen Stengebi und 
Blattern TOlkommt, wie z. B. bei Vicia Faha, Viburnum Tinus, CIrrodendron fra- 
grans etc. Einen ahnlichen Fall, bei dem sich aber doch zuletzt InM'kteii-P>Pthoili- 
gung herausstellte, beobachtete ich atn 2 Februar 1 S(i.5 an einer nn Wohnzimmer 
befindlichen Fpheupflanze. Die HUitler aind stellenweise die Tapete der Wand da- 
limter, der sie diclit anlagen) zeigten .sich seit mehreren Jahren angespritzt mit einer 
schwach sttssiiehen, klaren FlOssigkeit, bald als gleichmAssiger Ueberzug, bald als 
kleine Flecken-Rttckstande von eingetrockneten Tropfen, namentlich auf der oberen 
Fl&cfae. Aphiden waren nicht vorhanden, oder wenigstens weder jetzt sieht* 

* Industrieblatter. 
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bar, noeh frflher beobachtet worden; dagegen 2Vyw, die "i^olil bei der Sacbe an- 
betheiligt ist; femer Coccus spec. mit Jungen vom Ansehen von Mflboi. Es sind 
dies Sauger, sie besitzen flüssigen Darminhalt, den sie auch wohl aasspritzen mögoi. 
(Auch Chccus Abiatis und Pini haben wahrscheinlich lloniij-AbsoDdening am Hinter- 
theil ihres KöriJers und werden von Bienen desshalb aufgesucht.) Und so mag, ahn- 
lich wie bei dem Blattlau^honig, die Flüssigkeit auf die obere Fläche der nächst un- 
teren Bl&tter gelangt sein. Regel erwähnt (Gartenliora 1863 S. 265), dass er auf 
Birken im Flraien Honig anf der Blattfliche beobacbtet habe ohne BlaHüftnae. Diee 
wtirde sich also onserem ersten Falle ansddiessen. 



Hex paragoayensis. 

Eine der interessantesten Pflanzen dflrfte ftr die n&chste Zeit, inabeeondere fikr 
die Botaniker und Pßanzenliebhaber in Wien, Ilex paraguayemis Aug. St Hilaire 

werden. Zwar zeichnen diesen immergrOnen, südnmerikanischen straiichiirtii^on Baum 
weder ansehnhche Blüthen noch Farbeni)racht oder Geruchsfülle aus, aber der Um- 
stand, dass er den sofjenannteu Mate (iSüdseethee) hefert, dessen Einfilhruno: in die 
Cousumtion Europas man eben versucht, gibt ihm seine Geltung und macht ihn ein- 
geho^er taditung werth. Schon seit den Zeiten der LMBanar «ird der Hate in 
ganz SOdamerika nnd noch gegenwirtig, wie in Europa der cMneeische Thea, dort 
von MDJionen Menschen getrunken, die damit Eaffiae nnd Thea, diese unenibdffiiehen - 
Genussmittel, ersetzen. Die Indianer nennen die Pflanze Yapon, den Thee Caacugo, 
Caamini und Gaa-Guazu und reisten früher in grossen Zügen nach den Standorten des- 
selben. Es wurden dort die jungen Zweige und Aeste des Bäumchens abgehauen, zu- 
sammengebunden und mittelst eines unter einem Holzgerüste angezündeten Feuers 
getrocknet, geklopft und, meistens in Ötierhäute eingeschlagen, in den Handel ge- 
bracht SelbstverstiLndlich kochten dabei die fiidianer das ersehnte Gfetrank, tranken 
bis zum Uebermass, setzten dies zwei bis drei Tage fort und zogen dann erst bepackt 
in ihre Heimath zurück. 

Bald wurde natürlich der Strauch auch angepflanzt und es machten die in Süd- 
amerika herrschenden Jesuiten bald einen bedeutenden Handelsartikel daraus, so dass 
der Mate lange als Jesuitenthee * bezeichnet wurde. Später war der berühmte, in- 
telligente Diktator von Paraguay, Dr. Francia, Alleinbesitzer aller Matepflanzen 
und Pflauzungeu und betrieb das Monopol in der schwunghaftesten Weise für seinen 
Beutel, wenn auch die Ausdehnung der Pflanzungen Uedurch eine bedeutende Ein- 
scbnnkung erlitten. Paraguay führte sdion 1814 jahriich 200 000 Ballen i 210 bis 
270 Pfund den Strom abwärts nach Buenos Ayres. Jetzt wird derselbe in ganz 
Südamerika getrunken und soll Chili allein für mehr wie eine Million Thaler ver- ' 
brauchen. Er bildet für die siulainerikanischen Staaten einen bedeutenden Handels- 
artikel — der Export aus Brasilien beträgt jährlich mehr wie 3 Millionen lülogramiu 

* Hi«r und d» wird fftwiga» midi Otewo j w J i f iiw ambrorioiiit» ata Jasnilaithee gekuft and 
gsbnuicht 
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— und gegenwärtig sind Pnranagaa und Antonina« beide in der Pnnims Parana in Bra- 
silien« die HaaptstapeJ^i^ Paraguay kommt, obwohl es früher für 6 Hill. Frcs. 

ausführte, für den Eqwrt fast gar nicht in Betracht, da seit dem Kriege der Mate 
dort Staatsmonopol geworden ist und der Preis ihher H In-; 1 Mnl hölier als in Bra- 
silien notirt; auch wird die Produktion in Paraguay gegenwärtig im Lande selbst 
consumirt 

Der Thee selbst, in Europa au^^ser England nicht im Gebrauch, erscheint in 
2 Sorten im Handel: Yerfoa de Gamini, länglich runde, meiBt xerforochene und ler- 
riebene grOne fiUlttw ohne Stengel, — und der gewöhnliche Yerba Mate, Yerba de 
Palos, mit dickeren, steiferai Blftttem und Stragelrestra. Er riecht balsamisch, 
schmeckt anhaltend bitter und wirkt in der gewöhnlichen Dosis magenstärkend. hi 
Südamerika ist er übrigens ein so beliebtes Getränke, dass einzelne Personen bis 
80 Portionen Mate taglich trinken, ohne von diesem Genussmittel Nachtheile zu ver- 
spüren, Dass er weniger Aufregung verursacht wie Katfee und die Nerven nicht so 
affizirt wie Thee, spricht ausserordentlich zu seinem Yorthoile, wesshalb er in der 
Khider- and Krankenstube, anf Reisen und militärischen Expeditionen dem Thee ond 
Kaffee voraudehen ist Unbedingt auch den vielfochen VerfiUscfanngen und elenden 
Surrogaten des Kaffee's, doten er seiner enormen Billigkeit halber mit Erfolg Oon- 
cuirenz machen könnte. 

Wien. Ly. Äagy, 

Vorstand der commerzieileu Statistik. 



Ueber Nutz- und Schmuckpflanzen. 

Unter den vielen zur sommerlichen Ausschmückung der Garten, sowie zur Ver- 
zieruiiLT der Wohnräume wahrend des Winters zu verwendenden Pflanzen finden wir 
auch eine bedeutende Anzahl, welche wir sonst eigentlich zu den Nut^gewachsen 
zählen. Wir haben uns nun vorgenommen, hier eine Uebersicht derselben zu geben. 

Betnditen wir zuerst die grossen Kulturen der Landwfarthschaft. Schon unter 
den Kartoffehi sind eine Anzahl Sorten, die z. B. anf RasenplAtzen einzehi oder vermnt 
mit anderen Solaneen sehr gut als Zierde zu verwenden sind. So können wir in 
Bezug auf die Bluttform schon die glatte, glanzende, fein zugespitzte, eschenblättrige 
(thc ashtop VJfil-<\ sehr erti'agreiche, feine frühe birnförniige Tafelkartoffel), sowie die 
himbeerblattrigc, eine s]>ate Sorte mit auffallend gefiederter, täu-^rlietnl liinibeerblaft- 
ähnliclier, sehr üppiger, zierender lielaiibuiiL,' empfehlen und ein eiiizeluer solcher 
Strauch sieht auf kurzem iia^jeu so fremdoitig aus, dass er durchaus nicht für das 
gehalten wird, was er ist Natürlich thot ein geh«>riger L'ntergrnnd und ordeatiiche 
Dflngnng das ihrige, um die Pflanze zu dem zu gestalten, was man von ihr veiiangt. 
In Bezng auf die Blatt&rbe ist die sehr schön gelbgefleckte Sorte „QMmgmf schon 
lange in England zur Zierde gehalten worden und in diesem Frühjahr (1878) wird 
von englischen Züchtern neuerdings eine Sorte ausgeboten, die alles bisherige über- 
treffen soll. Marlekmf eine Abart der frühen, reichen Ertrag liefernden, kostbaren 
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Enrhf liosi' , die sich über(lie> leicht txeiben lässt, winl von K. Rliss & Sons 
in den Handel gerieben; das Blatt ist frrfln, weiss und gelb, wie da.s der scliiinsten Colem 
gezeichnet, manchmal ganz weiss oder gelb und nur mit wenigem Grün bemalt. 

Aber nidtt bloss in Bemg auf Blattform und BlattflUrbang wAre die KartoiTel 
als Zietpflaaze m benfltzen, anch die bd einzelnen Sorten oft selur grosse und sdiSne, 
hAufig anch angenehm duftende und mitunter sehr reich auftretende BUkthe mit dem 
gelben Staubfadenkegel in der Mitte kann getrieben im Winter zu Bouquetten, im 
Sommer als Gartenzierde sehr wold dienen. Hier ist besonders Pench Bloom mit sehr 
grossen und zarten rosa Hlunifn zu nennen; dann vorzüLilich die hollandische Prin- 
zesskartoifel , deren zahlreiche kornblinnenblaue Ülülhcn selbst in Kücbengarten als 
Einfassong sehr zierlichen Effekt machen. 

Anf einen andern Zweig der grossen landwirtiischaftiichen Kultaren Ubergehend, 
begegnen wir anter den RnnkebrOben (Futter-, Zncker- and SalatrOben), BdawUgairit 
nnd deren Vorwandten einer grossen AnaaUi Sorten, die sich sehr schön als Zier^ 
pflanzen in Topf und Garten benützen lassen und auch benützt werden. Dahin ge- 
hören fürs Erste die schon lan'-^e bekannte Beta hrasillcnsis, brasilianischer Man'_'o!(l 
mit carinoisin und scharlacluMthi'n, weissen und goldgelben breiten Blattripiien, deiea 
Pracht ich erst in diesem Frühjahr bei einem der ersten Blumenfreunde Wien's, Hen n 
Emil Rodek, in einer ün Frtflgahr aasammeugestelUen Warmhauqiflanzeugruppe 
sa bewnndem Gelegenbeit fand. Sie lenditetra awiscben den saftig grUnen Blatt* 
pflanzen auf «bue Weise hervor, dass sie von Vielen gar nicht eikannt worden. Sdir 
sdiSn nimmt sich auch der Lyoner blonde wcissrippige Bdsskohl (!) und der krausblatt- 
rige schneeweisse Silberniangold, Poirt'c h rorde hlamhc, aus; auffallend schön ist der 
chilensischc Mangold mit iJlnglich lanzettlichen, convexen, blasig gewellten Blattern 
und sehr lel)haft gefärbten carmoisini!;olilgelb glanzenden Blattstielen und Blattrippen. 
Noch auÜuUender machen sich die in der neuesten Zeit in dieser PHauzeugattung durch 
Seidttion gewonnenen rothblattrigen YaiieUten. Schon die englischen SalatrOben 
(Beete) Bdooir CaaOe mit schwarzrother kurzer Belaabnng nnd die ganz coostante 
LamoMSf kordaubige, mit blutrothem Blattweise, sind sehr zierend, aber die schönste 
davon ist jedenfalls die von Haage u. Schmidt in Erfurt eingeführte Victoria 
(Beta hortaisis metaU'im), Ihre glänzend blutrothen, mit violettem Schein versehenen, 
grossen, länglich herztrinui-cn l?latter werden immer dunkler und erreichen bald ein 
Colorit von übeiTaschender Schönheit. Sie ist der Grösse ihres Blattes halber 
prächtig zu KinzchipflaDzungeQ, oder in Gruppen auf liosen oder zwischen anderen 
Pdanzen mit contrastirenden Farben. Fast noch schOner, mit metallisch gtiUmoder 
Blattfliche prangt eine kleinere Sorte, bezogen aas Laibach. Es ist Darr's neae 
Zwergbeete. Eine Einfassung daron, jede PiriUa oder Äntoearpus Catumi fiber- 
treffend, abwechselnd mit CndaurcaragusinOt bildet jetzt, lütte Jani, um eine runde 
Rosengruppe, die mit rotheu PeUmioi antermischt ist, tin \vnndervoUes Bild. 

Wien. L V. j\agy, 

Vorstund der commerziellen Statistik. 
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Das Treiben des Waldmeisters (Aspemla odorata). 

WtodorlioltM VorUmgen nach Waldmeister wahrend der BaUsaisoii des Winten 
bestimmte mich , GnltorverBnelie mit demaelbeii «i machen. Die besten Resultate 
erziele ich bei folgender Behandlung : Ich pflanze im Frühjahr — AnCngs Harz — 
die Keime desselben in flache Holzkästchen in etwas Heide- nnd halbverweste Laub- 
enlc und stelle die Kastchen unter das Gebüsch ins Freie, ohne mich weiter darum 
zu kümmern. Im Juli, August, hole ich dieselben hervor, stelle sie sonnig und giesse 
sie nothdürftig. Anfangs September werden alle Stengel abgeschnitten und die Pflanzen 
mehr begossen, damit sie neue Triebe, die in der Regel nicht mehr zur Blattbildung 
kommen, bilden. Diese Kistchen bringe idi dann im Deseniber oder Januar hk*s 
Warmhans, siemlidi nahe an*8 Lidit« wo sie sich angemein rasdi entwickeln. 

Es ist ein Iffthnm, warn man annimmt, dass der WaMmeister blühen müsse, 
nm verwendet werden zu können. Im Gegentheil! Bei einer Höhe von 1 — 2" ist 
das Aroma \iel starker und angenehmer. Es genügt dann ein verii&ltnissmAssig sehr 
geringes Quantum zu einer Bowle. 

Eine andere Methode, die namentUch in der Rheingegend gebrauchUch, ist fol- 
gende: Man pflanzt die Keime in eine sonnige Lage in's Freie, setzt Anfangs Februar 
einen Kasten mit Fenster darauf und hat im Mftrz prachtvoll entwickelten Waldmeister. 
In grosseren Stidten ist die Treiberei des Waldmeästers jeden&Us k»hnend, da in den 
Monaten Jannar und Februar für einen kleinen Bund 1 — 3 ICpik beaaUt werden. 

Carlsrabe, im Juni 1878. 

Hühda Wimti, Uandelsgärtner. 



Der Württembergische Gartenbau-Yereiii Stattgart 

Vf. WmäigwmKmadvng des Wflrtt Gartonbav-VeroiiM am 6. Aug, 1878 

in Stettgart 

Verzeichniss der zur Ansicht gebrachten Pflansen. 

Am der htai^ QfHaeiai dme Villa ämtk IMfixtaat Sliefler in Berg: 1 CoUeetioa engL 
Malven, Cliarten*«lM. Bdaeiid durch dM pnehtfoOe AirufaiMBt »It Gyp«qphila swiielMii jeder 

Farbenreihe. 

Vom Stadtgarten durch Garteninspektor Wagner hier: Abutihn, „Boule de neige% 
blshend. Agapanfh» unAdtaUu, doldenblfläi^ SchmoddOfe. Ebie HemeroealHdee, weldie im 

Sommer im Freien stehen will und im Winter bei 3 bis 6 Grad Wärme aufbewahrt werden muss. 
Begonien, verschiedene Spccies. blühend. Lippia repetun. Diese Pflanze kann mit Vortheil zu 
Teppichen, Einfassungen, zur Ausschmiickong und Befestigung von Abhängen, bteingruppen ctc be* 
nfltit werden. Jfyrfw graeStit ßorOntnda, blähend. MmyonAiM, engOselie. Soktmm, rertclue- 
dcnc Sortrn. Tritnma Praria, normale und abnorme BlQthen. Die Blätter werden 3 — 4 Fuss lang. 
Die 3 — 4 Fuss hoben Bluthenstiele tragen eine Aehre, die oft aus einigen Hundert Blumen bettebt 
Sie sind rdhrenf&rmig, von Kbariacbrotlier mid gelber mrbang. 

Wüb. Bofinger, Aadelsgärtner hier: 2 blähende Mjrthen (Onttvrpflaun), 1 8ortim«iit 
Qloannia hybrida, Sämlinge von diesem Jahr, 4 Gardenia fiorida, 1 Taltrrnaemontana Camnssia. 

Hofratb Bossret hier: Kittatinny-Biombeere. Grosse^ scbwarxe, sasse Beere. Stock kzAfUg 
ead niehtregiiid. 
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yiaier Gross hier: Aliliildungcn von Schwämmen nach der Natur und natürliche Schwämme. 

Nicolas Gaucher, BaumscbulenbeBiUer hier: 1 CoUection reifo Aepfel und Birnen^ von 
nicht Abw 8 JahM alten Biomen gebroehen. 

Ph. n. ftumppor, üandclsgärtner hier: Eine Groppe blühender Pflanzen, als; Achimems, 
Begonien, div. Sorten, Gloxinie», Lüium aurattm, LOSm lone^cüim rubrum, Mochea falcata 
FoKtoHMTM japoniea. 

Carl Schickler, Handelsg&rtner Uer: Efai Oanfiwlnrb^ entlialteDd: Alplw^nurtolfeto. IMe 

allerfriiheste der bisher bekannten KartoffSeln. Eine fcinr, weisse, ausserordentlich ertragreiche 
Sorte. Wirnng, grüner und gelber. Kopfkohl, schwarxrother und weisser. Spitzfilderkraui. Kohl- 
rabi, blaue und weine Wiener, UeinbÜttrige. Riesen^Kohbabt, BroekderbaeB, SeOerie, Petersilie, 
I-auch. Salatrülx'ii, Vi( toria rotlic, f^'riechische dunkelrothc ninde. Blaoe fitangenhohuo mit vio» 
leiten Iliihen. HusrlilMilinfn, m-llie I''laj,'on!(^t. Stangenbohnen, russische neue weisse. Putriiohnen, 
grosse. Kettige, Meerrcttig, verschiedene Zwiebel, Carotten, Carviol, öurken, verschiedene Salate, 
Haia, Toauten, ArtiaehodlEeii, Champignon ete. 

Dieser Korb kam unter den anwesenden Damen zur Yerkmillllg. 

1 Korb mit gefüllten Geranien, 1 Korb mit Fuchsien. 

Beide Körbe kamen unter den anwesenden Mitgliedern zur Verloosung. 

Atfred Topf, Amdelai^brtner hier: Eine OoUectioa perennirender Phkuee. 

Ans (loi k nii;) OMnerei hier durch Hof|g&rtner Ehaann: Eän scbfin anrangirter Teppich 
von Ihanthu« dUnetisia. 

Wilh. Pfitser, Haodelsgärtner hier: Blüthen von Cfemafw-Yariet&tea. 



Der junge Veraiii hat die erste ProlM Mauden und seine Ensteni darf als 
gesidieit endicinen. In den wenigen Monaten seines Bestehens hat die Ifit^edw- 
sahl bis auf 444 zugenommen mid es ist alle Aussicht vurhaiulen, dass dieselbe sich 
noch erheblich vermehren wird, was im Interesse des Vereins behufs Lösung der ihm 
gestellten Aufgaben selir sn wünschen ist, da er bisher nur mit geringen hnanziellen 
Mitteln operiren kann. 

Der Verein recnitirt sich — und darin suchen wir eine erfreuliche Garantie 
seiner Existenz — hauptsächlich aus Dilettanten und Blumenfreunden und aus solchen 
Gitonern, die, ohne eigentlich Gartenfreunde m sdn, um des guten Zweckes willen 
sich aosdüiessen. 

Die dritte Mitglieder-Liste (Ende Juli) weist 439 Hamen auf, darunter 89 aus- 
wärtige, die rotht pigentlicb die letzte Kategorie reprasentiren. Das Contingent, 
welche'^ die fachinJlnnischen Kreise stellen, ist aber stajrk genug, um den (lartenbaii- 
Vriein auf der Höhe seiner Mission zu erhalten. Die Zahl der „Fachruiluner'- in 
jener Liste beliluft sich auf 91 -= ca. 20" u. Damit ist die Wirksamkeit des Vereins 
ausreichend gesichert. Dieser fachmännische Stamm besteht aus Gflrtnem und 
BaumschttlenheaitHini (67, davon die Htifte am hiesigen Platze), sowie ans Oelmiomen 
und Weingftrtnem (24). Das Gros der Mitglieder (darunter 20 Damen) geliffrt den 
Tersddedensien StAndoi an. AnflSÜfigarweise Iftsst die Mitgliederliste eine Anzahl 
hiesiger Handelsgärtner-Pmnen vermissen. Wir sollten uns berechtigt glauben, bei 
den Sachverständigen so viel Interesse für ihre Fachwissenschaft Yoraussetzen zu 
dürfen, dass sie sich dem Vereinszwecke nicht entziehen. 

Dass der Württembergische Gartenbau-Verein einen so guten Anfang gemacht 
hat und seine fernere Acchmatisation beim l'ubiikum ausser Frage steht, verdankt 

Ulutoiit« GMlenwituig. 1878. ^ 
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derselbe der ausserordentlichen Külirigkeit seines Vorstandes, dessen zweckmässige 
Leitung an jedem Vereinsabende eikannt weiden kann. Die gediegenen nad an« 
regenden Vortrage des Professors Dr. Aliles (den ein hiesiges Blatt neoUdi mit 
Tonem Beeilte als die ,Seele* dea Vereins bezeichnet hat) haben dem Vereine woU- 
frothan. Prot Dr. Ahle? versteht es vortreflflich, das Interesse eines gemischtflo 
Publikums für seine Abendunterhaltun»en durch die Wahl der Themata und die po- 
puläre und elej^ante Weise der Darstellung zu fesseln. Davon heferte die letzte 
Monatsversammlmi^ wieder einen zweifellosen Beweis, wo Herr Ahl es in sehr an- 
sprechender Weise und unter lebhaften Beifall über den ;,Rost an den Hirn- 
hAnmen* sprach. Das Thema, hSdist interessant fdr den Fachmann, war keines* 
Wegs ahstossend ihr dm Laien, dessm VerstlndniBS der Vortngnde dnrch die 
Klarheit und Formgewandtheit des Vortrages wesentlich zu Hilfe kam. 

In Wort und Bild erläuterte er sehr anschaulich die eigenthömlirho, auch an 
dem wilden Apfelbaum, dem Wachhnlder, der Eberesche und der Malve beobarhtete 
Krankheit, die so ungemeine Verheerungen anrichtet wie auf anderem Gebiete die 
Trauben- und KarUjtlelkraukheit. 

Die Kostkrankheit der Tflauzen, schon dem Altertiiunie bekannt, welches der 
Gttttui Bubigo (Rost) Altftre erbaute, ist erst in nensster Zeit Gegenstand wissen- 
schaftlicher Forschung geworden. Als den Keim derselben hat man die Pilabildaag 
und als deren Bratstatte den Jmiperus erkannt , dessen BetheiUgang in der N&be 
von Obst^:rir(i 11 daher ein Gebot der Notliwendigkeit ist. Ausser diesem Radical- 
♦ mittel wurde die Anwendung von Schwefelsaure und die Isolirung der Birnbäume 
von der Nachbarschaft des Wachholders durch WAnde und Mauern, welche das An- 
fliegen der Sporen verhüten, empfohlen. 

Neben diesen populären Vortragen sind es die an den Vereinsabeaden arran- 
girten Bhunmi- mid Frachten-Ausstellangen, wetehe ihre Zugkraft auf das PabUknia 
bewahren und denen der Verein seine Propaganda verdankt. Davon legte nnmentHdi 
der letzte Vereinsabend ein glänzendes Zeugniss ab. Auf einem veriilKtniflnn&ssig 
kleinen Räume war hier in höchst geschmackvoller Auswahl eine vorsOi^ich girtnerische 
Leistung geboten, welche sich des :ill;,'eineinen Beifalls erfreute. 

Neben den künigl. üftrten und dem Stadtjiurten hatten verschiedene der wohl- 
renommirtesteu Handelsgärtnereien und auch Privatgärten ihr Contingent gestellt 

In just mittemAchtlichcr Stunde wurde die Versammlung durch die königliche 
Eneheinung ehies Cadm ffrtaiä^fioirut (KOnigm der Nacht), erfreut, die Herr Cantor 
Eichberg den Blumenfreunden vorführte — eme von ^ctoi der Anwesenden nodi 
nie gesehene BlQthenpracht, die allgemeinen Jubel erregte. 

Die Duodez-Ausstellung, welche von der Leistungsfaliigkeit der im Vereine werk- 
tlifiti'^'en Kräfte ein so edatantes Zeugniss ablegte, mag als ein Vorgeschmack dieser 
u't'Ucii, was die füi" Ende September projektirte grosse Herbstausstellung im 
Orangerie-Gebäude bieten wird, welche das eigentliche Festtournir des Gartenbau- 
Vereins sein und, wenn sie, wie wir nicht zweifeln, in eben dem Maasse gelingen 
wird, wie diese Idone Vorprtlfung, dem Versine jedenfidls einen neuen AufrdiwnDg 
geboBi dflrfte. 

Alles in Allem bietet das Veiehideben, das in der bescheidenen, fkst dUiftigm 



Digitized by Google 



208 

Stttte im StadlgaitMi sieli entwickdt, ein BOd ngea und woUthiuiideii Schaffims 
and Strebens. 

Im erfreulichen Gegensätze zu manchen andern VereineD ahnlichen Genres be- 
gnügt dieser sich nicht mit einer nominellen Hüstens. Und nicht in letzter Reihe 
dient den Vereiaszwecken, wenn auch indirekt^ die heitere nnd anheimelnde Ueselli^'- 
keit, die sich an den Versammlungen aufthut und das Ihrige dazu beitragt, tieni 
Yereiue neue Mitglieder zuzuführen und die Yereinsabeude zu bevölkern, wie das 
die neuüdw Abendsitiung wieder txsfs Neue bethatigt hat 



Obstgarten. 

Brand und Krebs der Apfelbäume. 

Von Kicbard Au, Assistent an der ptianzeu-ph^'äiologischea Versuchsstation zu 

Proskau. * 

Schon lan.i^e vor Hiristi Geburt waren die Krankheiten der Bäume, die wir mit 
dem Namen Brand und Krebs noch jetzt bezeichnen, bekannt. Der Grieche Theo- 
phrast von Eresos (300 v. Chr.) erw&hnt diese Krankheit als eine Folge der Coltnr. 
SpedeD spricht er mm dem Brande und dem ihm Terwandten Krebs der- zahmen 
Feigenblnme und macht ihn abhflngig Yon Glima und Standort. Theophrast nennt 
Brand (Sphah. eUsmos) das Schwarzwerden der Wurzeln; mit Krebs (Krados) be- 
zeichnet er die gleiche Erscheinung, wenn sie an den Zwev^en auftritt. Kr erwähnt 
aber weiterhin noch einifjc Krankheitserscheinungen durch den Eintiuss der Witterung:, 
des Standorts, des Frostes hervorgebraciit , welche damals ebenfalls mit Brand be- 
zeichnet wurden. An einer Stelle seines Werkes spricht er von einem Nordwest- 
winde, der vor der Sonnenwende kalt sei und die BAume veriiramei ^ ao dttir und 
trocken mache, wie die Sonne es nicht efaunal im Stande sei 

In damaliger Zeit wurde also erstens Iraine sehArfere Unterscheidung zwischen 
Brand und Krebs gemacht und femer noch weniger aber die Enistehungsursachen 
nachgeforscht Diese unklaren Anschauungen finden sich mit nur geringen Aende- 
rungen bei allen alten griechischen und römischen Autoren vor und nach Christus. 
Die späteren Schriftsteller aus den Jahren 800—1600 nach Christus bringen zum 
Theil noch viel falschere Ansichten über diese Baumkrankheiten, einzelne sogar 
itennen sie ganz und gar nicht 

Uebtr IVs Jahrtansend war die Krankheitdehie der PHanien nur sehr mangel- 
haft, zeitweise total Tergessen. Erst im 18. Jahrhundert ifaiden sich durch den gr9s- 
seren raschen An&ehwung, Am der Obstr und Gartenbau damals erhielt, einzelne 
genauere Auslasaungen Aber die Ursachen und Wesen der zu besprechenden ICrank- 
heiten. 

Heinrich Herre spricht von einem Diinwenlea der Aestc, welches er den 
kalten Brand nennt Er führt drei Ursacheu für den Brand an; l) überflüssige 

* FBr die g&Ufe ZnieodvDg daidtt den denlMbeo Gart.-Y«r. betten d, R. 
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Feuchtigkeit; 2) da<; falsche Versetzen der Bftume; 3) das Schneiden oder Pfin^leii 
der Bäunip mit oiiioin Brodmesser. Das falsche Versetzen betont er p^anz besonders 
als eine Ilauptursache der Krankheit. Nach seiner Ansicht ist dio bratinfarbiL'e 
Kinde der Moru'en- und Mittagsseite des Baumes harter, als die meist t;raufarl)i'4e 
der Nord- und Abendseite. Es rnuss daher ein Baum, der beim Verset/en mit seiner 
frohereii NordBeite von Sttden gdcommen ist, durch die Sonne allein schon, oder andi 
durch FrOlyahrsfrOste gerade von dieser Sdte am meisten Wen und brandig werden. 
Er empfiehlt zur Verhütung dieses Uebels an der falsdi versetnten Mitkagsaeite in 
den erstoi Jahren einen Umschlag von Kuhkoth, Haferspren» Leim und Asche an- 
anlegen. 

„In wie weit Ilerre mit seiner Ansicht über das verschiedene Wachstlium des 
Staiuines nach den Ilimmelsriciiitingeu Uecht hat, la.sst sich niclit l)estimmen . da 
anatomiäche und physiologische Lintcrsuchuugen über diese Frage bis jetzt noch keine 
poativoi Resultate ergeben haben. Ein wissenacbaftlidier und praktisch«* Nolsai 
wäre es, wenn diqjenig«i, die sidi mit Bannumcht besdiaftigen, hiervon Notiz nebmen 
wollten und sich der Ueinen Mtthe unterzögen« Bäume beim Veipftanzen genau nach 
ilirer alten Standrichtung zu setzen und andere umgekehrt, um so etwaige in den 
folgenden \'egetatinnsperioden auftretende rnterNcliiedo genau fiststoUen zu können. 
Besonders Gegenden, in welchen Brand und Krebs häutig vorkommeu, würden die 
geeignesten für solche Beobachtungen sein." — 

Spätere Gartenbauschriftsteller sind im Allgemeinen gleicher Ansicht über diese 
Banmkrankheiten, Sie empfehlen als Heilmittel das Schröpfen oder das Ausschneiden 
der Wunde und Bestreichen der Sdmittstdlen mit Banmsalbe. 

Philipp Maller, 1760, gibt als Ursache fttr den Brand den Frost an. Da- 
mals war man schon der Ansicht, dass za starke Düngung, schwerer, kalter und 
nasser Boden bei den Bilumen ein Holz erzengten, welches sehr leicht brandij^ oder 
krebsig werden könnte. Auch hierüber sind Untersuchungen, welche genauere Daten 
gegeben hatten, nie augestellt worden. 

Es mögen der Kürze halber nun noch einige Ansichten von neueren und ueuesteu 
Schriftstellero Uber den Brand und Krebs der Obstbftnme folgen. 

Von dem berflhmten Pomologra, dem Superintendenten Oberdicks, rind werth- 
volle Beobachtungen niedergeschrieben worden. Er hat ganz richtig Brand und Krebs 
nicht als verschiedene, sondern nur als Modifikation derselben Krankheit auffjefasst. 
Aus der nmnchen Sorten eigenthüinliehen Anlage für diese Krankheiten schliessend, 
nimmt er als Hauptursache schädliche Ingredienzien des Bodens an. Obstsorten wie: 
weisse und rothe Wintcr-Calvillen, Muskatreinette, Heinette von Clarevall, Kdelreinette 
u. s. w. haben sich als besonders empfängliche für Brand und Krebs gezeigt. Dass 
Lage nnd Bodenbeschalfenheit von hohem Einfluss sind, geht daraus hervor, dasa an 
manchen Orten anch die sonst fOr Krebs stark prftdispontrten Sorten gesund bleiben. 
Die Meinungen fillhorer Beobachter, wie Knight and van Möns, dass neben an- 
dem Ursachen haniitsfidilirli die .Mtersschwäche der Grund der Krankheit sein könne, 
werden widerlegt durch da^ l'akluni , dass erstens selbst gar nicht alte Bäume vom 
Krebs befallen sind, femer. dass alle ( 'ebelstände, wie: gro.sse Feuchtigkeit, dumpfe 
Lage, fette Düngung, nasse lierbstwitterung mit darauf folgender Kälte, üageUchlag, 
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Wanden o. w. vddiaadflB sind, olme die Eraidcb^ za mengflo, Besondfin wich- 
tig ist die Beofanchtimg Oberdieka, dass ein krebsiger Baum (weisse Sommer-GahnOe) 

als Unterlage benutzt, auch die auf ihn gesetzten Reiser, mit Ausnahme einzelner 
Sorten, spater stark zu lü^ebs geneigt macht, während umgekehrt ein an derselben 
Oertlichkeit stehender, nicht krebsiger Raum (IMLeoii rouge), allergrÖssten theils ge- 
sunde Probezweige selbst von zu Krehs iiikliuirenden Sorten bat. 

lu dem Buche über Obstbau von Jaeger m Eisenach ist Brand derjeuigo 
Zustand der Rinde genannt, welcher rüstige, wie verbrannte SteDm zeigt, dfe von 
Ideinen Schw&mmen (Ranbi^sen) henrOhraL Brand, heisst es weitar, konunt luMpt- 
aachlich tot bei Apfelbäumen und entstdit durch Reibung, Quetschung, starkes 
Schlagen, walirend der Baum im Saft steht, so dass die Rinde sich ablSst nn l vorsetzt. 

Der Krebs tiiulet sich meist auf 01)st]).1umen. besonders jungen, die ungüii-iii:, 
uamentbch zu nass stehen. Resonders Kernoh^t und unter diesen wieder die Ajdel- 
baume speziell leiden vom Krebse. Feine südliciie Sorten, wemi diese in rauhe Lagen 
und kalten Boden verpflanzt werden, haben sehr zu leiden. 

Der französische Baomzachter Baltet qnicht sich Über den Krebs dahin ans, 
dass dieser als eine Folge des Saftstillstandee zu betrachten sei Der stockende Saft 
flüigt seiner Meinung nach unter der Binde zu g&hren an. 

H. Goethe (Marburg) sagt: Brand macht sich kenntlich durch schwarze wie 
verbrannt oder vertrocknet aussehende winde Stellen am Stamm und Zweigen. Die 
Brandwunden zeigen bei naberer Untersuihuug in dfr Mitte todtes schwarzes Holz, 
um welches sich unregelmassige , wulstige Cambiumgebilde ansetzen, wegen deren 
Missbilduug die eigenüiche Ueberwachsung der Wunde nur mangelhaft oder gar nicht 
stattünden kann. Krebslirank nennt Goethe die B&ume, welche am Stamm und an 
den Aesten wulstige Auswachse, Knoten oder blasenartige Erhöhungen besitzen. 

An Baumen, die vom Brand oder Krehs befallen sind, beobachtet man einen 
sehr kurzen schwachen Sommertrieb, der im vorgeschrittenen Stadium der Krank- 
heit ganz ausbleibt. Ferner eine schwache, matt grüne Belaubung, viel Uxltes Holz, 
absterbende Fruchtzweige, stai'kes Aufspringen und Abblättern der äusseren Kinde 
und viele, aber kleine missgebildete Früchte. Hiefur tülu-t Goethe ebeufalk gleiche 
Grflnde an, zu tiefe Pflanzung, kiesiger fester Untergrund, nasser, kalter Standort, 
falsche WaU der Sorten ittr den betreffenden Standort, schlechte Verheilnng von 
Wunden und Austreten von Saft. 

Dr. Lucas beschreibt ganz ähnliche Erscheinungen als dhrekte Frost Wirkung. 
Starke Fröste, sagt er, sind die sehr häufige Ur.sache der Unfnichtbarkeit. Ihre Wir- 
kung ist auf die Kinde und die in den Ilolzzellen dcpouirten Resen'estoffo in verschie- 
denen Graden verderblich. Bei starker Einwirkung stirbt der Baum gewöhnlich im 
zweiten Jahre, selten schon im ersten, ist der Frost ein schwächerer gewesen, so 
zeigm sieh gelbliche Froststellen ini Baste und grössere oder kleinere Frostplatten 
auf der Binde und gelbliches Aussehen der Blfttter. Der Baum blttht, wirft aber ge- 
wöhnlich seine Blfithen ab, eihalt in der Folgezeit an den Astringen krebsartige 
Wucherungen und siecht lange Zeit fort, ohne wieder zu voller Kraft zu kommen. 

In demselben Jahre wie Lucas hat Dr. Sorauer in seinem Handbuche der 
ifHanzenkraukheiteu die erste eingehendere Beschreibung der lür^geschwulst gegeben 
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und glikfaieitig die Ansicht niedergelegt, dass die dem Gummifluss bei den Steinobs^ 
gehölzen entsprechende Krankheitsform bei den Kernobstbaumen in der Krebsgoschwulrt 
zu linden sei. Die vielen wichtigen Arbeiten über das Leben der Pilze und deren 
Parasitismus gaben in den 60er Jahren Veranlassung zu der neuen Pilztheorie, nach 
welcher die Pilze, wenn sie sich in irgend einem Krankheitsfalle vorfanden, als die 
direkte und alleinige Ursache angesehen wurden. Die lliatsache, dass es in Wirk* 
lichkttit KrankheiteD gibt, die dttrch einfache Uebertragung der Pitae anf gesnnde 
Eiempiare fortgepflanzt werden kSnnen, und dass ferner in aolchen FaUen, wo eine 
derartige direkte Ansteckung nicht gelun^^ ist, eine Widerlegung nicht stattfinden 
kann, bei dem vorlaufigen Mangel an anderen nachweisbaren Ursachen sind die 
gegenwartigen Hauptstützen der er^^ahnten Theorie. 

Von Herrn Dr. Sorauer, den Leiter hiesiger botanischer Versuchsstation, deren 
Hauptaufgabe in dem eingehendsten Studium aller PÜanzeukrankheiten und ihre even- 
tuelle Verhütung und Beseitigung liegt, sind seit Jahren die umfassendsten Versuche 
angestellt worden, um diese herrsdiende absolute Theorie, so wtit ea sich mit dem 
heutigen Wissen und KOnnen in der Naturwissenschaft thnn lAsst, wenigstens theil- 
weise zu modifiziren. Eine Menge Versuche haben den Beweis geliefot, dass die 
Pflanzenkörper sich unter verschiedenen Vegetationsbedingungen in ihren äusseren wie 
inneren Verhaltnissen verschieden aufbauen, dass die Schmarotzer einzelne Varietäten 
oder Individuen wenig oder gar nicht befallen, wahrend sie danebensteheude E.xera- 
plare von gleicher Stammptianze ganzlich zu Grunde richten. Alle solche und noch 
andere nach gleicher Richtung zielende Arbeiten sind wohl im Stande, die Annahme 
lu stützen, dass bei sehr vielen parasitischen Krankhdten der Sefamarotzerpilz nicht 
die evste Ursache derselben ist Es muss somit eine durch nadithdtige Einwirlnmg 
einzelner Vogatationsfaktoren hervorgebrachte ftussere odor innere Störung im Pflanzen- 
körper vorhergehen, durch welche die Pflanze erst zum passenden Nährboden für 
den Pilz hergerichtet wird. 

Professor Willkonnn in Pra^' hat eine Beschreibung des schwarzen Brandes 
der Rothbuchentriebe verörtentlicht, in welcher er als dessen Erzeuger einen Pilz 
(Fussidium cardidum Lth.), in Gesellschaft einer andern Form {Liberteüa faginea 
Dem,) nennt FOr den Krebs des Lftrdienbaumes lut Willkomm einen kleinen 
Beeherpilz mit carmosinrother Scheibe (Pesisa Wülk. Hrtg.) als Ursache angenommen. 
In der Einleitung hat Prot Willkomm das Urthefl eines Forstmannes ans Hessen 
zittrt, welches ganz gegen seine eigene Annahme spricht Dieser Forstmann nennt 
als alleinige Ursache für die Krankheit beider Forstgehölze den Frühlingsfro^it. Pmf. 
Hart ig und Nördlinger haben in ihren forstbotanischen Schriften die gleichen Falle 
bearbeitet und stellen beide den Frost als iVnfangsgrund der Krankheit hin. Nörd- 
linger sagt, dass die Krankheit sich namentlich auf magerem, steinigen oder kaltem 
Boden einstelle bei Eiche, Buche, Haine, Esche, besonders auch bei Obstbftnmen, vor 
Allem bei dem Sperberbaurae, endlich auch auf ganz geringem HuschelkalkbodeD bd 
Fichte und FOhre. Beim Eichenkrabs hat Kdrdlinger im Grunde der Krebsstelle enie 
gebräunte Linie auf dem Holzringe festgestellt und gleich Hartig das Vorkommen 
der Krebsfieschwiilst um Zweig.stutzen beobachtet. 

Der Franzose du Breuil hat in neuester Zeit ebenfalls Krebserscheinungen, 
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und zwar an Birnbäumen, besrhriolien. Die Oberliache der Zweige und Stämme be- 
deckt sich znnAchst mit braunen IStellen, hierauf zerreisst die Ilinde an diesen Stellen 
unregehiiässig und lässt am Umfange dieser Wunden eine Art schwammiger und 
staubiger Anschwellungen zu Tage treten. Der Uolzkürper ist oft bis auf das Mark 
angegriffen. Die sieh immer mehr Tergrössemde Wonde bringt endlich das Abstertien 
des aber derselben stehenden Zweigtheiles hervor. HAofig niri der Krebs dnreh 
Veredelung flbertragen und von dem absterbenden E(leh*eis pflanzt sich der Keim rar 
KranUisit auf die Unterlage fort. Sonnen-^tich, Ilagel, Wunden aller Art k(innw 
Veranlassung zum Krebs ^Yerden. als naui)tiirsacbe muss jedoch eine Saftstörung an- 
genommen werden. Wenn man hochstämmige Birnen in einer Bauniscliule mit feuchtem 
und kräftigem Boden hoch veredelt, werden die Stämme fast immer im darauffolgen- 
den Sommer krebsig. Die Wegnahme des Kopfes drängt den Saft in zu enge Grenzen. 
Werden dieselben Blume im November verpflanst nnd dsmi im FrU^jatar voedelt, so 
tritt der Krebs nicht auf, «eD durch das Yeipflansen eine Saftanhittfung vermieden 
wird. Einen weiteren Fall der Krankheitsursache führt derselbe Autor noch auf. Krftftigo 
Birnbäume, die in jedem Jahre sehr stark zurückgeschnitten werdm, werden eben- 
falls (hirch den Saftandrang krebsig. Wird der Schnitt e\n\<ie Jahre ausgesetzt, so 
macht die Krankheit keine weiteren Fortschritte. — ■ Viele dieser an^jeführten That- 
sachen mögen und haben in der That keine so allgemeine Gültigkeil für die Ent- 
stehung der fraglichen Baumkrankheit. Sie werden häuüg geuug nur in einzelnen 
Fallen beobachtet worden sein und noch werden kOnnen. Aber auch diese mehr ver- 
einselten Falle fügen sidi als Glieder in die Kette der Ursachen, die im Stande sein 
können, ein Pflansenindividuum empfänglidi zu machen, es so umzuändern, dass es 
durch solche abnorme Wachsthumsbedingungen disponirt wird für die Krankheit 

Die Resultate der mehrjährigen Untersuchungen über Brand und Krebs der 
Obstbäume, welche in hiesiger Station iiiiteinoinnien worden sind, hat Herr Dr. 
Sorauer bereits 1876 in Hamburg auf der ^atul'fürscher- Versammlung, so weit sie 
damals reichten, eingehend erörtert 

Inzwischen sind diese Arbeiten bis heute fortgeführt w<»den. Von ihm ist für 
Krebs eine bestimmtere Definition gegeben wordoi, nach welcher der Krcbe eine 
lokale Hypertrophie, d. h. eine stellenweise Ueberemährung gewisser Gewebeparthieen 
ist, welche dadurch zu wuchernden Geschwülsten sich ausbilden. Eine der haupt- 
sächlichsten Ursaclien ist der Frost. Es müssen also alle Umstände, die eine Pflanze 
für Frostbeschadii^ungen empfänglicher machen, sorgfältig berücksichtigt werden. Die 
Ansicht, dass der Frost die nächste Entstehungsursache der Krebsschäden sei, ist 
neuerdings von R. Goethe in Brumath in einer längeren Arbeit bestätigt worden. 
Herr Goethe hat in seinor Einleitung sftmmtliche Beschädigungen dar Apfotbaume, 
wddie mit Kebswunden AehnUchkeit haboi, dngelicnd besprodien. Es mag hier in 
Kürze eine gedrängte Beschreibung dieser vergleichenden Beobachtungen folgen. 
Hagelwunden kommen nur auf einer Seite vor, bilden zwar unter Umständen auch 
grosse Ueberwallungsränder , welche sich aber im Gegensatz zu Krebswunden, die 
auf allen Seiten zum Vorschein kommen, bald wieder schliessen. 

Wunden durch Reibung zweier Aeste, durch Beschädigungen haben nur in sel- 
tenen Fällen AehnUchkeit mit dem Krebse. Sie können sich wohl nur durch Hiiuu- 
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treten anderer schädlicher Einflüsse in Krebswundcii umwandela. Häufig werden 
Masern und Knollenbildun{?en mit Krebs bezeichnet. Maserbiidangen sind sehr 
empfänglich für Fro^t, sie erhalten leicht Frostrisse, die sich bei dem energischen 
Wachstfaum solcher PartbieD leidit zn grösnren Anschwdluiigeit ausbilden können. 

Der Pilz Suxitporitm der steh miler runden, veMrockneken Bbidenplattea« die 
den Mitteipnnkt kleiner Wunden bilden, findet, ist die Ursache der Särankheit nicht. 
Die fleischfarbige, schwanköpflge 2 mm lange Larve des Pflaumeoiflsselkäfen (Moff- 
dalis pruni) macht ganz reijclnia.ssii^e kleine hohle Stellen immer neben Augen imd 
kleinen Aesten. Ferner kommen nocli sehr feine reihenweis gestellte Stichwunden 
vor, die durch einen Rüsselkäfer hervur^^ebracht werden. Die Kau])e des Weiden- 
bubrers (Cosstts ligui perda Tbg.) macht hngerdicke Gänge in Aeste und Stämme. 
Die Rbde um soldie Wunde stirbt ab und imwEhalb deneOiai sammelt fäch fjm 
schminjge Masse, welche auf die Wandungen der Ginge nenetsend einwirkt, und 
so die Wunde sich derartig vergrössem kann, dass sie Krebswnnden IhnelL Die 
grOeste Aehnlichkeit halien <lic Gallencomplexe von der Blutlaus (Aphis kmigera) ge- 
macht mit den ächten Krebsstollen Ein Umstand, der auch Veranlassung gab, die 
Blutlaus als einzitien und alleinigen Krebsfabrikautt ii hinzustellen. Bei eingehenderen, 
nicht bloss obertiachlichen Vergleichen beider Kranklieitsarten , der Gallen und der 
Krebswulste, wird man indess schnell sich über die Unterschiede zwischen beiden 
klar werden. Abgesehen von dem scharf abweichenden anatomischen Baue der Hallen, 
ist die Bktlaus mit ihrem feinen Rüssel nur im Stande, ganz junge Binden anzur 
stechen. Bei schon mehrjährigen, grösseren HaDenhAufiingen sitzt die Laus stets an 
den wachsten Stollon der Wnndiftnder. W^n auch so durch das in jedem Jahre 
sich wiederholende Ansaugen immer eine neue Halle auf den alten sicli bildet, so 
grenzen sich diese jun-jen Ilallon ebenso wie die alten ziemlich scharf von einander 
als kleine runde Buckel ab. Ferner ist noch zu beachten, dass der Krebs als alte 
bekannte Krankheit sich überall findet, während die Blutlaus erst in den letzten Jahr- 
zehnten wahrscheinlich aus Amerika bd uns sich eingebürgert hat Der Krebs tritt 
in Gegenden aui^ in welchem man nachweislich noch nie die Blutlaus hat beobachten 
kffnnen. 



Die Geiuüsebaucui'se in der Schweiz.* 

Die ersten Gemüsebaucnrse in der Schweiz wurden 1874 im Canton Grauhfindcn 
abgelialten; spater rief Zürich solrlie ins Leben und. au sie reihten sich im letzten 
Jahre der Canton Aar^rau, Luzern und Bern. 

Seit 1875 wurden im t anton GraubQnden alljährlich fünf bis sechs Gcmüsebau- 
curse abgehalten, und zwar jeweflen in regelmässiger Abwechslung in sammtlichen 
Thalschaften des Cantons, um sowohl in allen Gegenden des Cantons Gelegenheit zum 
Besuche solcher Curse zu bieten, als ancb die Cnrse selbst in den yerschiedensten 
klimatischen und Bodenvorhaltnissen abzuhalten, um dem Lehrer Gelegenheit zu f^eben, 
verschiedenartige Versuche und Beobachtungen zu machen und diesen wichtigen Zweig 
der Landwirtbscbaft mehr und mehr zu fördern, als auch zu Versuchen mit neuen 

* Wiowr laadw. Ztg. 
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Culturcn anzuspornen. In Folge dessen sind in den verschiedenen Thaleni manche 
neue Geniüsearlen eingewandert und mit Vortheil cultivirt worden. Im P'^ufjadin (Zug 
1712 m, Süs und Lavin 1430 m, namentlich aber in Schills 1210 m und Remus 
1286 m) erhalten der Blomenkolil uid die KoUraben eine ftoaserate Zartheit und 
Fefaiheit und die Spargeb gedeihen sehr got Auch in Dissentiui, 1220 m hoch, 
wichst feines GemOse. trotz seiner hohen Lage und obwohl man firOher glaubte, das 
CUma sei zu raub. 

Die Leitung dieser Curse wurde bisher zur Hälfte dem Kunstgärtner Kraft 
au5? Schaffliausen und zur andern Hälfte dem Prof. An der egg, Lelirer der Land- 
wirthschaft an der bündnerischen Landesschule und cantonalen Wanderlehrer über- 
tragen. Auf diese Weise wurden seit Sommer 1875 16 Gemüsebaucurse in diesem 
Gantoa mit ehier Einwohnenahl von 95000 Emwohnera gehalten. 

Die Zahl der TheHnehmer betrug durchschnittlich 80—35 ans allen Standen 
dw BerGlkerung, so dass dadurch circa 500 — 600 Frauen und Tdchter des Gantons 
Gelegenheit fanden, diese Curse zu besuchen und sich Belehrung über Anbau von 
Gemüse zu verschaffen. Nebst diesem wurden in <\m letzten drei Jahren von Prof. 
Anderejjg und Kraft alljährlich 5 — 6 Wandcrvortriige über Gemüsebau gehalten, an 
denen sich durchschnittlich 50 — tK) Zuhörer einfanden. Die Zahl dieser Vorträge 
beträgt 15 — 20 mit ca. 900 — 1000 Zuhörern. Im Laufe des letzten Jahres wurden 
durch Prot Anderegg zwei neoe Institote lllr diese Branche der Landwirthschaft 
gogrOndet 

Diese sind: 1) öffentliche Vorträge über Garten- und Uanswhrthsehaft und 

2) Vorträge über denselben Zweig an der höheren Töchterschule. 

Die öffentlichen Vorträge finden soit 1. Decfmbor in zwei Oilsrliaften statt, 
nämlich in Chur und dem zwei Stunden weit entfernten Dorfe Zizers und s(jllen bis 
linde April fortdauern. Allwöchentlich wird von Prof. Andereng in Chur unil Zizers 
je ein Vortrag gehalten. Die Theilnahme ist sehr gross und in Chur zählen die- 
selben Jeweilig 70-^, In Zirnrs 60—70 Zuhfirer. Die Vortrage an der Tochter- 
schale finden in den xwti obersten dessen statt und lahlen 48 Theibiehnierinnen im 
Alter von 16 — ^17 Jahren. 

An diese rein theoretischen Vorträge schliessen sich im Frttl\jahre praktische 
Demonstrationen im <antonalen Versuchsfeld in Chur, wo gleichzeitig die Praxis für 
die 70 Schüler der landwirtlischaflUchen Schule, worunter Seminaristen und eigent- 
liche landw. Schüler, geübt wird. 

Die Zusammenstellung aller dieser Belehrungsinstitute über Gemüsebau gibt 
folgende TabeUe: 



DurchBchn. Z. 
Zuhörer 



a) EigentHciie Gemüsebaucurse ... 

b) Eigentliche Vortrftge Aber GemOsebau 



seit 3 Jahren: 16 

a , 20 



650 

950 

Dnrchschn. Z. 
Bt&nd. Zub. 



c) OeffentL Veitiftge in Chur und Zisers , 1. Dee. 26 

d) Vortrftge a. d. Mädchenschule in Chur „ l. „ _40 



140 

48 



Summa der Zuhörer: 101 



1688 



oder per Jahr: 90 Belehrungsinstitute mit 560 Zuhörern. 
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Die Curse dauern durchschnittlich 5 — 6 Tage und werden Ende Juli bis An- 
fang August abgehalton. 

Der ÜEtecriciht zerfiUH in einen tlieoietiBcfaea and praktisehen Theü, vddi' 
beide auf die Tageszeiteii derart ▼ertheOt werden, daas täglich 5—6 Stunden Theorie 

und 4—6 Stunden Praktik kommen. Der llieonlische Theil umfasst: 1) Kurze Ge- 
schichte des Gemüsebaues , lleimath , Einführung und Verbreitunj,' der Pflanzen. 
2) Wichtigkeit desselben als Theil der Landwirthschaft, als Nährmittel für den Haus- 
halt und als Handelsartikel. Ertrasje. 3) Botanische Einleitung, Morphologie, Ana- 
tomie und Physiologie der Gemüseptianzcn. 4) Bodenkunde. Bodenarten, Lage, Be- 
arbeitung. Anlage eines Gartens, Wege, Beete, Kinfasanng, EinianwBng. 5) Die 
Arbeiten. Bigoten, Dnagnbeo, Verebnen. 6) Die GartenbaugerlChe. Eiaflhmng der 
englischen nnd amerikanischen Stahlgerftthe (VorÜMOe). 7) Der DQnger. Animalischer 
und mineralischer Dünger, Compost, flüssiger und fester Dttnger (Anwendung 8) Das 
Wasser. Begiessen, Mass und Zeit. Einrichtung von Cistemen. 9) Anlage und An- 
pflanzung von Frühbeeten. 10) Die Saat. Hand- und Maschinensaat, Reihen-, Breit- 
wnrf- und Stufensaat (Vortheile, Anwendung^ 11) Die Behandlung der I'rianzen. 
Piquiren, Setzen, Verpflanzen, Jäten, Behacken, BehaufeUi. 12) GuituiwechseL 
Zwischenpflanzungen; Düngerwechsel in SKnsicfat der Fmcfatfidge. 18) Ernte and 
Aufbewahmng. Der HarlEt. 14) Samensneht und Samenhaadd, Samenwecbsd, Keim- 
proben, Samensdiwhidel, Betrag, der Hausirhandel, Samenhandlungen, Samenoontrol- 
stationcn. 15) Witterungseinflüsse. 16) Die Feinde und Freunde des Gemüsebaues 
aus Thier- und Pflanzenwelt (die Pike). 17) S])e( ieller Pflanzenbau, und zwar je- 
weilen nach Gruppen, welche einer ahnlichen oder gleichiutigeu Aupflanzungsweise etc. 
bedürfen, z. B. HackfrCithte, Hülsenfrüchte, Kohlarten etc. 18) Verschiedene Arten 
der Benützung. Conservireu (^Dürren, Einheizen, Einmacheu). 19) Behandlung und 
Pflege des Zwerg- und Beerenohetes.' 

FQr den prsktischen TheQ haben die betreianden Ortschaften, wo Curse statt- 
fniden, efaiige Gftrten nur Verfügung au stellen, wo alle Arbeiten vorgeaeigt und nach- 
gema^ werden, so Anpflsnaen, SAen, Verdflnnen, Jftten, Piqufaren u. s. 1, Proben 
mit neuen Werkzeugen. 

Die Ko.sten solcher Cui^se bezahlt die Kegierung. Der Unterricht ist für die 
Theilnehnier frei. Die Kosten bestehen in der Bezaliluiiii des Cursleiters (Reisever- 
gülung, Kost w&hi'end des Curses), Transport von baiuereieu und Pflauzeu aus dem 
cantonslen Versochsfeld, sowie IVanspoi-t illr sokhe neue GenihSt welche der Ein- 
fthrang werth sind nnd aUgemsln verbreitet werden soUen. Bfaher kosteten die Curse 
jährlich 1000— 12(X) Pres, und hat die Regierung vonBflnden seit drei Jahren 8000 
bis 3600 Frcs. für Gemüsebaucurso verausgabt.* 

Die Erfolge sind bisher sehr lobend. Der Gartenbau dc> ('ant'»ns zeigt einen 
lel)hafteu Fortschritt. Bessere Bearbeitung und Düngung, Einführung besserer Sorten 
und anerkannt vorzügUcher Arten, Einführung besserer Gcräthschaften, Bezug guter 
S&mereien aus guten Handlungen sind deutliclie Beweise des Anklangs solcher £in- 



* Eine gewiss MNOsiratlhe oad nlltslielie StoiMtaag, die aneh bei am Nachahmoog finden 
sdDle. B. 



Digitized by Google 



211 



riditiiiigMi. Im feniearaii bestellt stets ein lebhafter Biiefirechsel mit Pto£ Anderegg, 

Anfragen über alle Branchen des Gartenbaues, Besuch des cantonalen Versuchsfeldes, 
Ankauf giitpr Scbrifteii und Zeitungen betreffend, so dass diese Gurse sehr anerkannt 
werden müssen. F. L 



Nekrolog. 

(Eingesendet.) 

Der naineutlich um die LaudscbafU^järtnerei hochverdiente Dr. K u d o 1 f S i e - 
beck Bt&rb den 18. Juli zu Gru in Steiermaric im 66. Lebensjahre. Der Ver- 
storbene war eine dnrdiatts reditBeh nnd bieder angelegte Natnr imd ein tttcfatiger, 
theoretisdi und praktisch gebUdetor« vidgeprttftor Gutner aus der guten alten Schule. 

Im .lahre 1812 in Leipzig geboren, kam er, 14 Jahre alt, nach Altenbnrg, wo er 
neben den obligaten Studien auch dem der Gärtnerei sich zuwendete; spftter bezog 
er die Universitäten von Leipzig und München. Nach volIcii(!eten Sturlien beroiste 
S. durch 19 Jahre alle jene Länder und Städte, wo in der Kunst des tiartenbaucs 
Ausgezeichnetes geleistet wurde und fand dann eine Anstellung als Hofgärtner der 
kaiserlidien Gftrten im Lustschioese Lazienki bei Warschan. 1846 abnahm er 
die Stelle eines Stadtglrtners in Leipzig, wo er bis 1857 zugleich als Fachscfaiift- 
steQer wirkte. Einem Ruf des Freiherm von Sinn folgend, kam er wieder nach 
Oesteneich nnd entwarf die Pläne für die Anlagen für Sina's Herrschaft Welle« 
hrad, worauf er, nach Wien berufen, die Stelle eines Stadtgarten-Direktors über- 
nahm. Eine seiner schfinsten Schöpfun^ien ist der Wiener Stadtpark; ferner legte er 
den Rathhauspark an und entwarf die Plane für die Anlagen um die Votivkirche in 
Wien. Auch die Umgestaltung des Mirabellgarteus in Salzburg, des Stadtwäldchens 
in Pest, wo er auch den ElisabethpUttz nnd den Krönungshügel anlegte; die Stadt- 
pmks in Agram, Bndweis nnd Czemowitz sind seine Werke. Von Siebedc sind 
zaUreicfae SefarMten über Gartenkunst erschienen und fitr zwei seiner Werke, die er 
1865 dem Kaiser überreichte, wurde er mit der grossen Medaille für Kunst und 
Wissenschaft ausgezeichnet. In Würdigung seiner schriftstellerischen Arbeiten hat 
ihm schon 1858 die Leipziger Universität das Diplom eines Doktors der Philost)])liio 
und Magisters der schönen Künste, mit dem Beisätze : „Artis topiariae culUtr et 
auctur clarus** * zuerkannt. Vor Kurzem pensionirt, zog er sich nach (iraz zurück, 
wo er ans dem Leben schied. S. hat wahrend der letzten Jahre seiner Dienstzeit 
durch Nürgeleieii der verschiedensten Art so leiden gehabt, was sehr zu bedanem 
ist Die Erde müge ihm leicht seint 1 



Programm 

mr Herbflt-Aiiflstelliiiig des Wttrtteniliergiflcheii CkirtenlMn-Tereiiia. 

Der Wflrtt Gartenbau-Verein veranstaltet im September d. J. eine Ausstellung von 
PlM, IhM, IMUnNi, MeUMi,*MMi, HMni« ni Mognittn, letzter« soweit 



* Pfleger der Kuostgärtaerei und berühmter Schrüisteller. R. 
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sie mit dem Gartenbia in Verbindnag stehen» im Lokale der kgl Orangerie in 

Stattpart.. 

Die Ausstellung wird am Mittwoch den 25. September, Nachmittac:s 2 Ilhr, 
eröttnet und am Montag den 30. September, Abtml^ ti Thr, geschlossen. Die aus- 
zustellenden Pflanzen, Obstbaume, Früchte, üemü.se, biiinereieu und Gartengerathe 
müssen spfttestens bis Montag den 24 September, Mittags 12 Uhr, eingesandt sein; 
abgesdmittene Blumen und dergleichen «erden bis Mittwoch den 25. September, Mor- 
gens 8 Uhr, angenommen. 

Anmeldungen zur Ansstellnng mit Angabe der Gegenstände und des dafür be- 
anspruchten Raumes müssen bis spätestens 5. Scittember 1878 bei der Ausstellungs- 
Commissiofi inntor der Adresse des Uerm Carl Schickler, Hirschstrasse, 1 in Stattr 
gart) eingereicht werden. 

Jeder Aussteller wird ersucht, seiner Einsendung ein doppeltes Verzeichniss bei- 
zufügen, das etaie ebne, das andetre mit Namennmfterschrift. 

fji dem Yenmehniss ohne Namensunterschrift ist anzugeben, in wddier Nummer 
des Programms der Ausstdler sich um emen Preis bewerben wiH. 

Einsendungen ohne Bewerbung um einen Preis shid mit der Aufsduift «ausser 
Concurrenz" zu bezeichnen, 

Die Aufstellung der Einsendungen besorgt die Ausstcllungs-Commission ; doch 
bleibt es jedem Aussteller unbetiommen, seine Ausstellungsgegenstände nach Anwei- 
sung der Ck)mmission selbt zu ordnen. 

Die Oommissioii ttbemimmt die Boorgung und Verpflegung dw Pflanzen; ebenso 
auf besonderes Verlangen die Bttcksendung der Ausstellungsgegenstftnde auf Kosten 
der AnssteQer. 

Die B&umnng des AussteUungalokalB muss bis Mittwoch den 2. OIctober Abends 

vollzogen sein. 

Vor dem Schlüsse der Ausstelhnitr darf kein Gegenstund zunick Lieiiommcn werden. 

Die au^L;e^tellten Gegenstande werden von den Preisgerichten, eiuer Beurtheilung 
unterworfen und die ausgesetzten Preise nach dem Werthe derselben vertheilt. 

Die Preisgerichte werden ans 9 Sachverständigen (mit CuuptaUonsrecht), welche 
um Preise nicht coocuiiiren, gebildet und in 3 Sectionen geth^ nftmüch: 

1) fBr Pflanzen, abgeschnittene Blumen und Bindereien, 

2) für Obstbaume und Früchte, 

3) für Gcniflsc, Kartofleln uud Sämereien. 

Die rrcisrichter versammehi sich am Mittwoch den 2ö. Spj)teniber, Morgen- 
8 Ulir im Ausstellungslokal. Wahrend der Dauer der Ikurüieilung ist es nur dem 
Vorstand, dem Secretar uud den Führern des Preisgerichts erlaubt, auwesend /.u sein. 

Etwa idcht sur Vergebung kommende Preise stehen sur frden Verfügung der 
Preisrichter, um damit audi Gegenstlnde, welche nicht im Programme enthalten 
sind, krönen zu kOnnen. Den Preisrichtern stellen weiter noch 3 sübeme^ 3 broaeme 
Medaillen und 3 Diplome zur freien Veif&gung. 

Die Ausstellungsräume sind von Morgens 8 bis Abends 6 Uhr geöffiiet 

Stuttgart, im JuU 1878. • 

ior f enios-Attuchiss. 
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PreiB-Bewerlmngeii. 



Gegenstände. 



Neue ZitchtuiiRfn ndcr Einfübningen, die sich noch nirht im namlol 
bcfiudeu, von licrvorragendcm blumistiscliem oA dekonitivem Werth 

B. Cnltorpflanaeiu 
Sechs beBondera durch gute Cultur sich uttMiGluieiide BUtt- oder 

blflbende Pflanzen (t^og. Schaupflanzen) 

C. Blatt- nnd Dekorationspflanzen. 
Die Bchönsten u. reichhaltigsten Sunmlangen vonFalmea tu Cycadeen 
Die schönsten and reichbaltigsten Stnunlangen von Agave, Tneea 

and DaRvlirion 

Die schönsten und reichhaltigsten Sammlungen von Dracaenen, 

Aroideen und Maranten 

Die schiinsten und reichhaltigsten Sammlungen succulcnter Pflanzen 
Die sclumsten und reichhaltigsten SammlungOl von Blatt -Begonien 
Die schönsten und reidümltigsten Gruppen von Conifwen vaA 

immergrünen Stribaeheni 

Die sch^MMten nnd reichhaiii.^^ton Sarr:ir:!iiii.u'en vett Fanikilateni 

D. BlUhende f flauen. 
Die schönsten tind reichhaltigsten S am aJo a gen von ein&eben 

Scarlet-Pelargonien 

Die schönsten und reichhaltipifen Samminnpen von gefüllten Scar- 
let-Pelargonien 

Die schönsten und reichhaltigsten Sammlungen von Petunien, Lan* 
Lanen, lleliotropien und Verbenen 

Die schünstea und reichlialtigsten Sanualoagen von Fuchsien . . 

Die schönsten nnd rdebbafttgsten 8ammtangen von blühenden Rosen 
in Töpfen 

Die schönsten und reiohhaltigüten f^eiui^ichten Gruppen von blühen- 
den Pflanzen ji' der Art 

E. BInmentische nnd Bindereien. 

Die schönst geordneten Bluraentischc, Blumenkörbchen. Terrarien 
und Aijuiiricn 

Die scbuuütcu Sammlungen verschiedcucr Bouquets, Krjtnzc elc in 
satarHeher und k&nsUicber Form 

F. Zimmorcnltnr. 

Eine üJtr mehren' von Liebhabern besonders gut gepllegte l'tlanzcn 

0. Abgeschnittene Bluen. 
Die schönsten und grüssten Sammlungen von abgeschnittenen Rosen 
Die schönsten u. grüsstenSaauBlangen von ebgeiaiaftteaeB Georginen 
Die8eh0B8tcnu.grMaten Sammlungen abgcsdmitt. Aller, Zinnien etc. 

Ht Bltuae. 

Die schönsten u. reichhaltigsten Samml. v. FofnUnmen aller Gattungen 
Die schönsten und bsstgeiogenen Hochstämme von Aepfeln, Birnen, 

Kirschen, Pflaumoi . 

I. Obst, OevSae ud Kartolfeln. 
Die schönsten und reichhaltigtten Sammtuitten der besten zur 

Wetoberdtung geeigneter Tnoben unseree Landes 

Die schönsten und reirhhnltigsfen SammlungcT! vr Taft ltrunbcn . 
Die schönsten u. rcirlibaltipsten Sammlungen \(»ü Uiiuen mit Namen 

(mebrere l*"nichte einer Sorte) 

Die schönsten und reichhaltigsten Sammlungen vonAcpfein mit Namen 

(mebrere Früchte einer Sorte) 

Die schönsten und reichhalt. Samml. von Wirtbscbafts- und Most-Obst 
Die rcichhalt. Samml. von Kern- und Steinobst, Bccrenfrüchten etc. 
Die schönsten n n irhhaltigstcn Sammlungen von Gemüsen aller Art 
Die schönsten und reichhaltigsten Sammlungen von Kartoffeln . . 
Die schönsten flanunfausgen von Kttrbissen und Melonen .... 
X. Dia raidilte Samml. forst-, Innd- n. g-artonwirthseh. Simereien 
Ehrenpreise äiud in Auüsicht genommeü. 



Preise 
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Mannigfaltiges. 



laternatiosaJe GartanlMiiaHMtellttnB ia Laa- 
im. Nadi „Gard. Cb." iit ea in dner benflwa* 

den Versammlung der ersten Ilau l' lN4ärtlMr oad 
der bedeutendsten I'rivatgärtner Londons unter 
dem Präsidium von Hrn. 6. C 1 a r k c bestimmt wor- 
den, daaa bn Jabre 1879 dne inteniationale 
Gartenbauausstellung stattfinden soll. Ein Comitd 
ist auch schon ernannt. Herr Thomas Moore 
wurde um Sekretär ernannt und bat die erfor- 
d eri ic b an V<murbeft«n aa toften. Gtbek anf 1 

Ola UnlariialtiiiiiakMlii daf MtartHslMa 

Parks und Promenadeplitze in Paris. Nach 
kürzlich erschienenen ofti^iellen Notizen beläuft 
sich der Voranschlag für 1878, die Unterhaltung 
der OffenCHehan Flitae md Parka betraffsiid, auf 
die Summe von 1 966 490 Franken, die Bcamten- 
gebälter und Arbeitsluhne nicht mit inbegriffen. 
Von dieser enormen Summe entfallen: Auf das 
Bofa d« Boiilogna 476000 IVa^Ben, auf das 
RoiK de Vincennop 258 IR.t Fr., ;iiif ilie übri- 
gen Plitse and Promenaden 217 028 Fr., auf 
Nenarbeiten und bedeutende Reparatoren 460000 
Fr. Vor dem Kriege von 1870 betrug dia Zahl 
der in Reihen auf den Boulevards, Gassen und 
Strassen gepflanzten Bäume innerhalb der I'orti- 
fieatioiMii 108164. Nacb Beendigung des Krie» 
gea und Niederwerfung der Commune waren da- 
von nur mehr 77 155 Stück vorhanden. Jetzt 
ist die Zald derselben wieder auf ca. 90000 ge- 
ittegan. Die DarAadinittakeeten f&r das Setaen 
eines Batimes bplniifcn sirh auf rund lf*0 Frrs., 
was (liin h fiilgende Details erkÜrUch wird: Fer- 
tigung ikr Haumgrubc , 15 kbm Raum 4 Fr. 
— 60 Fr., Beifahr von 15 kbm guter Erde 
k 4 Franken (K) Fr., Stange zum Schutz des 
Baumes 1 Fr. öO Cent., zusammen 121 Fr. äO C. 
YoB dieaem Betrag lidit der Stadtmagistrat 
dem Akkordanten Id**/» ab und es bleibem dem- 
narb lo:^ Fr. 27 Cent. Dazu kommen aber noch: 
Drainagekostcu 18 Fr. 6ö C, radförmiges, eiser- 
nea Bebvtagitter am Fwu» dca Bamnaa, Sfl6 kg 
srhwcr. 40 Kr t^H Fuhrwerk 2 Fr , Legtxng 
des Gitters 3 Fr., Pflauzuugskosteu 1 Fr. 69 C, 
Schutzgitter um den Baum 8 Fr., Ankanüspreis 
des Bamnaa 6 Fr. — Die ZaU der in der ame- 
rikanischen Hauptstadt Washington an Sirn«sen, 
Gassen etc. in Reihen von 6 — 9 m luttfcruung ge- 
pflamten Blume belinft aich bis jetzt (1878) auf 
ruiul 10 IHX) St. Die Bäume — Acer dasycarpum, 
A. mbmm, A. n^muk, A, taekaritmm, gtor 



taaoides, A^ j^ciuUhplatanua, Tüia americana, 
Uweimu amerieana, TUOttmu eecAlmtoUt, 

riodendrcm tuHpifera, GleilUschia triacanthi^s niA 
verschiedene Sorten Fojntlm etc. — haben sämmt- 
lich eine Stammhöhe von 3,60 m. Angestellte 
BereebsuBgeB beben ergeben, daaa, wenn die 
imijektirtea Pflanzungen vnüstänilij? ausgeführt 
sind, ein Spaziergänger 200 (engl.) Meilen lang auf 
von Bäumen beschatteten W^en wandeln kann. 

Obstbau ia Steiermark. Nach den für die 
Jahre 1871—76 vorliegenden authentischen An- 
gaben tiber das Erträgniss des Obstbaues in 
Steiermark betrug dasselbe im Jahre 1871 
956634 n. dat Metten fai einem WerOe von 
680102 Gulden. Im darauffolgenden Juhre 1872, 
in welchem 201 407 Hektoliter verreiebnet sind, 
fällt der Werth auf 647 724 Gulden und im Jahre 
1673 mH 116635 HebtoHter anf 610687 Onlden. 
Pas Jahr 1874, das sieb seit dem billigen Jahre 
18t;ä durch die höchsten Preise fast in allen 
Artikeln auszeichnete, lieforte an Kern- und 
Steinobat 18847140 Kilegramm, deren Werth 
mit 980 943 Gulden angegeben ist. 1875 wurden 
447 102 metrische Centner Obst geemtet. 

Roella ciliata. £ine sehr hübsche, distincte, 
vom Cap stammende Campaoulacee, die ttbrigena 
bei vielen Gärtnern »kbt in Gunst steht, da ihr 
Blattwerk gerne rostig wird. Dieser l 'ebelstand 
kann aber ganz gut Termieden werden, wenn 
man die Fflasae nicht der kalten Zugluft aus- 
setzt und sie nicht zu stark austrocknen lässt. 
Hauptsache ist auch, dass man den Ballen sich 
nicht veifflaen liest TU» beate Tenetacelt filr 
diese Pflanze ist der Monat AprQ ; man gibt ilir 
einen entsprechend grösseren Topf und setzt sie 
in leichte, sandige Heide- und Laubcrde auf 
gute Drainage. Dann gibt man ale bn KnlduMU 
nahe ans Glas, wo sie keinen kalten Luftzügen 
unterworfen \sf. Hier wird sie sorgfältig begossen 
und an schonen Tagen einmal bespritzt und wenn 
n»ihig beaehattet Die Aber OebOhr traibrnden 
Spitzen der Zweige nimmt man weg, damit die 
Pflanze im Gleichgewicht bleibt. Haben die 
Wurzchi den Ballen durchdrungen, so trarte nana 
nicht, bis sie aich Terfiiaen, aendem Tersetse die 
Pflanze sofort Auf diese Art behandelt, wird 
die Pflanze ilire schüueu gloikenfurmigen Blumen 
ea. im Monat Jnli zur Entfaltung briogen, wddie 
durch ihre Scbfinbeit die gehabte Mahe reichUch 
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BiMiWtitrulttillro te Ulpdi. Den 1. Jmü 

il .1 wurde in doni Imtanisrhrn Institute clor 
Universität Leiftzig eine S&mencontrolBtatioa xur 
Prüfling UndwirtliicliAftKclieriLfontlidi«r8Hmn 
imter tpaddlar Leitniiff de« Pra£ Dr. Fr»nk 

crüfiFnPt. 

Der Verbrauch der Blumentöpfe in England 
ist staunenswert h. ,Gard. Chron.^ sagt, dasa ein 
•imtigcr Tapfer Namem John Matthews in 
Wcster-super-Mamr». vnriges Jahr nirlit weniger 
als 1383000 Blumentupfe verschiedener Grüsse 
(am 100000 mehr il« im Jahre 1876) verfertigt 
und abges< t/t Imt. Obwohl Matthews der griisste 
BlumentojdTabrikant Bciu dürfte, so gibt es doch 
noch Dutzende andere, die massenhaft Blumen- 
topfe Ihhridren. Wohin alle diese Btmnentdpfe 
kommen, ist schwer zu sagen. Einige Anhalts- 
punkte gibt Matthews in einer Notiz, durch welche 
er couBUtirt, dasa er wilhrend der letzten Jahre 
an einen Toplhindler 801 52i Stftdi verinufte; 
eiiinni zweiten lipferte er 101 781 Stück; an einen 
Londoner Kunden verkaufte er 101 341, an einen 
■wdtn 11684, an einen dritten nnd vierten Je 
60000 T6plb venehiodener GrOeae^ Dar Beet 



wvrde hl die verwhiedenen Linder dea Kflaig^ 

reirhs und namentlich nach Nmisfeland, 'Sfid- 
afrika, Chili und andere auswartilge I'hitse ver- 
aendeL 

Eulalia Japoalca ist nach Carri^re keine 
typisehe Form, aondem dne Tatieat mit pann* 

chirten Blättern. Herr Emile Chat«?, Gärtner 
in Paris, erhielt von einer Aussaat bloss Pflanzen 
mit grünen Blättern. K gebrina dürfte das 
giddie ReanlUt licfem. In Betreff der B. ja- 
ponica darf man nicht erstaunt sein, wenn man 
den Begriff von der Speeles oder Art festhält: 
Tanetftten geben eben edten echten Samea 

Die Reblaus in Portugal und Griechenlaad. 
Ans Portugal kommt nadi der „Wr. land. Ztg." 

eine neue Mahnunj? an die unausgesetzt drohende 
Phylloxerüfrefahr, wo, wie ein nach Wien pr- 
laugter Bericht bestätigt, das ganze Ducroihai, 
welches die Exportweine des Landes liefert, in- 
ficirt Ferner ist die Thyllo-rera nun auch 
in Griechenland, und iwar in den Wciugirteo 
bei IGaaolvnghi und im Peloponues gefunden 
wefden. 



Literui'ische Rundschau. 



Wandtafel zur Darstellung der lieblaus 
und der Blattlaufi für Schule und Haus 
mit erl&uterudem Text von Dr. E. L. 
Taschen berg, ProfeBBor ia HaUe a/S. 
Preis 3 M . ao Pf. Verlag von EogeD 
Dimer in Stut^art. 

Die Ausgabe dieser Farbendrucktafel wurde 
dorch die grosse Gefahr, di» unserem Weinbau 
und unserer OI)st1>aumncht droht, vemnhmt und 

enthält folgende, äusserst gelungene Abbildungen 
in theilweise naturlicher Gnisse und in 12 — 800- 
facher Vergrusserung : lieb laus. Fig. 1. Eeb- 
stoek mit n) Nodositaten, h) BebMhuen im "Wkrter- 
lager, c) und d) Blattgallen. — Fig. 2. Wurzcl- 
lauB von der Bauch- und Kückseite in der Wiuter- 
fikrbung. — Fig. 3. Dieselbe, »äugend an einer 
Nodositlt Fig. 4. El der Wumdbewohnerin. 
— Fig. 5. Larve von der pr(-fliit:*'Iten Form. — 
Fig. ö. Geflügelte Reblaus. — Fig. 7. Echtes 
Weibehen. — Flg. 8. Wnterei desselben. — 
Fig. 9. Duiilischnitt einer Blattgalla — Fig. 10. 
GaUenbewohnendes Matterthier. — Blutlaus. 



Fig. 11. Apfelbaumzweig durch Blattlause grin- 
dig genuMshi — Fig. 13. (Jngcflügelte Bfaitlana. 
— Flg. 14 Qeflageke Blmiana. 

Der in einem Heftchen (29 S.) beigegebene, 
leicht fassUche Text erlAutert kurz die Geschichte 
und Ldieaawelse diraer ffarchtbaren Insekten nnd 

gibt bewährte Mittel xu ihrer YertUgung an. Die 
Tafel ist öö cm hoch und 71 cm breit und lässt 
bezüglich der Reinheit und Natürlichkeit der 
Ansflttirung nichts an wünschen Obrig: Sie ist 

das Beste, was vir bisher in dieser Bfaditang 

SFvhrn und dürfte sich ihrer Grüsse wegen he» 
ijouders zum Gebrauch für Schulen eignen. 

Der HauBgarten anf dem Lande. Mit 

einem Ehrendiploni gekrönte Preissclirift 
von Franz Güscliko, ( Hyergftrtner und 
Lehrer des Gartenbaues am kgl. pomoi. 
Institat in Proskau. Preis 60 PI Ver* 
lag von Hugo Voigt in Leii»zig. 

Das 68 Seiten umfassende Büchlein hat fol« 
gende Eintheihing : Einleitung, worin der VerüMser 
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teta Ifotio; Jbem NBtdieliai d«ft flehSne" be- 

f,'rriTi(l<'t. - Allermcinps. — Die wichtigsten Ar- 
beiteD bei der Anlage eines Ilau^gartens. — 
A. Der Blumen- oder Ziergarten. — B. Oemäse- 
gartok — CL Ofafltgutea. 

Eine recht nfitzlirhp, auf tlun bans praktiTlicr 
Erfahrung beruhende Schrift, die empfobieo zu 

WoNMIl ▼emieDL 

Die Haasgärten auf dem Lande, iiire , 
Anlage, Bepflanzung u. Pflege. Heraus- 
gegeben vom YeNio fttr Pomologie in 
Meiningeo. 2. Auflage. Mit 84 in den 
Teit gednekteoHoIzschnitten o. Garten- 
leinen. Preis 1 Mk. Verlag von Wie- 
gandt, Hempel k Parey. Berlin 1878. 
Ein gleichiallB sehr xu empfehlendes, 74 
(HttwrMltai uwIlMMBilai Wtffcehen, das fn ge- 
drängter Karte alles das gibt, was der Garten* 
fround auf dem Lande zu wissen nöthi).^ hat. um 
sein üärtcben ohne fremde Beihilfe selbst anlegen 
oad unterhalten m können. 

Tothmann's Gartenbaa-Gatechismus. 6. 
Aullage. Vollständig neu bearbeitet von 
J. Hartwig, Grosali. Bichs. Hofigirtner 
in Weimar. Hit 60 in den T«it ge- 
druckten l^iliscbnitten. Preis 2 Mk. 
Verlag von Wiegandt, Hempel n. Paroy. 
Berlin 1878. 

Das nett ausgestattete, fachmänniBch gut 
rcdigirte Werkchen, das vir dem angehenden 
Otitaer lud dam GifiMfiraad, LcihMT ei& bMrtau 

empfehlen können, hat 196 Oktavseiten und ist 
wie folgt eingetheiit: Einleitung. — 1. ThL: All- 
ganeiiies. — 9. ThL: Der danfit«- od«r XQdieii- 

garton. — 8. Tbl. : Der Obst- oder Frucbtgarten. 
— 4. Thl. : Der Blumengarten. — Gartenkalender. 
Verzeichn. d. deutschen und lat Mamen. 

Flon im Gartai imd Hanse oder die 
Lieblingsblumen der Deutschen, Be- 
schreibung, Anzucht, Behandlunr^ und 
Verwendung. Mit einer Einleitung über 
die allgemeinen liegein und Hilfsmitteln 
der Blmneninclit Eine Ergänzung zu 
jedem aOgemeinett Qartenbuciie. Von 
H. JAger, Grofl8iLSaclis.-Weimar'8dier 
Hoüsarteii-Inapector in Eisenach etc. 



Preis 5 HL Verlag von Philipp Cohen 
in Hannover und Leipzig. 1878. 

Inhaltsvcrzeichnisa : Einleitung. — Grundsitn 
der Blumenpflege, Luft und Wärme, Begiessen, 
Bespritzen, Reinigen, Verpflanzen, Blumentöpfe, 
EMte, Dttagimg; ~ L Abth.: IKa BlmneB im 
Gartrn. VnrlHnifrkunR. Erklilrung und Bemer- 
kungen über die Abkürzungen und Zeichen filr 
Lebensdaner nnd TegeUtionszeit — IL Abth. : 
Die Blnmen im Hanse oder Tbpfgawlelite^ Tor» 
bemerkung, rebt^rwinterungsräume, .\ufzählunf 
der Topfpflanzen von AbniOm bis riicca. Auf 
448 Oktata. 

Ein für den Fachmann sowohl alf Ulr daa 
Bluraenfrcund gleich nützliches Bnrh. 

Instruktion für Strassenpflansungen im 
Auftra^re des Kaiserl. Oberpräsidiums 
von Kl.sa.ss-Lutliriugen, bearbeitet von 
R. GOthe, Dbektor der Xaiseii (H»t- 
baosehule Grafimbiug« bei Bmmath, im 
Elsaaa. Hit 26 vom Verfoaser nach 
der Natur ge/.eichneten Abbildungen. 
Verlag von S( liulz Ä Com. in Strassburg. 
Inhalt: Allgemeine Bemerkoogen Ober StraMeu- 
pflanzungen. A. Obstbiome. L Die Ar die Stna- 
sen taugliekenObstarten und Obstsorten und deren 
AnfordcmnKcn an Klima, I.afre und Boden. — 
n. Ueber Pflanzweite , Bamiüucher, Baump&hle 
nnd QnaUtit des PflimKngt. — UL Die eigent- 
liche Pflaamag. — IV. Baumpflege. A. Kronen- 
s( huitt , Verjflnjren und rmpfropfen. B. Aus- 
putzen und Reinigen, sowie andere Baumarbeiten. 
— Y. KrankhaHwi, Faioda and Fraanda dar (Hwt- 
bäume. — B. Wildbäunm — C. T.rhcnde Hecken. 

Eine entschieden werthvoUe Arbeit, die die 
▼ollite Beachtung ^es Obatbaa trdbttidaB Pabfi> 
kums auf dem Lande verdient. Daa 47 Gross- 
Oktavsfitcn umfas'^ende Heft ist typographisch 
nett ausgestattet und es lassen die zur Erläute- 
rung beigegebflnaaZalehiiaBgan aa Khrlieit aichta 
zu wfliMflhwi tkbiigi 

Jahresbeiioht (21.) des Gartenbaavereins 
für Bremen und seine T'nmegend fttr 
das Jahr 1877. Zugleich Fest beri cht 
flbo' die AMmanns^^Feier. 
Aus dem von Hern B. Ortglai, dam cor- 
rc^pondircndcn Srliriflfiihrcr des Vereins, ver- 
fassten Bericht ersehen wir unter Anderem, daw 
der Tanitt im Jalira 1877 381 IGtgliader halt« 
und ain VamOgen von 9014 Mk. beaan. 
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ffibisens DenisonL Halvaceae. 

Tafler 28. 

Eine di^liiikte Warnihauspflanze, die wegen ihrer Schönheit und leichten Cnltur 
bald beliebt werden wird. Sie hat unter andern die gute Eigenschaft, dass sie schon 
in Udnan Zustande, d. h. in einer Höhe Ton ca. 30 cm ihre BUthen entfaltet; dazu 
kommt, dass die lederaitigen, dunkelgrOnen BiAtter mit den grossen rahmweiBsen 
Blomen auf die angenehmste Wtise contrastiren. 

Der genaue Urspruni; dieser schätzenswerthen Novität scheint noch nicht genau 
festgestellt zu sein. Herr Handelsgartner Williams in London (eine bekannte gärt- 
nerische Griis^c), von dem sie bezogen werden kann, erhielt sie aus einer austrahschen 
(iartnerei uml sagt weiter niclits darüber, als dass die Pflanze dort von den Blumen- 
freunden sehr hoch in Ehren gehalten wird. Wie dem auch sei, so viel steht fest, 
dass B. Denisoni eine noble Erscheinung ist, die in Verbindung mit unsem roth- 
büdunden VarietlIeD von reisender Wirkung sdn nird. 



Authuriuin Veitchi, BLstbes. 

Tafel 29. 

Von Herrn Gustav Wallis für Veite h in London aus Columbien eingeführte, 
sehr dekorative und schöne ^Iroidee, deren lederaitige, tiefgrüue Blätter in der Jugend 
metallisch glänzen. Sie werden ca. 16 — 22 cm breit, 60 — 90 cm laug und stehen 
auf 45—60 cm langen Stielen. Die seitliehen Rippen laufen bogig snm Rande liin, 
sind donkeUlRrbig, tief eingesenkt, so dass die Blatter eine wellige Oberfläche seigen 
und dadurch der Pflanze ein ganz eigenthttniiches Geprige geben. A. Veitchi wurde 
von der kg^. engl, bot Gesellschalt mit einem Verdienstieugniss ansgeieichneU 



ArdMa Oliveri Myrdnaceaa 

Talbl M. 

Aräida Oüiwr» ist dne nette Warmhauspflanie mit gebogenem Blattwerit und 
grossen, kugelfifnnigen, rosaferbenen Blnm«ikOpfeii, weldie denen einsr htwa ähneln. 
Die Pflanze wurde von Endres von Costa Bica eingef&hrt und dem um die Botanik 
hochverdienten Professor Oliver dedicirt 



niMltfrtt OailtaaiHnig. UM. 
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Einige Beinerkuugeu über Pentstemou. 

(Penkakumt Bartfäden,) 
Von W. Schill^ ObergArtoer im Hause G. Platz & Sohn in Erfurt* 

Zu den schönsten Zierden unserer Standen gehören woU unstreitig die Fent- 
#femo»>Arten; sie sind oidit Uoss ihrer schOoen immorgrOnen Belanbung, aoiideni 
auch namentlich der prachtigen Blumen, die in verschiedenen Färbungen auftreten, 
und des langen anhaltenden Blttthenreichthums wegen besonders Blumenfreunden m 
eiiipfehlen. Leider sind die meisten Species dieser Gattung den Liebhabern von 
Stauden noch nicht bekannt, oder sie sind der irrigen Meinung, duss dle^elben unsere 
Winter nicht im freien Lande aushalten. Es gibt allerdings mehrere sehr schöne 
Sorten, die ohne Schatz nicht gedeihen, bei denen es jedoch der MUhe lolmt, sie 
frostfrei zn flherwinteni und sie im Frfll^alir ansznpflaozeii. 

Zunächst mag der Sorten Erwähnung geschehen, die unsere Winter ohne Be- 
deckung aushalten; dieselben lieben im AUg^einen einen kr&ftigen humusreichen, 
etwas sandigen Boden und möglichst sonnigen Standort Bei anhaltender Trocken- 
lieit ist, namentlich wälirend der Blilthezcit, ein öfteras Glessen sehr empfehlenswerth. 

P. acunniKitus. Bildet einen schonen konifiakten Busch, mit lebhaft blautjrüner 
Belaubung ; die ÖU — GO cm Höhe erreichenden Blüthenstengel sind reich mit schöueu, 
hellblauen, violettroth schattirten Blumen gegiert, die kurz gestielt, vom Hauptstengd 
ausgehend, eine prachtige lange Blumenfthre bilden. Sehr empfehlenswerthe Species, 
Blüthezdt Mitte Mai bis Juli. 

P. Bradbouri. Schöner kräftiger Busch, mit lebhaft grünen, oval-lanzettförmigen, 
leicht gesägten Blattern; die Blüthenstengel erlieben sich 30 — 40 cm über den Erd- 
boden; die Blumen, blassltla, nach innen weiss mit blassgelber Unterlippe. Blüthezeit 
von Mitte Juni bis Ende Juli. 

P. Chvelaudi. Büdet einen hübschen, regelmässig verzweigten Busch, mit 
dickM lebhaft grünen, oval lanzettförmigen, glänzenden Blatteiii geziert; dieBlflthen- 
Stengel sind leicht verzweigt, ca. fiO cm hoch und mit schdnen dunkehrothen Blflthen 
bededtt BUlfat von Mitte Juni bis An&ng August 

P. centranthifolius. Eine prachtige Species mit üppiger, blauKchgrüner Be- 
laubung, die Blatter sind läuglich oval, glatt und von schönem metallartigen Glanz; 
Stengel leicht verzweigt; die schönen langen scharlachrothen Blumen er>(heinen in 
reicher Anzald von Mitte Juni bis Anfang August. Höhe 50 — 60 cm. Die^e Si)t'cies 
ist in nassen Wintern etwas emptiudlich und ist es desshalb rathsam, einige Exem- 
plare im Kasten zu ttbemintern, um etwa entstehende Lückeu im Frülgahre WOr 
znbessem. 

P. Cobaea. Schöne hieite, lebhaft grflne Blatter; Stengel fest, aufrecht« etwas 

verästelt, 60 — 80 cm hoch, mit wechselseitig gegenüberstehenden, glockenförmigen, 
weisslichlila Blumen bedeckt, sehr reichblüliend. Blüht von Juni bis August. 

P. digusuB. Schöne dunkelgrüne» langUch ovale gesagte Blatter; Blüthenstengel 

« FOr die gOtifS Zuwadang dankt dem d. Qirt-Ter. bestans d. R. 
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50—^ eiD boch, sind stark verzweigt und eisebeineii in reicher Ansahl, dieselben 
sind mit hftbscheo violettretlien Blfltiien bedeckt BlOthecdt von Juni bis Angnst 

P. ijlalter. Eine der schönsten Species mit hübschen, tliinkel^ünen, lanzett- 
fiirmigen Blattern; die Blüthenstenfi:el sind mehr liegend, icioli mit schönen, grossen, 
hellblauen, zuweilen violettroth schattirten iSliinu'ii L'eziert, die, eniz beisammen stehend, 
eine schöne dichte Hlüiluniülire bilden. Ihres kur/en imd niedriiren Wuclises wegen 
ist diese Sorte zu Einfassungen sehr geeignet, iiluthe/eit Aulang Juni bis Juli. 

P. ymndißonts. BeUtubung Uaogrttn, oval lansettfttmrig, dick, fast lederartig; 
Stengel 80 cm hoch, leicht verzweigt; die schdnen grossen ponseUanblaneo Bhmien 
erscheinen von Ende Juni bis August. 

P. hrtn ophyUus. Eine prftditige, äusserst reichblühende Species. Bildet einen 
ki'aftigen Busch, mit praiiErrünen, schmalen Blattern bedeckt; die in prosser Masse 
erscheinenden, ca. 30 cm hohen Blüthenstengel sind über und über mit schfinct! 
L'Iockenförmiuen, \iolettrothen. himmelblau schattirten Blumen bedeckt. Sehr empfeiilens- 
werilie Ptiaiwe als Einfassung um Gehölz- oder grössere Staudengruppen, lilüthezeit 
von Juni bis August Sehr aeitig ansgesftet blüht diese Species im ersten Jahre. 

P. humUis. Belanbung sehr kriilig, dunkelgrOn; BUltiiaistengel 90 cm hoch; 
Blumen schön bUisslila, sehr reichblohend , l&sst sich ebenHiUs als Ein&sanng um 
grossere Gruppen verwenden. Blflfhezeit Juni und 'Tuli. 

P. Jdffrayamts. Blatter se,tron^t:liidi'-r, praugrün, länglich lanzettförmig ; Stengel 
aufrecht, etwas abstehend, 30 — 40 cm hoch; Blumen eine schöne Traube bildend, 
von schönem und zarten Blau, erscheinen in grosser Masse. Blütliezeit von Juni bis 
August. Auch von dieser Sorte ist es anzuempfehlen, einige E.xemplare als Reserve * 
im Kasten au überwintern, da sie auch bei unbeständigen Wintern leicht leidet 

P. tatiftiliim, Schöne kilfttge, lebhaft grtlne breite BUttter; BHUfaenstengel 60 
bis 75 cm hoch, regehnftssig verzweigt, mit hflbschen Uasshla, nach innen violett- 
geäderten Blumen. BlUthezeit Ende Juni bis August 

P. ovutus. Kraftige, lebbnft --'nino, owilc BliUter; Blüthenstencrol aufrecht. GO 
bis 80 cm hoch; die lebhaft azurtilaiicu Blumen stehen in pyramidalen Rispen und 
erscheinen in giossor Masse. Praditviille J^iiecies. Blüthezeit von Juni bis August. 

P. Fabiwri. Dicke, lederartige, blaugrüne Blätter, die au der Basis des Stengels 
zusammenlaufen. Die 70—80 cm hohen BlAthenstengel sbd leicht venwdgt und mit 
schönen rosa fleiscfaferbenen, dunkel geäderten Blumen g«deri Blfltheseit Ende Juni 
bis August 

P. pvibescens. Schöne, niedrige Speeles, 30 cm hoch, mit schöner krftfüg grüner 
Belaubung nnd hübschen blasslila Blumen. Blüthezeit von Juni bis August. Eignet 
sich auch als Einfassung zu grösseren Grupi»en. 

P. Scoidrri. Schöne Species mit lebhaft gi'üncr Belaubung; die zahh"eich er- 
scbcinendeo, circa 30 cm Höhe erreichenden Blütheusteugel sind über und über mit 
schönen lihi, im Schlünde dunkel geäderten Blumen bedeckt bt wie die v<nha> 
gefaoide Sorte als Einfassnngspflanae au empfehlen, nnd bUiht von Juni bis August 

P. specioam. Hmsichtlich der Fftrbung der Blumen eine der prachtigsten Sorten. 
Blatter oval lanzettförmig, glänzend u-rün. T^lüthcnstengel 40 cm hoch; die Blfithen, 
dicht am Stengel anlehnend, bilden eine üispe prachtig ultramarin-bhiuer Blumen von 
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ansehiilicher Grösse; der intensiv bUnmi Ftebniig ««gen woU eine der schSnsten 
Speeles. BiQthezdt Mitte Juni bis Juli. 

P. speäahills. BlAttor lebhaft grün, oval lanzettfünnig. gesägt; die Blüthen- 
stengel erheben '•icli leicht ülu r die sehr reuelTiia-m gebaute Pflanze, erreichen eine 
Höhe von 5U — 60 cm uud sind mit schonen glockenförmig gebauten lUarosa Blumen 
geziert BllUhezeit Ende Juni bis Aogost 

Die Samen diesor vorgeDamiten Sorten Biet man anfangs Mai in einen Bfistbeetr 
kästen oder ancb in Sanennapfe ans und wlUt dazu eine locken, etwas sandige 
Mistbeeterde, namentlich ist darauf zu sehen, dass die Samen bis zum Aufgange gleich- 
m&ssig feucht gehalten werden, und i-t v< de -halb rathsani. -^ie bei starkem Sonnen- 
uchein zu beschatten. Sind die Samen aufgegangen, so werden die jungen Pflanzen 
pikirt und anfangs bi- Mitte August an die für dieselben bestimmten Stellen in'.s 
freie Land ausgepflanzt; bei iu dieser Jahreszeit oft vorkommender anhaltender Trocken- 
heit muss den jungen Pflannen Öfter mit Giessen nachgeholfen werden. 

Anaser den Torgenannten Spedes, die sftmmtlieh unsere Winter aashalten, sind 
noch einige Sorten za erwftfanen, die es verdienen ihres blumistischen Werthes wegen 
genannt zu werden und die zum grossen TheQe noch den Vorzug besitzen, dass sie, 
Sehl' zeitig au«ges;iet. ihre prachtigen Blüthen noch im ersten Jahre entwickeln. Die 
Aussaat dieser Horten, wenn man dieselben als Sommergewachse behandeln will, muss 
im Februar geschehen, nntl giebt mau den »Samennapfen einen etwas wannen Fuss, 
damit die Samen schneller und sicherer keimen; die jungen Pflanzen werden pikirt 
und Mitte bis Ende Mai in*s freie Land an die fllr sie bestimmten Plfttse gepflanzt 
Win man dieselben jedoch flbcarwintem, am sie im nftchsten Jahre «rst blflhend zn 
haben, so s&et man sie erst Ende Mai bis Juni aus und setzt die jungen Pflanzen 
spAter in TSpfe^ in denen sie im frostfreien Kasten oder itn kalten Hause flberwintert 
werden, um sie dann im Mai nächsten Jahres in's freie Land /u pflanzen. 

P. gnitiauoides hybridus. Wie Verbencn und Petunien leicht aus Samen zu 
ziehen, so ist es auch seit einigen Jahren gelungen, Pmtstrmon gcni'mmidrs auf gleiche 
Weise zu cultiviren, um sie schon im ersten Jalire vollkommen zur Blüthe zu haben. 
Durch Unstliche Befruchtung sind die horiidisten Vaiiet&ten wzidt, und sind die- 
selben jedem Blnmenfrennde anf s wftrmste zu emplAlen. Die kräftig grünen, 
senden BiAtter sind gegenständig, spitz lanzettförmig. Die Blathenstengel, circa 40 cm 
hncli, tragen schöne Trauben kurz gestielter, leicht herabhängender Blumen, die in 
den herrlichsten Färbungen und Schattinmgcn vom dunkelsten Purpur bis zum reinsten 
Weiss erscheinen. Dieselben zeigen sich bei Herbstpflanzen von Ende Mai h\> Sep- 
tember, bei Frühjahrspflauzen von Anfang August bis zum Fintritt stärkerer 1 rö^te. 

P. Laetus. Eiue niedrige buschige Species, mit Uuienförniiger, etwas fleischiger 
Belanbnng, drca 45 cm hoch; die blaugrünen Blathenstengel sind dicht mit hell- 
blanen Blumen ibesetzt, deren Unterließen gewöhnlich zwei weisse Linien zeigen. 
BUlht von Juni bis Augnst 

P. Lchbii. (Lepidostemon pmtsirmoidrs .) Blatter Mein, oval laozettf<irniig; 
Blüthenstengel stark verzweigt, steif und leicht behaart: Blumen hellorangcgelb , mit 
kurzer, kaum Uber 1 cm lauger glockenförmiger ßühre. Blüthezeit von Juli bis 
September. 
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P. Wrightii. Schöne bUnigrfine Belaubang; StMlgd leicht verzweigt, erlebt 
sich 80 — 90 cm über die Pflanze. Die Blatter sind gegenständig, dick, oval lanzett- 
f()rmif^^ 'iaii/randitr; die P.lumen oletrant zu 5 — 8 an Stielchen zu einer sehr dünnen 
über bü — üu cm laiif^on Traube geordnet, von prächtiger zinnoberrotJier Farbe. Blüthe-. 
zeit von Ende Mai bis zum Herbst. 

P. pulcMlus varict. Die Blätter dunkelgrün, gegenständig, spitz lanzettförmig, 
gOBlgt Die Blflthenstoiigel 35—40 cm hoeh, tragen hfibsche an kunseoi Stielen leicht 
herabhftngende Blumen, ähnlich wie P. ffetOianoideSt jedoch suid die Blumen tddner. 
Sie erscheinen in mehreren Farben, rosa, dunkeirotb, violett etc. Die Pflanze ist sehr 
reichblühend und äusserst dankbar. Die Blflthen erscheinen von Anfang Aogust bis 
zum Eintritt stärkerer Fröste. ' 



Die Winterteppichbeete kommen iimuer mehr und melir zur Geltung und mit 
Recht, denn sie ersparen uns nicht nur den traurigen Anblick leerer Gruppen auf 
dem Parterre, sondern erfreuen anch das Auge dordt ihre httbsdie Farbam&ancirang. 
Dazu kommt, dass sie nicht viel MOhe machen und wenig kosten. 

Wir geben hier im AnscUnss zwei Zeichnungen als Betepiel, an die man sich 
natflilich nicht zu halten braucht. Nur sei bemerkt, dass ebifuhe» mit gut contrap 



stummen Fflanzenart^ geschmadnroll airangirte Teppiche in der Regel am besten 
gefallen und dass daher zu complictrte Zeichnungen vermieden werden aollen. Die 

hier ancrefiihrten winteiiiarten Pflanzen sind zu diesem Zwecke sehr ZU empfehlen und 
es kann darunter eine heliobiixe Auswahl jjetrofl'en werden * 

Äntentiaria tomcutosa, Artcmisia SteUeriam, Cerastium ISicfterstcinii, Dactylis 

* Ab gute Bezugsquelle von m Wintertq»p{Ghen geeigneten Pflanieii kamt ich die Unna 

.\. M. C. Jongkindt Coninck' in DeilcmsTaut bei ZwoUe (Holitnd)| welche aneli ZeidumBgen 
mit Angabe der Bepflanzoqg liefert, empfehlen. B. 



Zeichnungen für Winterteppichbeete. 
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^merata fei, arg. varier/., Fcshim flauen, LnmiuM maculatum tinn nm, Mi nffui pi- 
pvrita Jol. arg. varteg., Saxi/ragaSorteny 6'erfi«m-Sorten, Sempcrvivum-Sorien, Stades 
huuita, Thymm iiioutanus nlbuSj Thgmm cUriodonts /ni. arg. marg.f Trifolium repeiu 
Migrescens und andere mehr. * 



Die Ueberwinterung der Pflanzen in Kästen, Fenstern etc. 

In den meisten Fallen genügen kalte Kasten zur Ueberwinterung der für den 
Blumengarten geeigneten Pflanzen. Andererseits giebt es aber anrh h:'\nfig Gelegen- 
heit genug, seine Pflanzen in irgend einem Zimmer oder in Fenstern, welche durch 
eine Glaswand oder durch einen Glasschieljer auf irgend eine Weise abgeschlossen 
wwdoi können, zu überwintern. Im Allgemeinea giebt es für den Blumenliebhaber, 
fta den diese Zeflen bestimmt sind, immer Mittel und Wege, säne Pflanzen gut 
durch den ¥^ter za bringen. Bd dw Ueberwinterung derselben ist Hanptsacbe, 
(lass sie möglichst trocken gohnlten werden; grosse Feuchtigkeit ist oft ein viel 
schlimmerer Feind als Frost. Wir widerrathen desshalb, die Ka'<tcn im Freien unter 
das Niveau dos Podens zu bringen, wenn die Grundmauern des-icllic'ii nicht wassordiclit 
gemacht werden und der Boden nicht drainirt wird. Wenigstens soll bei solchen 
Ivasten der Boden gepflastert und mit C'ement überzogen werden; man mu.ss aber 
bie und da Löcher in den Boden macheu, dass das sieh allenfalls ansammelnde 
Waaser abziehen kann. In den Gmnd versenkte nnd cementirte Kftsten sind zwar 
warmer als aber dem Boden errichtete, allein wir würden sie doch lieber über dem 
Boden errichten und mit hohlen Mauern (s. Dl. Gartenztg. Jahrg. 1877 S. 96), welche 
gute Wilrmebalter sind, versehen. Bei der Ueberwintenmg der Pflanzen ohne künst- 
liche Wärme i<t zu eni]>fehlen, er.stere schon im Herbst darniif vorzubereiten. 

Wenn die Xothweiuligkeit eintritt, die Pflanze der zu bettuclitenden llcibstfröste 
wegen in die Kasten bringen zu müssen, so sollen bei trockenem Wetter bei Tag 
die Fenster von denselben entfernt, überhaupt so viel als möglich Luft zugelassen 
werden, wenn der Tbenmuneter Aber dem Gefrieipunkt steht Die Pflanzen sollen 
nm diese Zeit bis zom WeÜMn trocken gehaltoi werden, denn dies bewhrkt einen 
gewissen Grad dw Holzreife, durch welchen die Pflanzen einer feuchten, kalten, be- 
granzten Atmosphäre leichter widerstehen und den frischen Luftmangcl weniger 
eni] »finden. Zu bemerken ist auch, dass die Pflanzen in dem Kasten nicht zu gedrflngt 
stelitn dürfen, alle Tö])fe vorher gewa.schen und die zu dicht siehenden Blätter, 
naujcnüich die von den Zonalpeiargonien vermindert werden sollen. Mau .schneidet 
sie mittelst einer Scheere so ab, dass ein Stück vom BUittstengel an dem Hohse 
Steilen bläht Gewaltsam abgerissen dttrfen sie nicht werden, weO dies schädliche 
Verwundungen zur Folge haben wflrde. Bei eintretender Killte ist natflrlich daraof 
zu sehen, dass der Frost nicht zu den Pflanzen dringen kann, was lin rh geeignete 
Bedeckung der Fenster mit Strohmatten und Deckbrettem und UndiüUungen des 
Kasteii< mit Laub oder stroliigem Dünger leicht verhindert werden kann. 

Man muss von der Zeit an, wo die Pflanzen in den Kasteu gestellt wurden, ein 



Digitized by Google 



228 



wachsames Auge auf die Mäuse haben, <l. h. Fallen aufstellen, da sie sonst bedeu- 
tende VcrheeriümfMi anrichten. Oft tritt die Notliwciitli'j'kcit ein, dass die Kasten 
der stren^ren Killte we-en länficrc Zeit niciit iiufKCileckt werden können und (ia.ss 
der FrosL IroU aller Vor.^icht durch ilie Decken zu den Pflanzen dringt. In diesem 
Falle muss mau, wenn das Wetter umschlagt, mit dum Aufdecken »ehr vorsichtig zu 
Werke gehen, denn der pl^che Wecbsel von Dunkel und Licht, KAlte und Wftrme 
ist schlimmer i&r die Fflaozen als 1 oder 2* Külte. Hat dw Froet die Pflani«i 
erreicht, so darf die Bedeckung nicht früher abgenommen werden, als bis der im 
Iinicrn des Kastens angebrachte Thermometer wenigstens 2° über Nidl zeigt Ist 
dies dei' l 'al! . so wird die Decke niciit auf einmal, Mtiidern allnialich abgenommen. 
Viele l'lianzL'ulreunde wis.-en es nicht, wie >( li;uiiu h ein tierartiger plötzlicher Wechsel 
den Pflanzen ist. Sie decken ihre gefrorenen (iewächse bei Eintritt des Thauwetters 
auf, unbekümmei't, ob ihnen das plützlicli zuHiessende Licht schadet oder nicht. Sie 
denken nicht* daran, dass eine zu rasche Auftbaunng die Pflaoseniellen zersprengt, 
bez. den Tod des Gewächses herheifiUul Das Eindringen des Frostes in den Kasten 
soll stets Yeriiindert werden, wenn es aber doch vorkommt, so sull man den Schaden 
wenigstens so viel wie möglich zu verringern suchen. Damit also der etwa ein- 
dringende Frost keine zu bedeutenden Verheerungen anrichtet , ist es gut , die 
Pflanzen, wie Finnangs erwähnt, trockcu oder \ielmelir wahrend des Spiltlierbstes 
und Winters in einer Art Ruhezustand zu halten. Das Deckungsmittel soll gleich- 
Üallä trocken sein uud lose aufliegen. Tritt Thauwefter ein, so decke man nicht so- 
fort, sondern erst dann alhnalich ab, wenn die Aufihannng der gefiroreoen Pflanzen 
voOstAndig erfolgt ist Die Pflanzen sollen wahrend des Winters nur im Aussersten 
Nothfallc begossen werden und es Ist viel besser, man Iftsst sie welken als 
man übergiesst sie. Es ist erstaunlich, wie weuig Wasser die sog. ;,Florblumen", 
besonders die Pein {onien, walu^end des Winters brauchen. Wir haben z. 1{. bunt- 
blatterige Pelargonien>tec klinge in 2ü cm gros>en Töpfen auf das Fenstergesims ge- 
stellt und lü Wochen lang ohne einen Tropfen Wasser gelassen; sie hielten sich 
ganz ausgezeichnet, trotzdem dass die Erde wie Staub war. 

Die Veiberwintenmg der Pflanzen in Gruben wird auf folgende Weise bewerk- 
stelligt: Man macht im Hofranm oder im GAirtchen eine, der ZaU der zu flber- 
wintemden Pflanzen mtsjtrechend tiefe, emem beliebigen Fenster angepasste (kube. 
Auf der Sohle von dieser gräbt man ein ca. 50 cm tiefes Loch, welches zur Auf- 
nahme des Sammelwassers dient. Nachdem die Grube auf allen Seiten gleichmässig 
nach oben sich erweiternd abgestochen ist, wiid sie mit Brettern ausgelegt, auf 
welche die Pflanzen gestellt werden, dann kommt das F'enster oder die Fenster 
darauf. In solchen Gruben kaim man überwintern : Pelargonien, Verbenen, Oleander, 
Hortensien, Laurus, Rosen, EvoHjfttm, Auettba, JRhodoäembrem, Chf/ramthenmm, Aloe, 
Agave un^ tfndere harte Pflanzen. Alle im Herbst einziehenden GewAchse wie: Xo- 
Mia fvigenst JDaJUia, Cauna, Mirabilis, KnoUenbegonien etc. verpackt man mittelst 
trockener Moose in Weidenkörbe und luUmt letztere an der Kellerdecke Mf. 
W'as die Erdgruben bctrifil. so sei noch bemerkt, (hi-^s fu'i Kintritt milder Witterung 
rteissig gelüftet werden nuiss, damit die Pflanzen nicht faulen oder zu frühe au.s- 
treiben. Bei stai'keu Frösten deckt man die Fenster mit Strohmatten oder einem 
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andern Material gut zu. Je weiter die Jahreszeit vorrttckt, desto mehr mttneo die 
Gruben gelüaet werden, bis diß Pflanzen endlich so abgehirtet sind, dass man sie 
gegen Mai ins Freie stellen kann. 

Nach durcli llenn Apotheker Scholz in Jutroschin gemachten Erfahrungen 
überwintern im trockenen, lichtloseu KeUer ganz gut : ^wahrscheinlich alle harten 
Hobgewidise; ich hatte aar Probe Colgende Arten in T(ipfen Terwendet: IMno, 
Prwm ßopmea^ Sffnnga, FonjfUUay CVAmta japomiea^ KemOf Eibes tonfimnea, 
CffUsu$ Lab., Bkus laciniata, Hibiseus, 10 Sorten, Crataegus, SaUx, 2 Sorten, Weir 
geUot JUgiuirum vuhj. fol vorieg., Lonicera hrackffioäa foL vari^ Cortmi maaetUot 
Cornus teonffuinea /pl. varieg. uiul sihi-rica fol. varieg., Pi/rus malm fol. mrkg.. 
Priimis äomestica fol. vnrivij.. Samhucus niger elegans und fol. varieg., Berberis 
vulgaris fol. ;>ttr/)., EvoDi/Him utfojmrp. und latifolia, Tamai i.r germanica, Lirioden- 
dron tulipifera, Magmlia j^rP'} Fraxinus cxcelsior, Symplioricarpus vuj^. fol. varieg, 
AHe hielten im Finstem got aus, nnr schose Deutsia Zweige und Blfltfaffli; Samibueiu 
nnd lUbe» starice Triebe. Im Februar ans lidit gefaradit, erhottm beide letztere 
sich rasch, Deutzia nicht; diese war krank geworden nnd blieb es. Lmtieera troeAjr- 
poda fd. varieg. trieb auch und von drei Exemplaren starben zwei. 

Vorzü'^'licli lialten sich im finstem Koller bis zum Kintritt des Frühjahrs alle 
Feigensorten f Ftcns canca), ebenso Fuchsien , wenn man ihnen alle Blatter nimmt 
und sie zeitig' im Frühjahr in einen lichten Raum bnn;Lrt; von 100 in Töpfen verlor 
ich keine. Die Hortensie halt *sicii gauz gut; äodami vou Cacteen : Opunlia und 
Cadua Mua, Viele Oactosaiteo standen mir nicht zu Gebot, jedoch hidten sich 
6 TOpfe ganz ansgezeidmet, ohne die geringste Spur von Finlniss. Sie blOfaten 
reiddidL Schwieriger sind die PelorjNmtimi im EeUer an fiberwintem. Der Wein- 
stock, Pfirsich-, Pflaumen-, Apfelbaum, welche zur Probe dienten, hielten sich vor- 
treffhch. Ooniferen halten nicht. Gingko biloba und Tajodium distichurn blieben 
gut. Einheinusche Farne in Tcipfen halten vortrefflich. Cuphca starb ab. Ganz 
gesund bUeben ferner: Ncriuin, PiUosponim uiidukUum, alle buatblattrigen Evonymtis, 
mit Ausnahme der selteneren, grossen, reizend schönen, weissblättrigen ; daim CUrus, 
AraUa ^pinosa, Aifo^e amerieam, Rosen in Töpfen, Yucca ßameMtosa und reeiirsate, 
Laimit noMKf Yerior nidit ein Blatt; FmkiOf EpUobkm hUrsuhim fd. varieg., JUjgr- 
sme t^Heana, Ftneci major foL vor., Cigsm heterophgUa^ (Hea fragratu, Tersduedene 
Irisarten, Corynocarpus laevigattis, Erythrina und verschiedene Mahoniöi. 

llnempfindUch ge{?en Man^'el an Licht zei^'ten sich auch die Dracaenen, natflT- 
Uch die härteren, als: Congcsh, rubra, brasiliensis, cannacfoiia, uutaus. 

Sammthche Töpfe mit Liliaceen, Hcmerocallide.en und knolligen Irideen wurden 
im Herbste wie sie waren in den KeUer gebracht, gleichviel ob ihre Üuhe schou ein- 
getreten war oder nidit Was dann von grflnen BUtteni im lianfe des Winters 
braun wurde, wurde abgeschnitten, was grfln oder bleidi, wurde geschont XNe Töpfe 
waren im Frttl^ahr vollständig ausgetrocknet Idanche Sorten, wie & B. Crimm ca- 
pettse, Tritonia ««orMi, Zq^gratdhes Candida hatten die Blatter erhalten. V<m 
5() Vcrsuchstnpfen war Alles erhalten, nur Pali/anflus (uberosa in zwei Töpfen war 
abgestorben, wahrend Atnargüis formo»issitna gesund blieb. Die schöne JlemerocaUis 
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Xwanio foL varieg. u. ß. pL, empfindlicb ivto aUe panadurtoi Pflaiueii. verior swar 
ihr bttbBches Aussehen, hfieh aber gesund. LUitm amraltm hielt Yortrefflich. 

Bei dieser Gelegenheit glanbe ich auf eanen pflan»n^lvBibk»gia^en Irrthnm 

aufmerksam machen zu dürfen. Sehr fiele Besitzer von Zwiebelgewächsen in Töpfen 
schneiden im Herbst die Blatter ab, um eine künstliche Uuheiicriodc zu Wege zu 
bringen. Icli halte dies füi* unpraktisch, intliündich und ungefähr gerade so, als ob 
der Arzt einem Menschen, der an Schlaflosigkeit leidet, einen Schlag auf den Kopf 
gibt, um ilm besinnungslos zu macheu. Wir müssen das Griin an den Pflanzen 
lassen, selbst wenn wir sie ins Ffautttre steilea. Die Blatter ernähren die Zwiebeln 
noch lange, starken nnd kraitigen sie, wahrend die gewaltsame Entnahme derselben 
unbedingt eine nicht natürliche Saftstoökung herroinft. Ist die Belassmig der Blatter 
nidit immer durchzuführen, wie z. B. bei Gladiolen, SO sdmeide man wenigstens nur 
einen Theil der Blätter ab oder halbire sie. 

Die F?<cca-Sorten hielten im Hnstern Kaume sehr t^iit. Im hebten Keller hielten 
sich gut: alle Aucubcn, selbst die feineren; ferner Biwrus, Rhododendron, VU/urmon 
Tinns und Phdlifram incdia. Keichbe wurzelte Nelkensteckliuge starben hingegen 
mehr als al».* 



Farawedelabdrüeke zu maehen. 

Ich führe hier ein Verfahren an, wie solche Abdrücke mit wenic: Mühe und 
Kosten hergestellt werden können. Man braucht dazu L'arbenkiautwedcl uud beliebige 
andere Blatter, einige Tafehi weisses Zeichenpapier , ein StQck ddnesisilien Tusch, 
eine gewöhnliche Zahnbarste, ca. 90 Gramm ganz kleine, sogenannte entomokgische 
Stecknadeln und eine gew(flmliche Untertasse oder ebe Palette, auf welcher man den 
Tusch mit Wasser anreibt. Man nimmt dann ein Blatt Papier und bdestigt oder 
leimt es rings des Randes auf ein Zeichenbrett; verwendet man zu diesem Zwecke 
Kartenpapier, so genügt es, wenn man es auf den vier Ecken mittelst Nägelchen 
anheftet. Nun bringt man den Farnwedel mitten darauf und breitet ihn möghchst 
imtüilich und pünktlich au.s; denn je sorgfältiger dies geschieht, desto besser ist e.s. 
Ist der W«del gnt arrangirt, so heftet man ihn mittebt der kleinen Nadeln namentr 
Uch an den Bändern derart nieder, dass jeder Lafipen und jede Fieder satt anf dem 
Papier anfliegt; es hangt das gate Gelingen des Abdrucks davon ab. Dabei sdie 
man streng darauf, dass sich die Lappen oder die Wedel, wenn mehrere sogleich 
zum Abdruck kommen, gegenseitig nicht berühren oder gar kreuzen. Dann reibt 
man den Tusch gut an, drückt die Zahnbürste in diese schwarze Flüssigkeit, stellt 
das Zeichenbrett aufrecht an irgend einen Gegenstand (Erett, Pappdeckel], und i)e- 
spritzt das Papier und den Farnwedel mit dem Tusch, und zwar mittebt einer Ötrick- 
nadd, die man m wagrechter Bicfatong und gegen sich ziehend (Iber die Boraten der 
Zahnbürste gleiten lassL Die 4urch diese Bfanipnlation von der ZahnbfirBte ab- 
gelösten Tropfen werden zuerst grosse Flecken anf dem Papier ersengeo'; die fol- 
genden werden dies aber in einem immer niedereren Grade thun, denn bei jedem 
Nadelstrich vermmdert sich der Tusch in der BOrste. Ist die Bflrste leer, so sattigt 
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man sie wieder mit Tusch, indem man sie in die FlQssigkät dradtb Dnlcb die 

grossen und kleinen Tasctatropfen l.lsst sich bei einiger Aafmerksamkeit eine hübsche 

und effektvolle Scliattining erzielen. Hat man einige Uebung darin, so kann man 
die C'onturcn des Wedels so schattiren, dass sie sich von dem weissen I'apier sehr 
Schon a!)heben. Ist der Tusch so satt aiifj,'etratien. dass sich im I'mki-eis des Wedels 
imd im Innern desselben kein weisses Fleckchen mehr zeigt, so lässt man 
das Ganze trocknen ond hebt dann den Wedel, weleber einen weissen Abdruck 
snrllcklftsst, ab. 

Hit einiger Ferti^elt wird man bald so weit gelangeii, reisende Sachen pro- 
duciren zu kdnnen, welclie dch namentlich zur Ansschmflckung von Ofenschirmen, 

Albums, Mappen etc. eignen. Durch dieses Verfahren wrd n!\mlirh jedes kleine 
Fiederchen so wahrheits^fetreu wiedergegeben, wie es auf eine andere Art kaum 
möglich ist. Grosse Wedel oder Blatter sind am geeignetsten dazu und namentlich 
dem Anfanger zu empfehlen. Durch Uebung können natürhch auch die zartesten 
Aähnniitm getreu wiedergegeben werden, namentUdi wenn man die Tusebbespritzong 
SU modifidren versteht. WiD man die Mitteirippen und Hauptnerven des Wedds 
besser henrortreten lassen, so kamt man sie mittelst einer feinen lUliographischen 
oder Aefemadel und Tusch nachziehen. 

Eine hiib-du', für ein Album oder für eine Mappe geeignete Zeichnung kann 
dadurch gemacht werden, dass man irgend ein schönes Ulatt, z. Ii. von Ficus da.'ificn, 
Ahorn, Linde, Tulpenbaum, Papjtel etc. als Centrum, und zu dessen Einfassung Farn- 
kräuter benützt; dadurch wird ein lauglicher oder herzfüruüger Raum gebildet, in 
welchen man einen Vers oder eine Widmung sehreiben oder drucken, den man aber 
auch ansmtf en Icann. Anstatt des PflanzenbUittes kann auch eine beliebige Papier- 
schablone in die lütte genadelt und mit einer Efaifasaung von kleinen Famkrftntem 
versehen werden. Entfernt man nach der Tuschbespritzung Schablonoi und Farn- 
kräuter, so bleibt natürlic h in der Mitte ebenfalls ein weiastf leorer Raum surflck, in 

den man sein Motto schreibt. 

Selhstver-tundhch kann man die Abdrücke in ülleii (iiossen und Formen her- 
stellen, die wegen ihrer Mannigfaltigkeit ungemeiu anziehend sind. Dem Tusch kann 
man auch Wasserfarben beimengen , letztere auch allein ohne Tusch anwenden , je 
nach Geschmack und Erfordemiss; auch Sepia macht sich sehr gut Durch die Ver- 
schiedenheit der Farben bei jeder Gruppe wird die Mannigfaltigkeit um so reicher. 
Derartige AbdrOcke xu machen, ist eine sehr angenehme Beschäftigung für junge 
Leute. iL 



Dritte allgememe liosenaiisstellimg zu.Uarmstadt. 

Der Gartenbauverein su Darmstadt, von dem Wunsdie geleitet, die 1B73 statt> 
gehabte Rosenausstcllung auch dem grösseren Publikum m^^idist nutzbringend zu 

machen, veröftentlichte auf Grund der bei dieser Ausstelliin^r gemachten Wahrneh- 
mungen ein Vcrzeichniss von Rosen, welche durch besondere Schönheit der Farbe 
und des Baues, reiche lilüthe und schönen Wuchs sich auszeichnen, um damit für 
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neue Anlagen und Anschaffungen Privaten einen zuvorlnssipen Leitfaden zu geben. 
Da sich inzwischen durch neue Züchtiintjon die Zalü empfelilenswerther Rosen bedeu- 
tend vermehrt und es sich überhaupt als wüuschenswertli gezeigt hat, dass dem Pu- 
blikum eine grössere Zahl von Sorten zur Auswahl geboten werde, so liat der Vor- 
stand des Gartsubanvereins dieses VenEeJchniss einer Dorchslcht ontenielieB lassen 
und flbergiebt hiermit ein aus deii Berathangen bewahrter Kenner hervorgegangenes 
erweitertes Veizeiehniss den BosenUebhabeni zur geeigneten Benntsung bei neaen 
Anschaffungen. 

Die Eintheilung der Sorten ist, dem Zwecke entsprfichcnd, nicht in der gewöhn- 
lichen gärtnerischen, sondern in solcher Weise gehalten, wie der Privatmann bei 
einem Kauf seine ^VüIlsclle auszudrücken iifletrt. 

L Oefterblühende (liemo n t ante-) Bosen. 
1 ) Dunkle, schwärzlich-rotho Rosea. 

Souvenir de William Wood,* Empereur de Marocco, Prince Camille de Rohan, 
Honte Christo, Vidcain, Minerva, Graf Ganeval, Baron Benatetten, Baron Cauturand, 
XaTier Olibo, Monsienr Boneenne, Denil da Prince Albert, John Laing (1870). 

8) 8eliBrlaeli> (iiimolMr>) roüw Basen. 
Fisher & Holms, Rnbeos, Le Bh6ne, Triomphe de Qt&i, Baronne PeDetan de 
KinkeKp, Maurice Bemardin, Due Deeases, Heliogabale, Erangois IVegnre, Doctear de 

Chalus, Alphon.se Belin, Baron Adolphe de Rothschild, Charles Margottin, Monsieur 
Cfaaix d'£st;Ange, Tournefort, King's Acre, Prince Lton Eotschnbej, Van Hontte (1870). 

3) Canninrothe Rosen. 

Mademoiselle Marie Rady, Annie Wood, General Jacqueminot, Louis XIV., Comte 
Uaimbaud, Madame Victor Verdier, Senateur Vaisse, Marie Naumann, Charles Lefcbvre, 
Puebla, Baroii Hausmann, Olivier de THomme, Alfred Colomb, Duc de Rohan, Dr. An- 
dry, Yainqueur Goliath, Empereur Napoleon, £ug6ne Appert, Madame Forcade de la 
Boqnette (Boorb.). 

4) Labhaft nMcnGubaie Bomb. 

Victor Verdier, Lord Palraerston, Madame Furtado, Madame Giert, Capitain 
Paul, Jules Margottin, Paul Vordier, Panl N6ron, Faxten (Bourbon), President Thiers, 
John Hopper, Comtosse d'Oxfoid, Marquise de Castellane, Duchesse de Morny, Rey- 
nolds Hole (altere), Abel Grand, Souvenir de Poiteau, Madame Charles Grapelet 

5) Zart roscnfarbenc Rosen. 
Madame la Ptaroime de Rothschild, Madame l{ou<set, La France, Auguste Mie, 
Aorore du maiiu, La reine, Mademoiselle Marguerite Dombrain, Mademoiselle £ug6nie 
Verdier (1870X Souvoiir de la Ma&natson (Bourbon), La reine des lies de Booxbon 
(Bomben), Belle Normande, Imperatrice Marie Alexandrina, Gapitaine Cfliristy, Com- 
tesse de Barbantane (Bonrbon), Bessie Johnson, Madame Laehanne, Soeur des 
Anges, Tliyra Hanttierich. Eduard Morren, Mathnrin Begnier, Dochess of Edinburgh, 
Frincess of Wales, ViUe de Laon. 

fi) Wrisse Kosi'u. 

La virginale, Madame licUaudcn Keer, Duchesse de Magenta, Madame Marie 
Gonod, Madame Liabaad, Louise d^Ansens, Madame Nomann, Madonoisdla Bonnahre, 

* Sommiir de Madame William Wood wird gemonl Min. & 
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7i V..- 

;;<-;r - '^j ; --:<^'. Ar 4fe Lj .'Q, K i^-^iJr' V--r ;;--r. r^'-iT^ir It J^n^Ain. 

II. T h *r e r 0 - f; n. 

-/, ]v<:r.jr 'l '-n arr;i. z^rt r/-i: Aiim. r i-i: M ir-- r..i: Nirl . rr-Ih': Gloire de 
It^tu, l^.ti-.ie^tlij', (ßr'f'.-hkr/yjjih Miiiiiilie, ^Ki-'.:/u.:/j,chi A-intr^e txui^i^iue, gelb 
mit pfir«idirr/th; MAfUme Charles, oran^^egelb; Homere, r«>^ mit g^Ib; 
Midanie WUl«nn<», weit^dblicb; Soerates, dnokelrosa mit gelb; Boret, Ujbhaltt 
pKä; L« brittle d'or, goUtirelb; Madarue Fak<^rt. Danlonq^db; Frites Sooppert 
et N'Kti'njr, gfclb mit camu'o; V.vlxm^- Jj!*,- Man/ottin, rr^a mit gelb; Madame Be- 
r-ird h«:n ro-a r;iit 'h;iffioi-: .M,i'!;irn<: V.uilht U:i] 'iy. mit leicht l.'t'h -färbe-: Ma- 

M;i'l;irii*; Kr.'ini;'yi.- J.'iniri. 'l'ir.kr-1 «-ritri_'*--*r]li ; M^iilarne Df^eillitmy. 
fj<r]-' lif.ifb.^f wfci", Ia':h-farM'_' riü.'in< irt; Miid^-Hi'-i-' !!'' G i'-rielft Mantl . kupferi;.'. 
ri, t uV,\x\n^ M\A violfctt ijuai»< irt f-ianiint von Adneniie tiin-t'-i-Llt;; .S'^uvenk de Paul 
N'cv roii, lach-Hgelb mit romi bordirt; Belle Ljonnalse, danket canariengelb in ladisgelb 
Obf!rg«li«nd; Perfecti«ii de Mont|>latidr, canariengelb; Comte de Sembnj, lacbsrosa; 
Hhiricif nibbelt, imnkiiiKgdb; BovoUi Cluiles, zart xosa. 

HL Noisette-Rosen. 
ImduNoe de Thmingne, zart im»; Airafo Tibert» weiss; America, ladisgelb; 

."'dfatare, p<db; Lamarqae, wci= -gelblich: Triomphc d',* Rennes, canarieir/elb : Coline 
V<iTi-Wcx, I)<;*<[frez, kupfri« gelb; Opliyrie. kuiiferfarbis.' : lioiiquet d'or, dunkel- 

.i*\h\ Karl of KIdon, kupfnV'oranw; Marie Acarie, wf-i-^- in!> leicht ro>a und gelb; 
t'nique jaone, rothkupfriggelbi Clairff Caniot, leuchtend {^cib; Kcve d'or, dimkelgelb. 

IV, Moosrosen. 

a. Kjnrn-il blühend. 

Cri-tata, rosa; Arthur Younjü, purjjur; Blanche Simon, weiss; Marechal Lannes, 
caniiinroü» ; iteine blanche, reinweiss; Eugene Veniier, carmoisinroth. 

h. flcftr-r filiihf-ndo. 

Iloil^-nse V'eruet, weiss niitr«j^a: .Marie Lo-ziii>ka, zart rosa; Madame Souppert, 
kirschroth; Kugenie Guinoisseau, kir.schruUi; Üeuil de Paul Fontaine, dunkel purpiir- 
rotb; Soupert & NotUng, fast so gross wie Panl Neyron, rosa mit carmin ; Maupertius, 
dunicelsiuiuntigrotli. 

V. Gestreifte Rosen. 
Perle de panach^ Panach^ de Loxemboarg (Rem.). 

VI. Centifolien. • 
Madame 1 'lautier, weiss; Unique blancbe, weiss; CeatfeoiUe ordioaire, rasa; 
(jenUeuille pompon, rosa. 

VIL Capuziner-Iioseu. 

Persian Yellow, gelb. 
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VnL Monat* (Bengal-) Rosen. 
La fraiclieiir, zvt rosa; Honnosa, sart rosa; Le Yesave, lebhaft rosa; Dächer, 
weiss; Cramoisi sqtMenr« caraoisinioih; In^^ratrice Eog^e, sart rosa; Eugtoe de 
Beauhaniais, poipurroth. 

IX. Schling- oder Kletterrosen. 
Beanty of the prairies, rosa; BeUe de BattioKire, weiss; Fefidt6 perpetnfe, weiss 
mit rosa; Tricolora, cannin mit rosa und weiss; Heteroidiylla, carmin; Yirginian 
Lass, rosa. (Bh. Gartenschiift.) 



Rosen. 

Wftlireud meines Besuches der l'ariser Weltaii.sstellunfi: empfahlen mir — gele> 
gentlich der r>i'si( liti.riiii<4 der blühenden Roseustöcke und der ab^'eschnittenen Rosen, 
sowie der eiiiueheiuleii Prütung der Varietäten — frauz<i>iM li(' Rosieristen als eines 
der wirksamsten Mittel, eine allgemeinere Verbreitung der anerkannt 
besten Rosensorten zu erstreben, ein fiffentliches Ausschreiben behoft einer Ab- 
stimmung Aber die schönsten Rosenvarietaten. 

Es wurde mir nutgetheilt, dass genanntes Verfiiliren in England, Frankr^ch und 
Beigten allseitig eine so günstige Anfiiahme gefanden , dass überaus zahlreich ein- 
gegangene Berichte die Anfertigung einer völlig zweckentsprechenden Zusammen- 
steilunt,' der werthvollsten Rosen ermöglichten. 

Auf dem Gebiete der Poni<dogie ist man bereits in gleicher Weise vorgegangen. 
Die von Plerrn Prof. Dr. K o c Ii verOiTentlichte Rangliste der vorzüglichsten Obstsorten, 
deren Cultur in Deutschland besonders anznrathen ist, hat sich des BeüirilB aller 
Pomologen zu erfreuen, und hat wesentlich zur Verbreitung bewahrter Sorten bei« 
getragen. 

An alle Gartenban-Vereine, an alle Rosenztlchter , sowie an alle 
Gärtner, Liebhaber, Pfleger* und Kenner der Rose richte ich daher die er- 
gebenste Bitte, mir in Franco-Zusdiriften ihr Urtheil — bis zum 1. November 
187b — gütii^st ühernu'tteln zu wollen.* 

Folgende Fragen bitte ich gefälligst beantworten zu wollen: 

I. Welche Rose ist nach Bau und Form, Entfiiltung, Füllung, Haltung und con- 
stanter Fftrbung die vollkommenste: a) rdn wefese; b) nflandrt müsse; c) gelbe; 
d) nfiancirt gelbe; e) heUrosa; f) dnnkehrosar; g) Scharlach-, Zinnober- und carmin- 
rothe (also femig rothe) ; h) schwarzlich oder Iffftunlich rothe; i) violette ; k) gestreifte. 

(NB. Unter jedem Buchstaben ist nur ein Rosoiname attÜEufUhren). 

II. Welches ist die schfinste Moosrose. 
(NB. Nur eine Rose zu nennen.) 

III. Welches ist die beUebteste und vorbreitetste Itose im Bezirke des Bericht- 
erstatters. (NB. Eine Varietftt au&usdireiben.) 

* Wir haben in unserem „Illustr. Rosengarten" v. Jahr eine ähnliche Bitte au die vcrehrl. 
L«8er gerichtet, leider «bor nicht eine einsige Zindmft erhalten. MQge Herr Schneider 
■dir GMdr baben. B. 
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rV. Welche 5 Rosen zeichnen sich ganz besonders aus : a) durch reichen Blüthen- 
flor: h) durch gutes liemonüren; c) durch feinen Wohlgeruch; d) durch Widerstands- 
fähigkeit gegen Kalte. 

(NR In jede Rubrik sind 5 Rosen einzutragen.) 

V. Welche 10 Neuzuchtungen — Varietäten der letzten 5 Jalue (1873 — 1877) 
— änd von so hervoiragender Schönheit, dass ihre Anpflanzung und Verbreitung 
rftckhattslos empfohlen werden kann. 

(NB. 10 Namen von Novitäten sind aufnisBhlen.) 

Ich werde aufs sorgfältigste 'und aofa gewissenhafteste das eing^ende Matoial 
sammeln, sichten und verwerthen, nach Stimmenanzahl die Varietäten ordnen und 
eine Rangliste der edelsten* Sorten zusammenstellen. Diese Liste werde 
icli in denjenigen Gartenzeitungen zur allgemeinen Kenntniss bringen, welche diesem 
Aufiul ihre Spalten ötfneten; sodann werde ich auch eine grössere Anzahl von Separat- 
abdrOdcen anfertigen lassen, die ich den Mitarbeitern — deren Namen ich veröfifent- 
lidie — ^ den Gartenbanverdnen und Bosenliebhabeni franco zur YeifQgung stelle. 

Mit d^ Wunsche, dass alle Bosenfirennde dieser gemtimitttKlgen Arbeit ihre 
Theihiahme nicht versagen mögen, da das Gelingen ledlglicfa auf sahhreicher Theil- 
nahme beruht, 

Friedrifh Schneider D., Gynmasiallehrer, 
Vorsitzeuder des Vereins für (iiirtenbau und Landwirthschalt 
Wittstock a./D. (Phgüitz), im August 



Obstgarten. 

Brand und Krebs der Apfelbilnme. 
Von Rieh. Au, Assistent an der ptiauzeu-physiolo^^schen V^uchsstation zu Proskau. 

(Fortsetzung.) 

Ein (Charakteristikum ist es femer, dass sich durch das Saugen der Blutlaus 
in der Rinde sofort eine wnchernfle Anschwell unjj bildet, während beim Krebs stets 
ein Vertrocknen und Kintallou iU:v erkrankten Kindenparthie zu bemerken ist 

In einem einzigen Tunkte gehen die Ansichten von Goethe mit den Uesultateii 
unserer hiesigen Beobachtungen nh^t zi|^anunen. Mit Brand bezeichnet Goethe die 
jungen Stadien des Krebses und auch eine schon ausgebildete Art desselben, in wel- 
cher die Wundrander sich nicht geschlossen »igen. Er nennt somit nur die eine 
Wundform Krebs, in welcher sich die UeberwallungsTÄnder im Laufe der Zeit in 
Rosettenform über einander lagern und in der Mitte berühren. Diese Form würde 
einem Knoten am Zwei^'c gleichen. Bei der so gi-ossen Aebnlichkeit der beiden For- 
men Drand und Krebs, wie sie Goethe hinstellt, will er auch nur eine eiuzigc Re- 
zeichnung für beide angewandt wissen. Nach ihm ist ßrand ganz wegzulassen und 
nur die Bezeichnung Krebs fOr alle Formen brauchbar. 

♦ ,I1L RoBengartcn" 6. Heft S. 45. D. H. 
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Dr. So r au er hat im Gegensatz mm oben Gesagten zwei Arten von Krebs- 
-eschwülsien fesf ucsLeUt und die eine Form der Jb'rosterschcimmg, deuüraud, hiervon 
bestiiumt abgegrenzt. 

Von jeder dieser drei Kranklieitsformen finden sicli in der Natur eine Menge 
Abstufimgen vor. Alle aber haben sieb, so weit bis jeUt die Untersachnngeii reichen, 
auf eine nur ganz verschiedeDgradige Frosteinwirkimg zurttckidhren lassen. Eine ein- 
gehende Beschreibung und Aufzahlung aller dieser Variationen will ich unttflassen. 
Ich will an dieser Stelle dafür aufinerksam machen auf ein neueres grösseres Werk, 
die Krankheiten des Obstbaumes von Dr. Sorauer, Verlag von Wiegan dt, llem- 
pel & Parey. Berlin, welches in Kürze erscheinen und alle derartigen I'alle ein- 
gehend behiuideln wird. Ganz kurz will ich hier nur die drei llauptformen : den 
Brand, den offenen und den geschlosseneu Krebs ski^dren. — Der Brand, 
als eine Fh>stscbAdigung festgestellt, diandcterisirt sich durch Bräunung, Einsinken 
and Auftrocknen der Rinde auf einem grossen Theile des Zwäg- odesr Stamm* • 
mnfanges. 

Jeder Zweit; oder Stamm mit noch glatter Rinde, dem die dicke, .schützende 
Borkenschicht tVliIt, kann unter l'instilnden diese Erscheinung zeigen. Hat ein l'rüh- 
lingsfrost sein»' t Hlteutle Wirkung auf eine IJindenparthie ausgeübt, so wird sicii der 
Baum sofort bcnuiiien, diese toiltc Stelle an seinem Organismus als etwas Störendes 
zu beseitigen. An den Grenzen der todteu Zone geht aus dem benachbarten lebenden 
Gambium der Neubüdungsprozess vor sich. Es bildet sich von hier ans ein soge- 
nannter Ueberwalinngsrand, der sich bei geringer Frostwirkung normal, bei stärkerer 
aber in seinen Zellenformen abnorm baut. Diese Ueberwallungsränder wachsen von 
allen Seiten nach der Mitte der WundstcUe zu, bis sie sicli berühren und so die todte 
itindenplatte abheben. V.< liegt dann wieder normale Kinde und eine Ilolzschicht 
über der krank gewesenen Stelle. Bei Querschnitten durch solche Stellen findet man 
dann stets noch eine braune Linie auf dem Ilerbstliolze, Ilaben sich die Ueber- 
wuUung^räudür, durch geeignete Nebeufaktoren veranlasst, nicht ganz normal aof- 
gebant, so liegt in dieser weniger festen Beechaffienheit des Wundholzes die INsposition 
ftr ein abermaliges Absterben durch eine neue spitere Frostehiwirkung. In sol- 
chen Fällen gehen aber die Frostschaden sclion tiefer. Es bilden sich dann die 
Frostrisse bis tief in die Holzlage hinein, deren Verheilung dem Baume schon schweror 
fallen und in maiidien Fallen ganz unterbleiben wird. 

Besonders in sehr strengen Wintern stellen sich Frostrisse an den besdu^ielienen 
Stellen ein. Durch die lange Winterzeit bleibt solcher Spalt allen WiUerungs- und 
andern schädlichen EinÜüsseu ungeschützt ausgesetzt. Die Folge liiervon ist eine 
direkte Zersetzung der Rinden- und Holzzdkn, so dass sich der anfangs schmale 
^ait zu einem förmlichen Loche umbüdet ffier ist nun in der folgenden Yege- 
taitionszeit die Kraft des Baumes sehr beansprucht, wenn er seinem Naturtrieb, die 
Wnnde zu scUiessen, folgen will. Durch den grossen Wundreiz strtot der Wund- 
stelle ein grosser Theil von Nahrmaterial zu. Der N'ertheilungsprozess wird so zwar 
begünstigt, es wird aber der oberständige Zweig der nöthigen Nährmengen beraubt 
und muss so allniiVlig absterben. Aus einer einfaclu'ii lokalen Cambium- und iiiudcn- 
tüdtung kann sieii m Folge also ein schon dem iüebs iUmliches Wundstadium aus- 
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bilden. In der That können sich auch boide Krebsformen, der geschlossene und 

der offene, so bilden. 

Sind günstige Vegetationsbedingungen vorhanden, unter denen der Baum in 
mehreren Jahren die grössere Wunde nihig schliessen kann, so haben wir den ge- 
schlossenen Krebs. Diese Krebsform entstehl m folgender Weise: Im ersten Jahre 
bildet iddi dn Ueberwallongsnuid rings um die ganae Wnndstelle. b dem folgenden 
Jahre widist anf diesem ersten dn neuer Rand, der den alten nach der Mitte der 
Wunde zu überwölbt. Dieses wir^I sieh je nach der Wachsthumsenergie des Baumes 
so oft wiederholen, bis die Uoberwallungsrftnder fest aufeinander gewachsen sind. Ist 
dieser Fall eingetrcton so kann der Baum seinen nächsten Holzring in schon nor- 
malerer Bauart darüber legen und so den Schaden ganz ausheilen. Mit jedem Jahre 
wird das Holz normaler und somit fe.ster gegen eine neue Störung sich bilden. Es 
werden sich auch die grossen Unterschiede in der Didce zwischen solchen knoten- 
artigen Gebilden und der normalen Zweig> oder Stammdidce aUmAlig aosfi^dchen. 
Soldier Krebs mrd meistentheils nur dann aufkretm, wenn dw Umfang dar Wund- 
stelle klein ist, so dass die totale Ueberwallung in 2 — 3 Jahren sidt hOden kann. 
Hat der Zweig eine starke Belaubung, somit einen tüchtigen Blattappärat für seine 
Ernährung zur Vcrfil?uncr, so wird er leichter imd auch länger die Einbusse an Nähr- 
stoffen, die zur Wuiulheilung strömen, ersetzen können. Er wird wenig treiben, aber 
auch nicht schon in den ersten Jahren an Malirungsmangel oberhalb der Wunde ab- 
sterben. Es werden also schwache Zweige und kleinere Baume, die durch den Schnitt 
wenig Blattoigane flbrig haben, schnell zu Grunde gehm. Diese Krebsfinrm kann 
also, wenn alle gfliutigen Nebenbedingungen fOr den Verheilungsprozess voihanden 
und und die GMchwolat im Verhaltoiss zum Stamm und Aste klein ist, eine Art 
modifizirter Krebs genannt werden, da dem kranken Baume noch die Müglichkeit 
bleibt, sich lebend zu erhalten. 

Die zweite Krebsform, der rosenartige offene Krebs, kann als ilie unheil- 
bare Krankheitsform hiiii;estcllt werden, insofern als bei ihm in einem vorgeschritte- 
neren Stadium eine Heilung von selbst ganz und gar nicht, und durch Ausschoeideu 
der Wunden sehr schwer vor sich gdien kann. Wie der Name schon sagt, bleibt 
eine solche Krebswunde offen. Bei ihr tritt in Bezug auf die UeberwaUangsFlader 
genau der umgekehrte Fall dn, wie bei der geschlossenen Krebsfonn. Hier mnss 
man annehmen, dass P'aktoren mit ins Spiel kommen, die es unmöglich machen, dass 
das Wachsthum der Wundrander nach innen zu sich in Puiho vollziehen kann Mail 
sieht bei einem derartigen Krebszweige auf der einen Seiti tinc offene, schwarze, 
todte Stelle von meist ziemlichen Umfange. Von dieser nach allen Seiten hin, rück- 
wftrts zum Zweigumfange finden sich in Terrassenform einer ganz entfalteten schalen- 
fiMgen Bosenblume Ähnlich, die Ueborwallungsrftnder gdagert. Dieses treppenlor^ 
mige Zurflcktr^ien der Neubildungen hat semen Grund in den Zersetzungserscbeinungen 
der vorjährigen Ueberwalhmgsrftnder. Von der ursprünglidien Frostwunde aus geht 
die Zersetzung alljahrüch in jedem neuen Rande nach dem gesunden Gewebe zu vor 
sich. So wird immer ein Stück der Zellvennehrungsschicht , des Cambiums, das auf 
dem neugebildeteu Wuudrandholze liegt, zerstört und mit ihm eine entsprechende 
liolzparthie darunter angegriffen. Soweit die abgestorbeue Cambiumzone am Wund- 
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rande rückwärts reicht, fohlt es fiir den nafhstjflhri}?en Ueberwalhm'fj^sraiul an der 
Selbstvennehrungsschicht. Jede Neubildung iiiu>s sich also nach seitlich rückwärts 
vollziehen. Eine schon mehrjährige derartige Krebswunde macht den Eindruck einer 
Mulde. Ueber und unter der KrebsateDe ist der Zweig dflnner und nmd. Die kranke 
SteUe kann am das Dojipette eder mehr die Dicke des Zweiges ttbertrefliui. Anf der 
einen Seite bildet die todte Stelle der Geschwulst den Boden, die seitlicben flachen 
IJeberwallunfisrander und die Rückseite geben die Wände der Mulde ab. Ist solche 
offene Krebsgeschwulst einmal über die Hälfte (hvs A^t- oder Stammumfanges nach 
rückwärts hinaus, so muss der über ihr liegende Baumtheil sterben, da die schmale 
Brücke, die sich auf der, der oHenen W tun Istelle entsej^engesetzteii Seite, noch findet, 
unmöglich soviel Nahrstofte als nothwcudig wären, lüiiauf schaüeu kann. Von den 
bei den beiden Kr^Mformen auftretenden, sehr diaraktecistlschen inneren Stroktur- 
vechUtnissen, ?on ihren vom nonnalen so verschiedenen Zellformen u. s. w. will ich 
hier nicht sprechen. (Bdünai iblgt) 



Ueber Jolunniisbeeren. 

Welcher Werth oft auf mit Pomp angekündigte Neuheiten von gewissen Fnicht- 
gattnngen zu legen ist, beweist nachstehende Zusammenstellung der Johannisbeer- 
sortcn von Herrn A. F Barron, Obergärtner in Cliiswick. Dieser Herr hat es sich 
nämlich zur Aufgabe gemacht, die vielen Johannisbeer-Vnrit'tilten genau zu studiren 
und sie möglichst zu reduziien, dabei von dem Standpunkt ausgehend, dass der 
Unterschied bei vielen wohl bloss im Namen bestehen könne. Was 
die Grosse der Trauben und der emzelnen Beeren, die Farbe, Reife etc. derselben 
betrifft, so kennen die betreffenden Varietäten Ms au ehiem gewissen Grade würen; 
allein diese Abweichungen werden meistens nur durch Cultur und Lage u. s. w. her- 
vorjienifen. Die Gewissheit Uber den Werth und die wirkliche Verschiedenheit der 
Sorten konnte nur dadurch hergestellt werden, dass alle bis jetzt bekainiten Typen 
und Varietäten gesammelt, in die gleiche La?e j^epflanzt und der gleichen Behandlung 
unterworfen wurden; und dies geschali im Jahre 1875 in Cliiswick mit 45 beliebten 
Varietäten*, welche man sich Ton verschiedenen Gegenden verschallte. 

Herr Barron, welcher die Untersuchung führte, sagt darftber im »Fkwist* 
Folgendes: »Es gibt keine Fmchtgattnng, bei wdcher betreib der Nomendatnr eine 
solche Confusion herrscht, als wie bei den Johannisbeeren. Namen gibt es der Menge, 
allein die Früchte der betreffenden StrAucher sind einander so ähnlich, dass sie nicht 
nntcrschieden werden können. 

„Meiue Classification beruht hauptsächlich auf der äusseren Ersclieinung der 
Sträucher: Blattwerk, Habitus etc. Die adoptirte tyiiische Benennung mag vielleicht 
hie und da nicht ganz correct stin, allein die ahi Synonyme beigegeheaen Nannn dw 
VarietAten smd alle ricltfigi denn die so benannten Stritncher wurden von der kgl, 
engl. Gartenbaugesellschaft empfiiuigen. Thaftsaehe ist auch, dass diese Varietäten 

* Es kommeo gegenwärtig ca. (jO Sorten rotbe aod gestreifte und ca. lö Sorten weisse and 
gelbe JohuBiibiWMi hi dam Hoidel vor. 
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durch ihre Frucht allein absolut nicht von einander unterschieden werden konnten. 
Dazu sei noch bemerkt, dass alle hier angeführten Namen in den enghscheti und zum 
Theü in französischen (und in deutschen) Baamschulen existireu und die damit be- 
nidadeD Strftndier ab gna distmkte Sortani aibsegeben werden. 

Bothe Johanniabeeren. 

1. Beä IMck (rotlie bolUadiflelie). Synonyme: FartHUt Fertik ^AngUientt 
F«r¥Sfi 8e MhuM, FertOe ie Berti», La Eätwe, HdUve de Birtin, Berti» Nr. 9, BOIe 
de St* OiMes, Chenonceaux, Grosse ronge de BoJougtie, Queen Victoria, Bed Grape. Bed 
Dutch ist eine der besten Johannisbeeren in der Cultur. Der Strauch trlgt reich und 
die Beeren reifen früh. Trauben lang, Beeren gross, voll und saftig, von prächtig 
rother Farbe. Der Strauch ist von zwergigeni und etwas schlankem Wuchs. Die 
Blätter sind breit und Üach, tiefgrün und haben einen metalüsch meergrünen Schimmer. 

2. Kniyht's large red (Kniglit's grosse rothe). Synonyme: KnigMs sweet red, 
OoUa^t Fiddei:'» red, Fcdmer*8 lote red, PUmath» red, Fir6l{fie, Large tmet red, 
Berti» Nr. i, I)aneer*$ edeäeä. — Dieae VarieUt ist nicbt gans bo Mh eis Bed 
Dutch, trlgt aber gut Die Trauben sind lang und erscheinen reicbfich. Beeren 
mittelgross, prächtig roth. Der Strauch wachst stark und kräftig und hat aufrechte 
Triebe. Blätter blas^sgrün, ziemUch schmal, etwas tiefgesclmitten und runzelig. Die.se 
Sorte i.st am häufigsten in den Marktgilrten um London zu timlen. Krclaue in Haarlem 
sandte mit Früchten versehene Triebe von dieser Varietüt sowie von der echten Med 
Dutch (rothen holländischen) als Beweis wie sie in Holland aussehen. 

8. Bed Okerry (Rothe Kirsc^johanoisbeere). Synonym: La VereaiBaitL Die 
Beeren von dieser Varietit sind Mhr gross und hnbscb, beinahe ahuKeh kleüen Kir- 
schen, aber aie erscfaeiBen aefar spärlich. Die Trauben enthalten hftufig nur eine 
Beere. Der ganze Straoeh trägt oft nicht mehr als 20 — 30 Beeren. Der Strauch 
hat einen umfangreichen, ausgebreiteten Wuchs. Die blassen Triebe sind sehr dick. 
Die Blätter sehr gross, breit, tiefgrün. Jtcd C/t^rry ist für die Cultur im i' reien nu lit 
geeignet, da die dicken Triebe leicht abbrechen. Besser ist es daher, wenn man sie 
an eiue Mauer pflanzt. (In Deutschland gedeiht sie gut). 

L M red (alte rothe). Syn.: Monge emmime (gemeine loihe). ~ Aehaelt 
stark Xmgkee large red. Der Strauch ist von robusteram Wuchs, aber ein armer 
Trager. Die Beeren sind Idein. Es ist wahrscheinlich der tjipischa Strauch von dem 
KmgMs large red stammt. 

5. Houjhton SeedlitKj. Synonyme: Houghton Castle, Orangeßeld. — Ein späte 
Varietüt mit mittelgrossen, tiefrothen, ziemUch sauren Beeren. Trauben lang, er- 
scheinen in dichten liüsciieln. Der Strauch ist sehi* robust, geschlossen, kurz, derb, 
selten mit langen Trieben versehen. Die Blatter sind klein, tief dunkelgi'ün, ziemlich 
tief geschnitten und mnseHg. Sehr distinkt Diese gemtragende YarietAt ist wegen 
ihres gedrungenen Wuchses ^flr ansgesetste Lagen, Ar Spalier- und Pynnudemcht 
sehr geeignet 

6. Gmdom». Synonyme; Baby Castle, May's Victoria, Imperiale rouge, D^HoU- 

lande ä grappes hngurs. — Eine ungemein starkwachsende späte Varietät mit selir 
langen Trauben. Beeren übermittelgross , prächtig roth, mit starker Säure. Der 
mittelmassig gut tragende Strauch ist von sehr robustem Wuchs und wird 19 kurzer 
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Zeit umfanffreich. Triebe stark, röthlich. Blatter gross, dunkelcrnin, mit rütlilichen 
Nerven versehen, flach, tief geschnitten, sehr glänzend und distinkt; auch die Blumen 
haben eine etwas röthliche Fnrbung. Eine der spätesten Sorten. Der Strauch ist 
wegen seines starken und kräftigen Wuchses zur Hochstammzucht sehr geeignet 

roujfe. Scheint eine compakte, zwergig wacliMBdA Fomi von <7oii- 

douin zu Min. 

8. MaOote leaoed (malven-UAtterige). Syn.: Newauudreä, — Eine BtaifewadiBeiide 

spate VarieUt mit langen Tranbra. Beeren Idein, blassroth. ßeifl spat. Der nicht 
reichlich tragende Strauch ist von sehr ausgeprägter I'rscheimmi:, stark und schlank 
wachsend, mit blassen Trieben. Blätter gross, flach, weich, völlig,' ahiiHch denen einer 
Malve, blassgiün, der Black Currant (schwarze Johajmisbeere) etwas ähnlich. 

9. Lace-kaved (bordirt-blatterige). Synonyme : Large med red, Large red, B'BiHr 
Zotufe a femUes hordiea. — Schöne eompAkt wachsende» buschige VurMitt. Tnuiben 
miUelgross. Beeren mittelgroBS, Uaasxoth. Der gut gebaute Stranch trsgt zeich. 
Trieb dunkel« ausgebreitet. Bl&tter dnnkdgrfln, meergrOn übeihaupt und der grossere 
Theil, namentlich dieser im Schatten, zeigt dne schmale silberfarbige Tüinfi^miM^ig^ 
welche den Strauch eine leicht bunte Erscheinung verleiht. 

10. Cut-leaved (geschlitzt-blätterige). Syii. : Fcuilk laciniä;, EtuUt nova. — 
Strauch von etwas schlankem, ausgebreiteten Wuchs. Trauben mittclgross. Beeren 
klein, blassroth. Nicht reich tragend. Blatter klein, tief geschnitten, oder gesclüitzt 
nnd spitzig. Sehr distinkt 

U. VofHgateä (boBtblfltterige). Syn.: FemXOe jMMiaeUe. ^ Eine bonUditterige 
Fenn der gewOhnBcben rothen JohanniBbeere. Geringer Träger. Die Blatter sind 
bftbsch bont, wenn sie im FrQhUng erscheinen, werden aber spater schmutzig. 

12. Striped-fruited (gestreift-früchtige). Aehnelt in der äusseren Erscheinung 
der gemeinen rothen {Old red). Beeren klein, blass mit einem oder zwei dunkleren 
Streifen, ziemlich hübsch. Trftgt nicht reicldich. 

13. Clumipagne. Syn.: Couleur de CJtair. — Merkwürdig wegen der blase- 
flaadurothen Farbe dor Beeren nnd ibrea Bttasen Geadunadca, welcher ^ina deradbe 
wie der der weissen Varietäten ist. Trauben kurz. Der robuste Stranch ist von 
awergig-bnaehigeni Habitna. Die BiAtter sind brat, flach vnd ilineln denen der 
rothflii hoPAndiachen (Seä DM). Beichtrageode, empfeMenswerthe Sorte. 

Weisse Johannisbeeren. 

14 Cotnmon white (gewöhnh'che weisse). Syn.: BUmdte eommme. Strauch von 
' zwergigem Habitus. Gatter klein, tief geschnitten und runselig. Trauben und 
Beeren klein. 

15. iVilmot's large whiie (Wilmot's grosse weisse). Syn. : Bhndie Angldrrre. 
— Ueppiger reichtragender Strauch von etwas aufrechtem Wuchs. Blatter gress, 
dach. Tranben mittelgross. . Beeren ebenfidls gross und weiss. 

16. WMte DM (weisse boDftndische). Syn.: Blandie dfHöSkade, — Strauch, 
Bl&tter etc. ganz gleich wie bei der JMIHrfeh — zwergig, compakt, buschig. Trau- 
ben gross. Beeren gross bis sehr gross, gelblich weiss, sehr scfaAn, saftig and sQss. 
Rdditragende Varietit'' 
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Udler die Verwendung dm Salzes in der Obst- aud Garten-Coltor. 

Vorgetragen von Herrn Kreiswandergftrtaer Schmitt* 

Die gflnstigen Wirkungen des Salles anf den pflanBliehea Organismos sind durch 
die neueren agrikultur-chemischen Untorochungen aosser Zweifel gestellt worden. 

Das Sah ist zwar kein eigentliches Xahrungs- oder Dünjiemittel im gewöhn- 
lichen Sinne: es zersetzt aber die in dem Boden enthaltenen Nahrunirs^toffe iler .\rt, 
dass solche leichter vom Oi L-anismus der Pflanzen aufgenommen, und zu einem krÄf- 
tigen Aufbau des l'danzeiikorpers verweudet werden können. Die Pflan/eu entwickeln 
sieb rauher und kraftiger und bleiben unter Verhaltnisäeu gesund, in welchen solche, 
wenn sie des Salxes gtndich entbehrten, eiknnken worden. 

Allerdings kann die Anwendung des Sabes in alhm grosser Menge und an un- 
geeigneter Zeit auf die Pflanzen ebenso schtdficfa wiiken, wie sidche im licfatigeD 
Maasse und zur gehörigen Zeit entschieden nfltsÜGh ist. 

Am deutlichsten zeigt sich die Wirkung des Salzes, wenn es im Frühjahr auf 
den abgehenden Schnee ausge>treut wird , da solches auf diese Weiüe durch die 
Feuchtigkeit aufgelöst wird und den ganzen Boden durchdringt. 

Im Allgemeinen ist dai'auf Bedacht zu nehmen, dass man das Salz den Pflanzen 
nicht während der HauptrYegetations-Periode gibt, sondern Tor Beghm derselben. 

Anden verhilt es skli bei KOchenpflansen, wdche tt^di begossoi werden; bei 
solchen kann das Salz auch wahrend der Vegetationsseit gegeben werdoi, und awar 
am besten durch Begiessen mit im Wasser anfgdöstem Salze. 

Bei landwirth.schaftlichen Culturen winl das Salz diirdi Beimischung unter den 
Dünger oder unter die Gülle am vnrtheiUiaftesten angewenilet. 

So liefern erfalmmgsgemüss mit Salz bestreute Wiesen nicht nur mehr, sondern 
auch weit besseres Heu. Derlei im vorausgegangenen Herbste, Winter odor 
linge besalzte Wiesenflachen werden von frei weidenden Thitfui au&llaid staik 
besucht 

Wenn moosige Wiesen stark mit Salz behandelt werden, so wird hiedurch das 
Moos vollständig beseitigt. 

F^benso liegen auch über die Wirkung des Salzes Ix i dem Bau der Futtwr- 
kr&uter, von Gemüsen, Handels- und Hülsenfrüchten sehr günstige Berichte vor. 

Die von der landwirthschaftlichen Central- Versuchs-Station in München an- 
gestellten Versuche ergaben, dass die auf besalzenem Boden gebauten Erbsen nicht 
nur eine reichere Ernte lieferten, sondern auch grössere und schönere Früchte er« • 
gaben. 

Auf mit Sah bestreutem Boden, oder wenn solcher zeitweise mit leichter Salz- 
lösung begossen wird, gedeihen die Gemüse üburraschoid gut und werden viel zarter, 
besonders auch die verschiedenen Salat- Arten. 

Das Salz wirkt, auf altere Spargelbeete gel)racht. äusserst vortlieillialt auf Quan- 
tität und Qualität der Keime, und werden hiedurch die Spargeln bedeutend grösser 



* Im Frankisclioti üartcQbau-Ycrcin zu Würzburg. Für ilic gelt. Zuseiidung des Berichts 
dankt bMtan 4 B. 



Digitized by Google 



237 



nnd zarter; hingegen ist es ratfasam, junge 8i»BrgeIbeete nur schwach mit Sab m 
versehen. 

Hanf und Flachs sollen, bei Anwendiinj' einer leichten Resalzunp, bedeutend 
feinere und reinere Fasern erhalten, und überdies durch diese Prozedur vor den 
Erdriuheu geschützt werden. 

Besonders günstige Wirkung zeigt das Saken des Bodens bei den Obstbäumen ; 
nach mchijahrigen, hierOber gesammelten Erfahrangen widerstehen mit Salz behan- 
delte Obetb&ume in der BIttthe den Firttl|jahrsfir6sten weit leichter; und die Frflchte 
erlangen einen weit höheren Grad von Wohlgeschmack, Süssigkeit und Aroma. 

Durchschnittlich rechnet man 150 Gramm Sah: auf einen mittelgrossen Obstr 
bäum, und wird das Salz am zweckmässigsten gegen Ende des Winters im Umkreise 
der Baumkrone auf den Boden gestreut: zum Zweck der besseren Yertheiiung im 
Boden mischt man das Salz mit Asche, feinem Sande, oder mit Erde, 

Aehnliche Erscheinungen, wie bei den Obstbäumen, zeigen sich auch bei den 
Johannisbeeren, Stachelbeeren nnd Ifimbeeren; andi bd diesen BeerenBtrfluchein wird 
die Fruchtbarkeit bei Anwendung des zugleich mit Stalldttnger angewandten Salzes 
beträchtlich erhöht. 

Unzweifelhaft können bei richtiger Anwendung des Salzes in den verschiedenen 
Zweigen der Landwirthschaft, der Obst- und Gartencultur die Erträgnisse des Gnmd 
und Rodens bedeutend gesteigert wenleu, was bei der rasch zunehmenden Bevölke- 
rung ai.s eine ausserordentliche Wulütliat iür die Gesammtheit sich darstellt. 

Möge es mir gelingen, eine recht häufige und zweckmässige Anwendung des 
Salzes dorch gegenwärtige Ifittheilungen anzuregen, und husen Sie mich schKeasen 
mit den treffenden Worten unseres grossen deutschen Qiemikws Lieb ig: ,Das 
künftige GlOdc, die Kraft und Macht euer Nation hangt wesentlich davon ab, dass 
die Bevölkerung die Kenntnisse besitzt, welche sie fähig machen, soviel mehr Produkte 
aus dem Boden zu ziehen, als diese Bevölkerung zunimmt.'' 



Nekrolog. • 

G u .s t a V W a I 1 i s , 
<s('h. am 1. Mai 1830 zu Lüneburg, gest. am 20. .luni 1H7H zu Cnenca in Ecuador, 
an den Folgen der Ruhr, die sich aus einem bereits im Jahre lb76 entstandenen 
Magenübel entwickelte. 

Wallis begann seine Reisen 1860 im Gebiete des Amazonenstroms, durch- 
forschte auch die Ufergebiete der Nebenflüsse desselben, des Uadehra, Bio Tapiyoz, 
Purfta n. a. 1863 war W. bis zur Sierra de Parima vorgedrungen, nachdem er vor- 
her noch den Rio Negro und den Rio branco durchforscht. 

1804 ging W. über die Cordilleren nach Peru und l'cuador und bUeb dort 
fa^t zwei Jahre. 18(36 besuchte er Guayaquil. sammelte im Küstengebirgsgchiet des 
Ckoro und im Uauca-Thale. LSül war W. in Panama, forschte bis zum Vuikaue 
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Chiriqiii, bcsurhtp IHHR die Sierra Nevada von Sa. Mnrta, das Innere Cotombiens 
und kehrte Knde 1H()8 nach 8 jähriger Abwesenheit nach Europa zurück. 

Diese Reisen tresrhahen im Auftrag' Lindens. 1869 ging W. in Veitch's 
Auftrag nach den Piühppinen; auf dem Hinwege üher Nordamerika, Califomien, auf 
dem Heimwege (1871) Aber Singaporo, Suee, Gibraltar, England. 

Ende 1871 ging W. abermals in Linden*a Auftrag nach dam tropisdien Sfld- 
amerika, beniste besonders Neugranada, kam 1872 wieder zurück. 

In Veitch's Auftrag ging W. sopleich wieder in das Hochland Cohimbiens. 

[^lr> verlie^s W y.nm h^tztenmale Europa, um auf eigene Kosten Panama, 
Ecuador, (inayaquil zu durchforschen. 

In dem ungesunden Clima, auch in Folge des Mangels an geeigneten Nuhruniis- 
mitteln zog W. sich ein Magenluideu zu, welches ihn fast zwei Jahre an da.s ivran- 
kenlager fesselte. 

Wallis hat seiner letsten Beise alles geopüBrt. EntbUtest ton allen Mitteln, 
krank, m allen Arbeiten unfähig, ist am SO. Juni im Hospitale zn Gnenca 

sterben. Sein letzter Brief, datirt vom 18. Mai, traf acht Tage nach seinem Tode, 

am 29. Juni bei seiner Mutter ein Diefer IJrief erwerkte bei seinen .\ngehörigen 
neue Hoffnungen auf WicderluMMellung, weil er mit sicherer Hand geschrieben und 
Kachricht Über Besserung brachte. 

Obeqgartner Mler. 



Maiinigfaltiges. 



Tropaeolum Lobblanum „perfectfon" erhielt 
bei der irrübiingsaiiaBteUaDg in London ein Zeug- 
nin ent«r dane. üir gromor Werth beatdit 

darin, dus rie im Winter im Haus gut blüht. 
Die Blumen sind scliön geformt und f^liinzrnd 
rütblich cannoisin gefärbt. Die Pflanze blulit hei 
alM^ mm» fas Winter nkhUeb oad böge 
Zeit R 

Aialea RsHHesi. RoIHson hat diese 
immergrüne, gefüllte Asalea von den Gebirgen 
Japans aus zu uns eingefiüirt Die Pflanze zeich- 
net aicli OBOMBtUeh doreh die rrfcUidi «ndid- 
nenden eleganten gefiillten Blumen aus. Sic 
sind klein, ca. 4 cm im Dnrehmesser, sjTnmetrisch 
gefüllt, leicht lachsroth und sehr zierlich. Die 
Pflwwe, die lieh «adi gut m Maikteweekea 
eignen durfte, scheint hart m sein (in England) 
und würde daher in Gemeinschaft mit Bhodo- 
deitäron ferruginam anf Febputhlen viel Effekt 
nadicn. A. RoUisoni Ist von iwergigem com- 
pactem Wuchs mit ausgebreiteten Zweigen, 
welche kJeine lanzettförmige, oder beinahe gpa- 
tetftnojge md Itriogelhauige Blatter tragen. B. 



Salvia coelestina. DieHc wahrscheinlich von 
Mexico stammende Art ist sehr robust and 
ameerordeittlleh relchbiahead. Ihre lang danen» 

den Blumen folgen sieb fast ohne Unterbrecbmg. 
Die Pflanze blüht namentlich im Winter gerne 
und düri'tc sich auch withrend des Pommers zur 
Bepflnumg tob Bhunengrappen dgnra. fitat> 
sprerhrnd behandelt würde sie auch eine gute 
Marktpflauze geben. Wenn man sich das zar- 
teste Blau, Weiss und Zartrosa in harmonischen 
Nüanciningen denkt, so hat naa mgfflbr eine 
Idee von der Blume drr Salvitt cyrlfstis. Man 
kann sich diese Neuheit bei den Uerrcn Thibaut 
undKeteUer taiSoeMis (Seine)» Ffwkrdieh, ver^ 
schaffen. 

ICealla ((^qilNltalla) re teHa , Ad. Brefa. 

Eine neue Palme, welche Linden in Rni^sol wio 
folgt beschreibt: „Die schnell und kriifiig wach- 
sende Kentta ontenehcidet rieh von allen ihren 
Verwandteit dnrch ihre iai)eetadadie Utamg, 
durrh ansgezcichnet schöne , frrnf iri« geneigte 
Wedel und dtuxh die merkwürdig gefleckten 
BtaMiUriik b irt eine Mrw L Omm, vdche 
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nicht genug empfohlen werden kUD. Sie wird 
ftb«r 80 geraeht werden, als wie dSe bereits aD- 

bcliebten Arten — Bahnoreana uud Fonleriana, 
da sie eben so hart als diese iaX und der Zim- 
merloft gut widersteht". 

Die Fortschritt« i* der PflaBzeakeintnlM. 
1b dir Bibd sind «tw» 100 Pflamen «rwihnt ; 

Hippocrates erw&bnt 234, Theophrast 
600 und PliniuB 800 Arten. Von dieser Zeit 
an kamen jedoch bis zur Reoaissancc-Zcit we- 
nige hinsa. Anftnge des 16. JahilniDderts konnte 
Hrsnpr nur 800 Pflanzenarten anführen, willi 
rend Bauhin am Schlüsse jenes Juhrh. filKK) 
beschrieb. Tournefort UDterschied im Jahre 
IfiU berefle 10146 Spectee, «Ibiend Linn« 
5m nächsten Jahrhundert bei genauerer Arbeit 
nar 7294 Arten angiebt Zu Anfang diesem 
JaMranderta (1800) besciliri^ Peraoon »ODO 
Pflanzenarten, unter denen sich jedoch zahlreiche 
unscheinbare Pilzarten befanden. Iin Jahre 1819 
schätzte De CandoUe dieZahl der bekannten 
Pflaaaenarten aof 8000a Im. Jahre 1889 gibt 
London 31731 Arten an und 1846 schätzt 
Professor Lindicy die Zahl derselben auf 
66435 Dicotyledonen uud 13 U5<2 Monocotyledonen, 
tat Gaaaen alao 80887, eine Zahl, die aieh bis 
1868 aof 92880 vergrOsgert hat. Im Jahre 1863 
adiltata Bentley die Zahl der bekannten 
Pdanioiarten auf 12ß000. (Gard.) 

CbionantbH« virsinica gehurt unstreitig zu 
den sehfinaten Oebdfawn, die wir besitwn vnd 

zwar nicht wegen der hübschen Blamen, sondern 
auch wegen der schönen Blätter. Leider h-bt 
der Strauch nicht lange, wenn er wie gebräuch- 
lich auf die gememe Seche veredelt wird. Am 
besten ist es, wenn man Ch. virginica im Früh- 
jahre auf seine eigenen Wurzelstücke veredelt. 
Es kann dies im Haus oder im Kasten ganz gut 
ausgeführt werden. Sameiiplaaaan ven Ob. 
ginica wachsen bekanntlich ziemlich Ian<,'^^am. 
Eigenthümlieb ist, dass auf die liische veredelte 
Exemplare, obwohl aie «ehr reich bl&h«n, nie- 
mals Samen liefern; anders ist es bei Vered- 
lungen auf die eigenen Wurzeln: diese Uefem 
schon in juncrcm Zustande Samen. 

Oer Borax in der Gärtnerei. In Betretr des 
aof Sdte 887 des Jahrgangs 1877 der liluütr. 
Garleaaeitanif a^Beftthrten Sehwindebniltdi v 

haltou wir von einem Abonnenten aus Jülich 
folgende schätzenswerthe Notiz: „Ich erlaube 
mir XU -bemerken, daas ich vor 8 Jahren eine 



Agave americana^ die ich der GruSbe wegen in 
meinem FabrOdokal den Winter über onter- 

bringen musstc, im Frühjahr dtrart faul fand, 
dass ein Mittelblatt umfiel und unten am Schaft 
2 FaullAcher varen, deren Bode idi mit der 
Hand nicht erreichen konnte. Da ich in frühe- 
ren Jahren bei einer panachirten Aloe Schwefel- 
blüthe, pulverisirte Holzkohle etc. ohne besonde- 
ren Erfolg versucht hatte , nachte ich vor drei 
Jahren bei der Agave americana den Vennck 
mit Borax, der zn anderem Gebrauch vorräthig 
war; ich streute uud drückte denselben pulvcri- 
sirtindiefiMilenOeflinuifBn. DiegitMaeBtatUflcke 
war bald durch die andern Blätter pnilerl^it luiil ist 
die Pdanze grüsster äorte jetzt völlig gesund und 
kraftig. Bei Pelargonien habe ich anch den 
Versuch damit gemacht, doch mit starker Boraz- 
lüäung Die abgeschnittene Fläche faulte nicht, 
das Mark der Pflanze trocknete aus. 

Heracleum Frederici. Diese schöne bunte 
Blattpflanze nimmt erstaunliche Dimensionen au. 
Ein kflididi geneaaenea Esraiplar lieferte fol- 
gendes Ergebniss: Ilnlio des Bliithcnstcii^ol« 
3,00 m. Umfang 0,40 m, Länge der Bhitter 
1,80 m, Breite derselben 1,40 m. Wenn man mm 
bedenkt, daaa das Exemplar eine Samenpflanie 
vom vergangenen Jahre ist, so kann man sich 
vorstellen wie viel kräftiger sie sich noch ent- 
falten vird. Sie Blltter abd oonatant prichtig 
goldbnnt und es hiH die Pflanze, die die weiteste 
Verbreitung verdient, unsere Winter ganz gut 
im Freien ans. Als Einzelnptiauzc auf liasen- 
flflehenJat aie von angeoMbiam Effekt Beia»» 
fügen ist noch, dass die Pflanze, die man sich 
von Ph. F. äiebold in Leiden (Holland) 
verschaffen kann, nidit H. FMM e i wriegata, 
wie sie anck genannt wird, sondern bloss H. Fre- 
derici hcisst, denn es gibt keine ganz grünblät- 
terige Pflanze dieses Namens. Es ist hüchst wabr- 
icbeinlidi eine Tarietit Ton AraeltMn Mieim, 
St i dem wie ihm wolle, achiOB ist die Pflaaae 
und das ist die Hauptsache. 

Sambucos angustifolla ist ein hübscher, von 
der Basis aus verzweigter Strauch mit behaarten 
BUttem nnd gelben Blnmendolden, dto denen 
von 8. pioMCa ähnlich sind, E=; ist ein Sämling 
von S. glauca, aber dieser Sorte vorsuziehen, 
weü^ er schon im ganz jungen Zustande Ufikt 
und anch an Gruppen verwendet werden kann. 
S. angmlifdJia blülif ununterbrochen so lange 
fort, bis der Frost seiner Herrlichkeit ein iCode 
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Literarische fiundscbau. 



Oer Bomnfrsmid. VollstiUldige Aiüei- 
tnng nr Coltnr der Bosen im freien 

Lande und im Topfe, nm Treiben der 
der Rosen im Winter, sowie Hehand- 
lunji; und Verwcndunf; der schönston 
neuen und alten Arten der systematisch 
geordueteu (iattungeo. Von Johannes 
Wesselhfift, Knnslr und Handels- 
girtner. 4. vermehrte md veibesserte 
Auflage. Mit 35 in den Text gedruck- 
ten Abbildungen. Preis 3 M. 75 Pf. 
Verlag von B. F. Voigt in Weimar. 
1878. 

Wesselhüft's Kosenfreond ist eines der 
beaten pnktlMbflii W«rike fliwr Boaencattar, 
welches nirht nnr don Fronndon dieser srliönen 
Blume, sondern aoch dem GÄrtner aufs wärmste 
empfoUen mtim iuiB. Dm da« Buä gut 
ist, beweisen aacb dte 4 acbodl «ifdnuidtr ge- 
felgten Anflagflo. 

Ta»ehOT»KriiiBd<ir for Pflaasensammler. 
Ausgabe A mit rvx^ darin beschriebenen 
Pflanzen. Aus-^abi' B mit 800 Pflan- 
zen. Preis des erstereii 1 M. , des 2. 
1 M. 35 Pf. Leipzig bei üskai- Leiner. 
DerVerfinier ngt im Vorwort: ,DarPlbui- 
zensammlcr bcdmrf Mif Minen Excursioncn eines 
Burhps, wolclip'i pan/ loirvr iintl (»undifr tlic Haupt- 
merkmale der Plianzen angibt und sieb bequem 
in der Pflutsentrommd oder Bocbtesebe nntör- 
bringon lässl. Das Mitnehmen eines grösseren 
Handbuches von Leunis, Garke, Wagner, 
Lüben, Bänitz, Hoch stet tcr u. A. unter- 
bleibt ge«<9hii]ieh mir «u dem GnudOf weil 
das Tragen des Buches zn beschwerlich ist. 
Ich habe es desshalb unternommen, nach den 
beiten Werken für Botanüc und meinen mebr- 
jSlu^eil Aoizeichnungcn olngc Fflan/.cnkalendcr 
■ueammenxuKtellen, in wehliou die wichtigsten 
md belcanntesicn Phanerogamcn kurz cbarakte- 
risirt nnd neidi Stand nnd Blfitbeieit Ofaenicbt- 
lich geordnet sind. Es ist Tür das Bi'ichlein ein 
Format gewühlt (Sedezformat), welches- dem 
Sammler gestattet es auf allen Touren bei sich 
m ftbren." Als Probe fllhren «Ir die Besdirei- 



I bong einer Pflanze aus dem Kalender hier an : 
I Anpn«t. An Grüben, Bach- mi<\ Fhissiifern. auf 
I feuchten Wiesen, in Sümpfen, überhaupt auf sehr 
naaeem Boden: 781. Miragmite« e omm t u i i$ t ge- 
' meines Schilf, Rohrschilf, HI. BiAtter lang zuge- 
' spitzt, bekleiden den ganzen Halm; Rispe sehr 
I ästig, weitschweifig ausgebreitet, bnUinlich roth, 
spiter bat «insettswendig nnd Ikberliingeod; 
Aeste und Aestchen am Grunde pewühnlich be- 
haart; Aehrcben 3 — 6blüthig. 4. Wer sich die 
Ausgabe B uuehtlR, bedarf der Anigabe A na> 
Ukriieb aicbt 

Plan nnd Beachreibang der bekannten 
Bieselanlagoi in Osdorf bei Grossbeeren 
(PiensBen). Preis 60 Pt Beilin, Sen- 
senhauser*scl]o P<iicUiandlting, Alfred 

Brennwald. 1S79. 
Höchst interessante Schrift. 

Etymologisches Fremdwörterbuch der 
Pfliiu/i iikmtde mit besonderer Berüdt> 
sichtigun^ der dentsehen Flora von 
Karl Jürgens. Braonsdiweig bd 
Harald Bruhn. 1878. 
Diese 120 Oktavseitcn umüossende, verdienstr 
▼olle Schrift, wdebe all eiglttsender Aaliaag n 
den gelnftnelilichsten Lehrbüchern der I'flanzen- 
kunde anzusehen ist, hat den Zweck, unter den 
Freunden dieser Disciplin, welche einer sol- 
chen Beihilfe bedarfen, ein grikndBehee 
Verslilndniss und einen richtigen Gebrauch der 
botanischen Fremdwörter zu vermitteln. Zu dem 
Ende ist die Bedeutung dieser AosdrOcke ntcbt 
bloss durch entopreehende deutsche Wörter, son- 
dern auch, 80 weit es {»eschchen konnte, durch 
Angabe ihrer Abstammuug festgestellt und 
der SNienton (nnter herhOmmlieher Besdchmnif 
des Geschlechts der Dingwörter) durch den Aku- 
tus nnjedeiitet worden. Das Büchlein zerfallt 
in 2 Abthciiungen (1. und U.), von denen die 
erslere nelien anderen atlgenieinen Begriffsn die 
Genus- und die zweite die Siieciesnamen enthält. 
Das Werkchen kann jedem Gärtner und BIu- 
menfireund anfis wärmste empfohlen werden. 



Berichtigung. 

Agf Seite SOt, Zcito SO «on oben , b«t «ich ete 
■ItondM Drackfthlet tfng— nliltfifctii. JB* mQ 
lUiCMie B • • • 1 1 i c * B I lotoMB. 
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Die Orange (Apfelsiue) von Tanger und ihre Caltui'. 

Tafel 31. 

Der in diesem Frühjahr leider verstorbeae, berQhmte engliscJie Fruchtzüdlter 

Hivors von Sawbridgeworth hielt gele^'enUich des internationalen Congresses vor 
2 Jahren in liOnrlon einen Vortrat^ ilhev die Cultur der Taniff'i--Oraiif(e*, welche in 
(lern „Report of Troceedings" verüdeutliclit wiu'de und aM^ dem wir Fulgeudes 
entnehmen: 

' Die Differenz zwisdien vom Baum frisch geptiacklea und den besten importirteii 
Früchten »teilt sich erst dann anffinllend heraus, wenn man beide nach einander ver- 
sucht Erstere haben eine prickdndA Frische und dn ausg^rftgt feines Aroma, 

welche schatzensiwertlien ICigenschaften sich bei letzteren nie in 80 hohem Grade vor- 
finden. Man soll daher die Tanj^er-Orange im Ilaus cultiviren, was um so leichter 
geschehen kann, als der Baum selten mehr al< 2 ni hoch wird. Ks ist eine der 
lieblichsten nnd erti"a^'reichsten Varietäten mit kleinen Blilttern , deren Werth noch 
dadurch erhöht wird, dass ihre i riiclite zu einer Zeit reifen, wo die letzten l'rirsiche 
vom Baum genommen werden und es daher an frischen Dcäsertü'Uchten zu mangeln 
beginnt 

Ein sogenanntes Sattelhaas eignet sich zur CuUnr dieser köstlichen Apfelsine 

(die, nebenbei bemerkt, mit ein paar Blättern an sich auf die Tafel ge- 
bracht wird) , am besten. Am passendsten ist ein solches Haus von ca. 7,20 m 
Tiefe oder Breite mit 1,S() m hohen Seitenmauern, wahrend die Mitte des Hauses 
4,50 m hoch ist. An die senkrechten Mauern kommen liiik^ und rec hts je 1 oder 2 
hölzerne, gut schliessbare doppelte Ilolzdügel, oder wenn die Wände theUweise von 
Glas hergestellt werden, Glasflügel zur Lüftung. Selbstverätäudlich müssen auch auf 
dem Dach nnd in den Giebehi Ventilatoren angebracht werden. Zur Yerg^ung 
▼erwendet man möglichst grosse Tafeln Doppelglas, damit recht viel Luft in das 
Haus di'ingen kann. Viel Luft und Licht begünstigt das Gedeihen der Baume un- 
gemein. Zur KrwUi'mung eines solchen Hauses sind 8 Stränge 10 cm weiter Heiss- 
wasserr<>lireii fl an joder Seite des Hauses) nothwendig; denn um die Früchte in 
einer Saison gelnniL; reif zu bekommen, muss das ganze Jahr hindurch künstliche 
Wärme erzeugt werden. Will juau jedoch nur kleinfriichtige Apfelsinenbdumcheu, 
wie eben die verscliiedenen Mandarinen- Variet&ten ziehen, so eignet sich für dieselben 
ehi kleineres Haus besser nnd bedarf auch nur eines kleinen Hebapparates. Ein 
&,40 m hohes Haus mit 1,66 m hohen Seitenwanden genügt; da sich in einem Hause 
von diesen Dimensionen, ndt einem Weg in der Mitte und einem Beet an jeder 
liilngsseite des Hauses, schon ein hübscher und ertragi-cicher „Urangengarten" ein- 
richten lässt. Ich bin der Ansicht, dass kein Gewächshaus während des Winters so 
schön und interessant ist als ein solches Orangeuhaus, namentlich im Dezember, wenn 



* Die Apfelsine vou Tanger ist eiue Varietät der Maudarin-Apfelüine Citrus Hobäis Lour., 

von der «■ iwd Yaiietateu gOii, niinUch nu^ und b. ktHgeriita oder aach iioMKt ^ «wW. 
Bot Reg. T«£ 81L 

niMMM* QwMQuitai«. UOk 
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die Baume voll schnceweisser, wohlriecheoder Blumen siml. Es ist ein wahrer Ge- 
nuss, in einem solclien Haus, dessen Temperatur wahrend der düsteren Wintertage 
10 — 15 Cels. nicht übersteigen soll, zu wandeln. Die Oranu'cn brauchen zu ihror 
Reife im Winter keine eigentliche Treiliwarnie, sondern eine gleiclmiassige Temperatur, 
wie sie z. 13. um diese Jalureszeit aui den Azoren herrscht 

Die Cahur der DessertrOraogen in Töpfen ist sehr einfach. Die Erde, in 
welcher die B&umdien am bestm wachsen, ist eine Misdnmg am ^ddien Theilen 
Hädeerde, Lehm nnd gut venotteter Dflngererde, erstere hdden Theäe so grob wie 
möglich. I^e wachsen in dieser Mischung ungemein stark und tragen rddilich 
Flrttchte, namentlich wenn man ihnen Bodenwänne geben kann. 

Als die vorzüglichste Dessert-Orange ist, wie schon gesairt, die Tangerine 
(Citrus taiif/rrniu) zu bezeichnen. Die Früchte sind Heischig, von köstlichem Aroma, 
sehr saftig und bei weitem besser als die im Nuvember und Dezember vom Süden 
importirteo Orangen, ämm Fleisch meistentheils 'viel trockener ist, als das im Ge- 
wftchflhanse gereifter FrOchte genannter Art 



Haemanttius ciimabariiiam. Amaryllideae Jkhb. 

TafU 32. 

Eine der sdiOiisten, bis jetat bekanntoi Speeles, die nadi Teitch — hei dem äe 
XU haben ist — von der Westkflste Afrika's stammt nnd zu ihrer Entwicklung die 
Temperator des WanidiauseB verfangt Der aus einer starkm, 12 — 15 cm im Durch- 
messer haltenden Zwiebd entspringende, 90 cm hohe, derbe Schaft, trAgt eine grosse, 
runde Dolde Zinnober scharla< hrother Blumen, die hie und da carminroth tingirt 
sind. Die brillant gelben Staubbentel stehen auf langen, ebentalls zinuoberscharlach- 
rothen, an ihrer Basis fast weissen Staubfaden und tragen zur Schönheit der sehr 
lauge haltenden Blunieu nicht wenig bei. 

IMe Gultur der EBumanätu» im Allgemdnen ist Ideht und stimmt mit der 
Cultur der Gattung Amotj^ aberein. Man setzt die Pflanzen in lehmig- sandige 
Dammerde, halt sie im Winter trocken, verpflanzt sie im FrOl^ahr nnd Iftsst sie auf 
einem warmen Lobbectcj antreil)cn. Wahrend der W^'lchthnm<periode verhuigai sie 
viel Wasser. In der Ruhezeit, d. h. nach dem Absterben der Blätter muss man die 
Pflanzen trocken halten ; man stellt sie in diesem Znstande unf v'm Th rtt des Warm- 
hauses. Zu bemerken ist noch, dass beim Versetzen die Üeischigen Wurzein nicht 
verletzt werden dürfen, da sie sonst leicht faulen. 



Diosoorea retnsa. Diosooreaceaa 

Tafel 33. 

Dioftrorra rctusa ist eine sehr anzieliende Schlin,gi)flanze mit schlanken Trieben, 
distinkt uM'iiervten, ovalen Bhlttorn mul reichlich erscheinenden, rahmweissen Blumen 
in liilngendea Aehrcn. Man kann sie entweder schirmartig im Topfe ziehen oder als 
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Klettarpflanze an Pfefler oder Bfaaem des Haoaes pflansen. Hur hepfenilmlidies 

Ücraiikc sieht gut ans und die Blumen verbreiten eiuen angenehmen Wohlgerudi. 
Du die Ptiaiizp von Südafrika stammt, so muss man sie im temperirten Haus cultiviren. 
Das Yuii Veite Ii iu Brüssel 1876 ausgestellte Exemplar wurde wegen sdner Schfo- 
lieit sehr bewundert 



Bericht über die Gartenbau-AnssteHang in Stuttgart 

Die von dem neugeschaffenen ^Württembergischen Gartenbauverein" veranstaltete 
Ausstellung von Pflanzen, Baumen, Früchten, Gemüsen, Sämereien und Gartengerftthe 
wurde programmuoin.lss den 2n. September, Nachmittags 2 Uhr. eröffnet und am 
30. desselben .Monats gcscldossen. Am Eröffnungstage erschien Seine -Majestät der 
König in Begleitung des Generaladjutanteu und Oberstkammerherm Freiherm von 
Spitzemberg und des Obersthofineisters Freibeim von Thumb-Neubnrg. Der König 
wurde von dem Vorstände Prof. Dr. Ahles und d&a Ckmiit§ des Vereins empfangen und 
es überreichte HüLlistdemH lbeii der ^'ercin3Vorsta^d ein, in der Wilh. Pfitzcr'schen 
Gärtnerei gefertigtes, iiübsches Veilchenbouquct. Seine Majestät verweilte nahezu 
2 Stunden in der Ausstellung und erwies sich im Laufe des Gesprächs als tüchtiger 
Kenner der vorhandenen PHanzen. Der König drückte die lebhafteste Freude über 
das gelungene Werk und auch darüber aus, dass Ihm das Protektorat über den 
Verein übertragen wurde. Er habe ein lebhaftes Interesse an den Bestrebungen des 
Vereins und wönsche demselben den besten Fortschritt Vor dem Abschiede hatten 
die Preisrichter die Ehre, Seiner Hi^est&t vorgestellt zu werden. 

Den 29. beehrte auch Dire Majestät die Königin, trotz Unwohlseins, ebenfalls 
unter Führung des Vercinsvorstandcs, die Ausstellung mit Höchstihreni Besuche und 
sprach Sich in gn.ldigster tin(| anerkennendster Weise Uber die bedeutenden Leistungen 
der Aussteller aus. Ks ist ja allgemein bekannt, ein wie grosses Interesse die Königin 
an der Gärtnerei nimmt, und es war daher nicht zu verwundern, dass die hohe Frau 
alle ausgestellten Gegenstände auf das Eingehendste besichtigte. 

Es sei hiw auch gleich bemerkt» dass die Ausstellung« trotz der anfiugs sehr 
ungünstigen Witterung, von Tausenden besucht wflrde; ein Beweis, dass die Bev$lte> 
rung Stuttgarts, bezw. Württembergs, nicht unempfindlich für derartige Unternehmungen 
ist, namentlich wenn sie nicht zu oft vorkommen. 

Der bekaniitlirli erst seit ca. einem halben Jahre bestehende Verein, der jetzt 
schon rund tiOU Mitglieder zahlt, hat durch seine erste Ausstellung, die in allen ilircn 
Theilen als gelungen bezeichnet werden muss, nicht nur seine Lebensfähigkeit be- 
wiesen, sondern auch ein gutes Geschäft dabei gemacht und es kann ilun für die 
Zukunft das beste Prognostikon gestellt werden, aber anch dem Görnitz des Vereins 
muss nachgerOhmt werden« dass es das, was es untenummt, auch mit Emst und Oe- 
scfamack durchzufahren versteht. 

Leider war das von Seiner Majestät huhlreichst zu diesem Zwecke zur Verfü- 
gung gestellte kgL Orangeriegebftude viel zu klein und es konnten daher die vorfaan- 
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denen Pflanzen nicht zur gebührenden Gdtoog kommen, ein Unistand, der für die 
Aussteller sehr bedauerlich war, denn es mussten die schönsten und kostbarsten 
Pflanzen so aufeinander pedrflntrt werden. da<-< sie kaum von den rrcisrichtern, jie- 
srhwei','e denn von den I5esuehem der Aii^^tclliintr aufirefunden werden konnten. Da/u 
kam der Lebelstand, das.s dem IIau.se, wie allen alten Bauten dieser Art, das Ober- 
liclifc föhlt Der Mangel einer grossen Ausstelluni^shalle machte sich bei dieser Ge- 
legenheit wieder recht. Ahlbar. Hatten s. B. anstatt nngefiüir die HAlfte, alle Stutt- 
garter Gflrtner und noch mehr Auswärtige ausstellen wollen, so wäre die Untere 
bringung ihrer Produkte ein Diu*; der rnmöulichkeit gewesen. Ks wäre sehr 
wünscheii*=werth. wenn an ma-^^johcndcr Stelle der Bau einer der schw&biftchen Gross* 
Stadt entsprechenden fjeräumi^'en Halle iii>^ Auge pefasst würde. 
Die Ausstellung zerfiel in drei Y\btlu>ilungen. nämlich: 

I. Pflanzen, abgeschnittene Blumen und Bindereien. — Das Preis- 
geridit hiefttr bestand aus den Herren: Kdlle, Handelsgftrtner, Ulm, Alfred TopC, 
Handelsgtrtoer, Fr. Staiger, Handelsgartner, Stuttgart, und dem Bedaicteur dieser 
Bluter.* 

II. Obstbaurae und Früchte. — .Tur\ : Zusammemresetzt aus den Herren 
Pomolos rritzgärtupr-Reiitlin-on. Pfarrer Horlin-Wahlheim, Apotheker Hoser- 
Heilbronn, Oekonomierath Bussert-Stutt^art, OekonomieraUi MUhlh&user- Weins- 
berg, Stadtrath WecklfM'-Ileutliugen. 

in. Gemüse, Kartoffeln und Sämereien. — Preisrichter: Die llerreu 
Oekonomierath Ramm, Inspektor Wagner und Gemeinderath Lutz, sftmmtlich aus 
Stuttgart 

Die Obstbaume, die meisten Coniferen und immergranen Straucher, ein Theü 

der Gemüse, Drahtwaaren. Fen-^ter etc. waren im Freien, d. h. im kgl. Gemüsegarten 
ausgestellt. I>as Olist. die ( it niü'-i\ Trauben. Sämereien, Hyacintben auf Gl.'\>ern** etc. 
befanden sich in der ersten, liie PHaiizen. Bindereien, Blunieiitisi hr\ (Ilaskil'^ten (von 
Klug), Gartenidäne und .s<in>iifie GerAtlischafun in der zweitiin Abtliciluu'j: des 
Ürangeriehauses. Werfen wir einen Blick über das Ganze, .so müs.sen wir Herrn 
Oarteninspektor Wagner wegen des musterhaften Arrangements unser vollstes Lob 
aussprechen; denn es war für ihn bti den beschrankten Raumverfaaltnissen gegonttbcar 
der Menge des gesendeten Materials wahrhaftig keine Kleinigkeit, den Wünschen der 
Aussteller nur einigerraa.ssen gerecht zu wenlen. Es war zu bedauern, daS8 dem 
Preisgericht kein Ehrenpreis, sondern bloss eine silbeme Medaille, für dessen aus- 
gezeichnete Leistungen zu (ichote stand. 

Wenden wir zuer^t den Pflanzen.schfitzen unsere j\ufmerk>auikeit zu. Herr 
Professor Klug aus Cappel bei üehringen (eine neue gärtnerische Grösse) und Herr 
Handelsgartner Wilhelm Pf itzer- Stuttgart wetteiferten hier miteinaader. Sie 
waren überhaupt die Matadoren der AussteUimg, denn ihre Leistungen waren ausser- 
gewöhnlich. Klug z. B. lieferte zum grössten Schrecken des Arrangeurs (leider ohne 
vorherige Raurobestimmnng) nicht weniger als 5 Eisenbahnwagen toU, th^wdse der 

* Hofgftrtner Mfiller^GuiiMtatt ond Hofgftrtner Koch-8cItw»ig«ra wftreo darrh Knnklidt 

?CrWM»l<Tt zu knnimrn. 

** Voo Karl Schick ler-Stuttgart, liirschstr. 11. 
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seltensten und netu'^ti'ii Gcwücli-^e. darunter Culturpilanzoii (-^oL^fiiannto S])ociniens), 
wie man sie bei Ausstüllunifon selten zu sehen bektminit ; frcilirli hätte er manches 
andere za Hause lassen können. Von Culturi>tianzen .stellte er aus : Croton uHdulatum, 
Ficrn Parc«Ri, QAeu$ Luehm of EeUnbur^ Ädiantum FarUycuse (riesige Dimen- 
siOR), Dracaena Yongi C^nopAySm» magntfieum (silberne Medaille tind Ehren- 
preis: 1 Etuis mit t) silhernen Esslöffeln). Ferner: Mamutn uwhdnfa und JlfasAiff- 
genvn, Ccsprfh sin Honjdaiidi, Sj^oeroyinr i »ipt rialist An'Ji r : um Be^iyDnc&Qnea etc., 
walire PrachtpHanzeii, die all'^'emeinste IJewnnderun? di r Kenner erre^^^ten. Für neue 
Züchtungen und KiiitTiltriiiiiren erhielt derselbe den ilhrenineis Seiner Maje-tftt des 
Königs — einen silbernen Pokal — und eine silberne Medaille. Seine meisten Neidieiten 
befanden sich in drei Glaskästen, nämlich: 10 Species Soncrilln, lü Sp. BMchnia 
(wahre Perlen), 13 Sp. AneetotMkts nod Qooäyera (Prachtpflanzen), 3ü Sp. verschie- 
dene bunte Pilansen, sowie 88 8p. SeHaginettOt worunter uns wegen ihrer Schönheit 
und Seltenheit auffielen: S. japonica und cali/ormea^ bdde fürs Kaltiiaos geeignet; 
im Hans, am Boden stehend: Die wunderbar schön gezeichnete, ca. 40 cm hohe ge- 
sunde Bidcnnm (iohhcnun, eine weisse, stark gelb beaude Prhithht japaukn (S.1m- 
liiifTi, Küuhi rrisf'itfi, eine Coiyhdon Ähnliche, höchst eigenthüudiclu' l'rianze vom Cap; 
daim: Liynstrttm lalittum, 18 ganz neue 8pecies Aucidta, sowie Cnipiomcrhi nana 
alba spicu, Podücurpits Miüiii cristata, lidinosjmra aurca Sieb. u. a. m. Weiter 
stdite Herr Klug aus: 200 Sorten Coniferen, 64 Sorten Pahnen, 12 Cycas in drei 
Spedes, 60 Speeles und Varietllteo Drac&nen, 67 Sp. Äuewba (die neuen Sorten 
mit eingerechnet), 34 Sp. Evanymus, 33 Sp. Buxus, 9 Sp. Ekagnus, 30 Sp. Ih r, 
49 Sp. verschiedene harte Pflanzen, 14 Sj). JTulrn, 150 blühende PflanzMi in 100 
Speeles. 12 Citrus chinensh mit Frürbten. 2 Myrtenbaumchen. 2 baumartig ge/n^rone 
TJii/mus, ß Stück Xnfim (hpii\'<s(i mit Heeren in Hachen Culturschalen (sehr gut 
cultivirt), S Sp. Launis, 12 PiukUikus in 7 Sorten, 100 Sorten .\roideen, 0 verschie- 
dene Sorten Orchideen in Dlüthe, abgeschnittene Dahlien etc. Herr Ivlug bekam 
ausser den oben erwAbnten Preisen noch 4 sflbeme und 2 broncene Medaillen. 

Harr Wilhelm Pfitzer beschickte die Ausstellung nicht minder reich, er ex- 
ponirte: 12 einfache und 12 gefällte neue Zonal-Pelargonien eigener ZlicbUmg, sehr 
schön fsilb. Med.), 6 ("ulturpflaiizen (Specinions): Areea sapida, Peperomin arggreOf 
Dmcm ua Bnpiisii . Pamianus Veiichi, Anihurhim ninf/nlß' ifm. Ahnlilnu Si Uoicinimm 
marniorrutHm (I)anienpreis: 1 Etui mit G silbernen Essliilleln), 15 Surteii Palmen 
(bronc. Med.), ao Sp. Dracaenen, 8(5 Sorten SaftpHanzen (Diplom). 2.') Sorten I'.latt- 
begonien (silb._ Med.), ein Sortiment neuester einfacher und ditto gefüllter Scharlach- 
pdargonien, beide Sortimente sehr r^hhaltig und schön (je 1 silb. Med.), 1 gemischte 
Gruppe von 40 blähenden Pflan2en und so viel Sorten (silb. Med.), 1 Sammlung 
Knollenbegonien (bronc. Med.), 1 SanimL neuer Dahlien in Töpfen (Diplom), 1 Samm- 
lung neuer Colms (Diplom), 1 Samml. neiior Xn-iion, 1 Samnd. Hihisi us rosn siumsis, 
1 Samnd. abgcscimittene sehr schöne i;n mi ihrniic. Med.) etc. Desonders erwähnt 
zu werden verdienen noch zwei jirAt hti-'e lulturptian/en: A/omsia mctallica und das? 
bizarre Ntdulttrinm iimorodi in Dlüthe — des ^ileichen Ausstellers, 

Das reiclilialtigste imd schönste Faru-Sortiment, III Speeles. st<'llte Herr Fabri- 
kant Brandauer-Sinttgartana; dazu noch: AraXia ^gemÜtsiMu, jUtcfuUa, VmitM 
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und ein Terrarium mit: Aphelanära Lcopoldi Boczlii , Ficus miiiinin fol. varieg^ 
Nepenthcs mit Kannen und SonrriUa (silberne Medaille und Diplom). Die kgl. Wil- 
li e I in n - (i fi r t n e r e i - Cannstatt lieferte ebenfalls ein ganz schönes, gut cultiviites 
Farn-bortiiiient (lironcene Medaille). 

Die Palnien,i,Tuppe des Herrn Handelsgflrtners Bofinger-Stuttgart gehörte zu 
den Leistungen ersten Ranges. Sie bestand hauptsächhch aus: Areea hteseens — 
mira, — sapiäa — Verschaff eUi^ Caryota toboUfera, Cerox^ion nimmt Cka/maedorea 
äemoneoideSt Oiaibref^, C^mamps humilia, Coeo» WeddiXiana und ßexuoMt Co- 
fyph<i (luslralis, Cyctxs circinalis und reraluta. Dion cdxfti^. Kentia Balntornnia, Lt- 
viatonia (Lataula) sinensis und Hoogendorpi, 3Iacrozaviia plumosa, Phoenix reclinaia 
und Iruins, ri itchanlin fihtmoitosa, Ptlofiis flahvlli formte, Sabal Blacklntrniami, Tri- 
tmx yrunmira etc., lauter reimrehaltene und ^ut cultivirte PrachtpHanzen (silh. Med.). 
Herr Handels^'flrtner Eisel e-Stuttgart, der auch das für Ihre Majestät die Königin 
bestimmte grosse Koseubouquet auf blunientischartigem Gestell verfertigte, exponirte 
100 Stttck in Töpfen hodistftmmig gezogene, blühende Herbstrosen, unter welcboi 
durdi den Schmeb der Blumen AinUe Vibert ^Nois.), Dtike of Edifdmrg^ (Bem.X 
Marcchal Nid (Tbee), Souvenir de Mcdmaison (B.) und Beine des lies Botirhon (B.), 
besonders hervortraten. Erhielt dafür den Ehrenpreis Ihrer Majestät der Königin: 
1 Ktuis mit silbernem Desteck. (Ein zweiter Concnrront war nicht da.) Der gleiche 
Aussteller bekam auch für seine prachtigen, einfachblülienden Sdiarlachpelargonien 
den ersten Treis (silberne Medaille; und für seine gefüllten eine bruucuue Medaille, 

An schönen succulenten Ptlanzcu war kein Mangel. In erster Linie ist hier 
Herrn Handetegärtner Heinrich Schneider^s-Stuttgart ansgesdchneteB Sortiment 
Agaven m gutem Culturzostand zu nennen. Es umfasste 38, zum TheO sehr setteae 
Speeles dieser PAanzengattung in tadellos sehönoi Exemplaren; diesen waren noch 
angereiht : 9 Species Yucca, einige Speeles Aloeen und Dasylirien (silberne Medaille). 
I-ink^ tretienüber war die reiche, geschmackvoll arrangirte Succulenten-Snmnilnng, 
bestellend aus Aloeon-, Cacteen-, Haworthien-, Mesembrvanthemen-, .Seniitervivmn-, 
Echeverien-, Cotyledon-Sortcn etc. der kgl. Villa-Gürtn erei - Berg (llofgartner 
Stiegler) zu bewundern (silberne .Medaille). Diese berühmte Gärtnerei stellte auch 
noch ganz ttppig blfihende Cypripcditm vnaigns und Bii^misandiren nebst mehreren 
Exemplaren der BaumwoUenstaude {Qmipmin hethaemm) mit WoUkapseln und ebie 
Collectiou Ciipsidn» aunuum aus. Herr Handelsgärtner Dörr-Stuttgart exponirte 
ebenfalls eine hübsche Snccnlenten-Sammlung und erhielt dafür dne broncene Medaille. 
Herr IMitzor für die gleichen Pflanzengattungen ein Diplom. 

Einen lie-onderen Schmuck der Ausstcllnni,' \jildetcn die gut culti\irten Begonie n. 
Die reiclilialtijic Sammlung (38 Vanet;"Vtpn) von Blattbegonien des Herrn Haupt- 
mann M Ohl -Stuttgart wurde von dem i'ublikum mit Recht sehr bewundert (silbcrue 
Medaille). Nicht minder reichhaltig war auch die Sammlung des Herrn Pfitaer 
(silberne Medaille) und die Gruppe von Herrn Handelsgirtner Gumpper- Stuttgart 
(broncene Medaille). Sehr hübsche Knollenbegonien, 46 Sftmünge in 18 Sortoi, 
hatte Herr Handelsgflrtner Mauch-Gö])pingen (Württemberg) ausgestellt und erhielt 
dafür eine silberne Medaille (für neue Züchtungen); Herrn Pfitzer's Kiiolloiibegonien- 
s&miinge waren ebenüaUs schön und so auch die von Uei'm Uandeiäg&rtuer Ulrich- 
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Stattgart erhielteii je eine bnmcene Medaille; letzterer hatte auch <bae hübsche 

Blattpflaiizcit^Tiiiipc exponirt. Hesondere Beaditimg verdienten auch Herrn Hof- 
j,'ärtn('r Ci rflfs'-Oehriiitron 40 Stück Sninlinp;e von Begonia boUviensis and Sedeni' 
Varietäten, sowie dessen abfj:<?sclinittenc Dalilioii (I)i])lom). 

Eine si'hr schöne BlaUpHanzeii,i,Muj)pe lieferte Herr Karl Schi ckl er- Stuttgart. 
Sie bestand aus gut cultivirten KMiuplaren von : Aralia chyautiHsima, Curculujo 
re en r vat a fd* wxrxeg^ Fmircroya yiyantea, Mareuikk nudio piäa, Oreopanaz dadyli' 
foUum, Panäatm fureatust Thtogkrasta Hookerii^ TtRaiMfota toseOrtfo, Samuseaia 
purpurea etc., (broncene Medaille). Hemi Hofgflrtii^Ehemann^s-Stattgart ]midit> 
?oll8 CoJaÄwii^Gruppe (silberne Medaille), dessen schönes CoZew^-Sortiment (Diplom), 
seine 3 transiinrtablen, geschmackvoll gepfiauzten Teppichbeete (silberne Medaille) 
und sein sclKiner Cissns marmomta (('u]tiiri)flanze, Diplonu orroirton die all^xemeinste 
Bewunderung. Eine liebliche Er>( iKiiuuig waren Herrn Scluit/enmeister und Juwelier 
Führ 's auf Tuiisteineu niedlich arrangirte und uett etiquettirte Alpenpliaiuen, 
200 Sorten (silberne Medaille), um die sich stets eine Menge Besucher dr&ngten. 
Schade» dass sie nicht einen httberon Stand hatten, sie würden sonst noch mehr ins 
Aoge gefiidlen sein; sie halten bei ihren tiefen Stand von den Kleidern der Damen 
selu- zu leiden. Dessen prächtige, reichblühende Cyclamengruppe, welche den 
1. Preis, 1 silberne Medaille und einen von Herrn Fabrikant Brand au er gestifteten 
Ehrenpreis: 2 antike Vasen vou Terra cotta erhielt, erregte grosses Aufsehen, 
namentlich Itei der Damenwelt. Niclit minder schön, obwohl nicht so zahlreich, waren 
die von Herrn Handelsgärtner Hanmanu Henkel- Bickenbach a. d. Bergstrasse 
bei Darmstadt (Specialitat der Gärtnerei) expooirten, meisteihaft cultivirten, blähenden 
Cyclamen, von denen aof dem Fiats verkauft wurden. Er erntete dafür den von 
Heim Schfltienmeister Führ gestifteten silbemen Becher. Auch die kleine Gy« 
clamengrn pj)e des Herrn HandelsgartnerMayer-Stuttgart war recht schön (Diplom). 

Herr Handel.sgartner Ph. G. Gurapper-StuttgÄrt betheiUgte sich gleichfalls selir 
stark an der Au-<stellung und lieferte sehr schöne Pflanzen, unter andern: 6 Stück 
Cnltnrptlanzen, darnnter ein Cijcns ri'voluta von grosser Schönheit (broncene Medaille), 
dann prachtvolle Palmen (broncene Medaille), einfache Scharlachpelargonien in 
60 S<fften und gef. ditto in 50 Sorten (silberne Medaille), eme Sammlung bunt- 
blfltteriger Pflansen hi 25 Speeles (broncene Medaille), danmtar sehr schöne Phor- 
mien, als: JPh. ienax/n^ wurieg., knase tnee^^ (kienaoi «cir., Cookii vor., Veiteki 
var. ; femer eine Sammlung blühender Pflanxen verschiedener Galtangen in 70 Speeles 
und Varietäten (silberne Medaille) etc. 

Nennen wir noch die schönen Dekorationspflanzen von Handelsgörtner Lud- 
wig Bader-Stuttgart (Diplom); die gut cultivirten Pflanzen verschiedener Gattung 
der Villa-Siegle-Stuttgart (broncene Medaillcj; das transportable Teppichbeet der 
Villa Sauters, gefertigt aus lebenden Pflanzen als Tableau behandelt, den deutschen 
Reichsadler vorstellend (Diplom); die schdnen blOhenden Wltsenien und Ori/ßma 
kj/aem(kina von Herrn Baach- Heilbronn (Diplom) ; die httbsdiea Fiau datUea etc. 
von Herrn Handelsgftrtner Single -Stuttgart; die Fuchsien der Herren Schneider 
(broncene Medaille) und Klug (Diplom); die | nächtigen Exemplare von Dracaena 
indwUa und Bmapartea des Herrn Uandelsg&rtner Otto Wengler-Stuttgart (Diplom); 
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die schöne Uriippe blüliender Fullola purpurea mit Blattbi!;,'onien gartiirt von 
Ilemi Handel- -rilrtncr Müllcr-Ileillironn (Diplom); die hübsthen Yuccen, Solanum 
Ili'iulrrtioiiii mit l iiii Ilten fh'^ IIpitü llandelsi^artuer (i ro s s- Statt j^art; die nett in^ 
zoyenen Vibuniiiuibiuiiiirlit n {fmus) des Herrn ISofini^er (Diplum), so glauben wir 
un.sera Bericht in die>er Abiheiiung beendigen zu können. 

Als Competeuten für Coniferen, die grusstenUieils extra moros aofgestelU waren, 
traten drei einander sehr gefUurlidie Bivalen auf, nftmlich: Herr Handelsgflrtner 
Walgenblast alias „Comfi9rius\ Herr Landschaftsgftrtner Lilienfein, beide aus 
Stiittuait und Herr Prof. Klu,:: aus Cappel ,Coniferius„ (silberne Medaille), dessen 
Nnili'lhidzer eiiienthündiebor Weise allein intra muros aufgestellt waren, wurde diesmal 
von seinen Ctdlegen Lilienlein, welcher das schönste Sortiment aufwies und da- 
her nel)st einer silbernen Medaille aiicli noch den Dauieiiiireis : l Tafelaufsatz von 
Silber, vergoldet (llenaissancej erhielt, aus dem Felde geschlagen; ebenso von Herrn 
Klag (silberne Medaille), welcher das reichhaltigste Sortiment exponirte. Mdge 
„Coniferius' sidi in der Zukunft zusanmienaebmen, damit sein alter Buhm wieder 
hergestellt werde. Auch Herr Handelsgflrtner Pfitzer betheiligte sich mit einer 
kldnen Sammlung Coniferen und inunergrQner Sträucher an dem Wettstreit und 
erwarb die broncene Medaille. Für Cailoniililne erhielt Herr Lilienfein eine 
broncoiie Medaille und Herr Füuäterer, Landschaftsg&rtner in J^'rankfurt a. M. 
ein Diitlom. 

Bei der Bewerbung um Concurrenz 17: die besten Leistungen in Beuquets, 
Kränzen etc., erhielt die Firma Wilhelm Pfitier den 1. Preis (silbeme MedBiDe). 
Die Herren Handdsgflrtner Karl Schick 1er, Handelsgftrtnerswittwe Fischer, 
Gumpper und Wagenblast eriudten broncene MedaUlm und J. G. Ulrich ein 
Diplom. Für die schGnst geordneten Blumtntische, Blumenkörbchen, Terrarien und 
Aquarien erhielt Oumi)i)er für seine rci/ciulen BlunienkDibchen von Kork und Draht 
den l. Preis (-ilberne Medaille), Jlerr l'fii /n- und Herr Hamlelsgflrtner Cu^tav 
Lange - StuUgart erhielten brom ene Medaillen und Herr Karl üraudauer sowie 
Herr Neubrouuer- Uhu Diplome. 

Wir kommen j/iM, hk die «ste Abtlmlung des Hmises, wo das Obst prangte. 
Der Saison entsprechend war natürlich die SchansteUung des Obstes und Qemflses 
eine reiche. Auf diesem Oelnete wurde hart gekämpft und es hatte das Preisgericht 
keinen leichten Stand. Es empfingen Preise: die Firma Binter ft Ehlen, Baum- 
: chulciibr-itzer in Stuttgart, für die schönste und reichhaltigste Sammlung von Aepfeln, 
IMO Stück. -ill»erne Meilaille und den 3. Fhrenpn'i^ ih'v kgl. Centraistelle für Laiid- 
wirtliM-liafl : tur die schönste und reicblialtigrite ^ammliiiii' von Birnen, 117 Sdrfcn, 
broncene Medaille; Herr Baumscbulbesitzer Gauch er für die schönste Samiiiluiig 
Birnen, 202 Sorten, silbeme Medaille, f&r Sammlung von Aepfehi, 97 Sorten, Diplom ; 
Herr Dr. Lucas ^Reutlingen für die schönste and rmchhaltigste Sammlung A^fd, 
247 Sorten, euie silbeme Medaille und den 2. Ehrenpreis der kgL Centraistelle; 
dersellie hatte auch 83 Sorten Tafelbimen und 25 Sorten Wirtlischaftsbimen ans- 
gestellt. Herr Hofgailner Müller- Cannstatt für Sanunlung schöner Tafelbirnen, 
27 Sorten, bronci-iie Mcflaillo: Herr HofgArtner Sti etiler für Aepfel und Birnen- 
soitimente mit >iaiuün, Ehreupreiä der kgl. Ccutrahitelle mit ÖO Mark und eine 
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s&barne Medaille; Herr Juwelier Pöhr für Sammlungen von Birnen und AepfeUn 
je ein Diptom; Heir Pfitxer ftr Sammlaiig von Aepfeln, &3 Sorten. Gemeinde- 
rath Lutz- Stuttgart filr Wirthsdiafts- und Moetobst broncene Medaillen; Herr 

Schultheiss Steegmüller-Frankenbach für Wirthschafts- und Mostobst, ebenfaHs 
eine broncene Medaille ; v. Sturmfeder'solie SchiossuJirtnerei (Herr Obergärtner 
Oilthi tür sclKine SaiiinilunLj Aepfd, ö3 Sorten, broncene Medaille und für Wirth- 
schafts- und Mostohst. 37 Sorten, ein Diplom. Herr von U a u c h - Hoilbronn für die 
schöne Aepfelsauimlung , 44 Sorten, broncene Medaille; Herr Üeerenobstzüchter 
A. Busse-Cannstatt, fttr 1 Sort Tafeltrauben in ca. 80 Sorten, 1 Sort Wein- 
trauben In ca. 30 Sorten, 1 Sort Haselnflase, 12 Sorten (sebr schSne), 12 Korbreben, 
Monatserdbeeron, Mispeln, amerik. Preiael- und Himbeeren, silberne Medaille; fdr 
Tranben zur Weinbereitung: Herr Lilienfein, Diplom; Güterbesitzer- 
Verein Stuttirart, broncene Medaille. Für Tafeltrauben: Herr Hofgärtner 
Müll er- Cannstatt, Itronccne Medaille; Finna Hinter & Ehlen, I>iplom; Hof- 
g&rtner Gaudry, Diplom und für Obstsammlunj^eji zwei silb. Med. 

Wir kommen jetzt an das Gemüse, die Kartoffeln und bämereien. Auf 
d«n Gebiete des Gemflsebaues errang Herr HandelsgOrtner Alfred Topf- Stuttgait 
den 1. Preis (sübeme Medaille) mit seinem aus Erfurter Samen gezogenen GemOse, 
dass sich durch Vollkommenheit und Beichhaltigkeit der Arten auaseichnel^ Ware 
es nicht so «wegelagerisch^ placirt gewesen, es würde noch \iel mehr aufgefallen sein. 
Die Sammlung enthielt: 3 Sorten Blumenkohl, 11 Sorten Kraut, 13 Sorten Wirsing, 
7 Sorten Kohlrabi, 24 Sorten Si)eiserüben , 1 1 Sorten Carotten , 25 Sorten Küchen- 
. kräuter, ö Sorten Salat u. s. w. Nicht minder schön war auch die SainmUini!; von 
GemUsen des Herrn Handelsgärtner Sc hui er- Feuerbach, für die er eine silberne 
- MedaiEe and den 2. Ehrenpreis der Stadt Stuttgart, 30 M., erhielt Weiter erhieiten 
noch Preise: Herr A. Warth-UntertflrUieini für GemOse eine broncene Medaille 
und den 3. Ehrenpreis der Stadt Stuttgart; Gttterbesitzer- Verein Stuttgart für 
Gemüse broncene Medaille und den 1. Ehrenpreis der Stadt Stuttgart mit 60 M.; 
derselbe für Ki'u-bisse eine bronc'eno Medaille. 

Für die schönsten Kartoffelsortimente erhielten Preise : den 1. Preis (.silberne 
Medaille) Herr Karl Schick 1 er- Stuttgart, 137 Sorten, abgetheilt in a. Aller- 
neueste Züchtungen (22 Sorten), b. Neue Züchtungen (13 Sorten); Bre nnerei- 
kartoffeln: a) frOhe und mittelfrühe (19 Sorten), b. spate (16 Sorten); Speise- 
kartoffeln a. Deükatess- und Salatkartoffehi (16 SortenX b. TafelkartolTeb (32 Sorten); 
Futter- und Wirthschaftskartoffeln (18 Sorten). Die von Stnrmfeder'scho 
SchlossgArtn er ei -Oppenweiler für 144 Sorten Kartoffeln, silbeme Medaille; die 
Herren Gebrüder Kienle in Horb a. N. für Kartoffelsorten, ein Diplom; Heir Uber- 
Waiblingen für Kartoffeln 1 broncene Medaille. 

Für forst-, land- und garten wirthschaftli che Sämereien erwarb die bekannte 
und bewährte Firma Karl Schickler- Stuttgart, Hirschstrasse 11, den 1. Preis 
(silbeme Medaille). 

Ausserordentlich reichhaltig und schdn waren die von der kgl. Weinbauschule- 
Weinsberg (Wartt) ausser 0>ncnrrenz gelieferten Sortimente Ton Gartenprodnkten. 
Dieses Institut esponirte von Gemüsen: 17 Kohlarten, 8 Bettigsorten, 28 Arten und 
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Varietäten Knoll- und Wurzelgewächse, 11 Gurken-, 13 BolmeB-, 5 Salat- und 2 liais- 
eorten etc. ; ferner: 43 Arten Gartensamereien, 22 hochstftmmige Aepfel- nnd 7 hoch- 
stAmnuge Birnb&iune. Von Früchten: 46 Sorten Aepfel, 9 Sorten Mosb- und 
19 Sorten Tafidbinien, 6 verschiedene Obstsorten, 116 Tranbenaorten bloss ans Wein- 
bergen genommen. 

Die ausgestellten I?:Uime waren alle schön zu nennen. E< erranijeu die er>ten 
Preise: Herr Baunisclmlbesit^er Gauch er für die schönste und reichlialtigste Samm- 
lung I'ormbaume, silberne Medaille und den ersten Ehrenpreis von der kgl. Central- 
stelle mit 60 M.; die Firma Binter & Ehlen, für die schönste nnd reichhaltigste 
Ramminng tou Formbttomen 1 sObeme Hedailie und den »weiten Ehrenpreis der 
kgL Centraisteile mit 40 H Die BAnme dieser beiden Goncnrrenten hielten sieh die 
Wage. Herr Julius Brecht, Baumschulenbesitser in Ditzingen (WQrtt.), erhielt fDr 
die sdiönsten und bestgezogensten Hochstämme von Hirnen, Aepfeln , Pflaumen, 
Kirschen etc., die silberne Meilaille und ebenso Herr Schultheiss und Baunischulbesitzer 
Rol 1- Amlishagcn fWürtt.); Herrn Schultheiss Steegmüller wurde für seine höchst. 
Obstbaume ein Diplom, Herrn iiud. L ber-Waibhugen für Formbaume eine brouceue 
Medaille raerkaimt. 

Herroiragende Anssteller von GaiteogerMhen nnd Terschiedeoeii anderen Gegen- 
standen •aren: Binter & Ehlen, sowie Gaucher, eiserne Spaliereinricbtnng mit 

Schutzdachvorrichtung. Alwin Görne, Eisen- und Drahtwaarenfiihrik, Stuttgart: 
Etagören, Blumen-Topfständer, Blumentische, Blumenbeeteinfassungen, Vogelkäfig mit 
Stander und Blumcntopfhalter (sehr schön) ; L. F. Haas- Stu ttgart : Hand- 
maachinen aller Art; Jos. Klopfer- Calw: Torf- oder Moorerde; Krummen- 
acker & Stah 1- Stuttgart ; Handmaschiuen und Werkzeuge aller Art, verschiedene 
luftdicht verschliessbare Eimnachglaser (scheinen sehr praktisch zu sein) ; J. F. M&rcklin- 
Stuttgart : Gaitensitae, Blumentöpfe, Jardini&ren, Blumenvaseii in If^jolika, Ponellanetc ; 
Wilh. Sehickler-Stuttgart Schlossermeister, IfistbeetfiBOSter too Holz and Eisen 
msammengesetzt (praktisch); Jul. Schräder, Fabrikant in Feaerbach bei Stutt- 
gart: 1 Terrarium, bevölkert. Die exotischen Thiere darin stammen aus der be- 
kannten Thierhandlung dos Henn Anton Mulser in Bötzen (Tyrol). P. Sinner, 
Photograph, Tübingen : Plunu^i aphien der schönsten und zum Theil seltensten Coni- 
feren in 100 Sorten; Süddeutsche I rüchtehandlung und Bonbousfabrik von Max Kriens- 
Stuitgart, eine Sammlung conservirter Früchte, Fr. WOrnle, Kupferschmied, Stuttgart, 
eine Wasseiheizung. 

Fllgen wir noch hmsn, dasa das den 35. Abends 8 Uhr im Stadftgarten ab- 
gehaltene Banket von der animvtesten Stimmung beseelt war, es auch an vielen 
Toasten nicht fehlte, so können wir unsem Berichti der schon zn lang ausgefallen 
ist, schliessen. 



Die Durehwinterang der zam Samentnigen bestimmten 

Es gibt unter den Gemüsen verschiedene Kohl-, Wurzel- und Knollengewächse, 
welche im ersten Jahre k«ne Samen tragen und daher im SpAtherbst, ehe die Nacht- 
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frösta heftig za werden anfangen, mit WnrzelbaneD ans der Erde gehoben und zweek- 
rnftsaig flberwintert werden müssen. Dieser Uebwwiiiteniiig wird nim aber nicfat 

immer die erforderiiche Aufmerksamkeit gesolipnkt und doch ist sie zur Gewinnung 
schöner und vollkommen fjuter Samen so sehr nothwendig. Es ist daher am Platz, 
solchen Gemüsen für die <^ai\/.e Dauer des Winters bis zu der Zoit. hin, wo sie wieder 
ins Freie izciitianzt werden können, einen Ort anzuweisen, wo sie ^^esund und tjut 
erlialten bleiben, weder von Frost und Fäulniss leiden, noch zu sehr einschrumpfen 
oder zu frOb anstrelben. AUes dieses mvss streng Temdeden weiden, weO sie sonst 
auf die ^e oder andere Art dem Verderben ansgesetst sind; denn wenn sie auch 
nicht verfaulen oder erfrieren, so erleiden sie doch durch Emschmmpfui oder Aus- 
trocknen eine Schwächung und Zerstörung ihrer inneren Theile, nämlich ilu'er Saft- 
zellcngewebe. Kommen sie dann im Ki iilijabr wieder in die Knie, so sterben sio lang- 
sam ab, oder wenn sie sich aucli wieder erholen, so setzen ihnen doch die ErdHöhe 
und anderes rn^oziefor so sehr zu, dass sie kaum dagegen zu schützen sind und 
dann auf diese Art zu Gruude gehen. Ganz dasselbe Schicksal erwartet sie aber, 
wenn sie an ihrem Ueberwintoningsort ni frflh wieder anstr^en. 

Sollten sie aber auch von allen diesen Uebeln dennoch gerettet werden kOnnen, 
was jedoch nicht leicht d^ Fall sem wird, so sind sie doch gewöhnlich so schwach 
und elend, dass sidi von solchen Siechlingen gewiss kein einziges gutes und voll« 
kommenes Samenkorn erwarten iJlsst, besonders wenn sie dann noch entweder an 
einen unpassenden I'la*z ausgepflanzt oder in magreren Boden kommen, oder auch 
nach der Wiederausptiatizung nicht ordeuilich ^a'pliegt werden. Weim daher solche 
Pflanzen auf diese oder ähnUche Weise für ihr Leben uud.ihre Erhaltung kämpfen 
mfissen, so kOnnen sie höchstens einige ganz schwache Samenstengel treiben, die so 
dflrftig blühen und so magere Samenkapseln ansetasen, dass sich schon bierans auf 
eine ganz Annliche Nachkommenschaft scbliessen Itest, und es tragt dies ebenMs 
viel zui- Ausartung unserer Gemüse und Feldpflanzen bei. 

Um allen diesen Uebeln kräftig zu begegnen, ist es daher nothwendig, auf die 
zweckmässige Durchwinterung der zum Sanienertrag bestimmten Gewächse seine ganze 
Aufmerksamkeit und Sorgfalt zu verwenden, wenn sie gute und gehörig ausgebildete 
Samen hervorbringen sollen. Ich will desshalb hier ein Verfahren augeben, das zwar 
etwas umständlich ist und daher im Grossen nicht so leicht seine Anwendung finden 
dfirfle, von Gärtnern und Landwirthen aber, wdche Uoss ihren dgenen Samen sidien 
wollen, alle Nachahmung verdient Dieses Verfahren be&efat sich jedoch nur auf 
di^nigen Oemflsesorten, weldie im* Winter leicht zu Grunde gehen oder so schlecht 
werden, dass sie dann zur 'Samenzucht unbrauchbar sind. Hiezu rechne ich nament- 
lich den Kohlrabi, der im Winter nicht nur gerne fault, sondern auch gerade an der 
Stelle, wo der neue Trieb mit dem Blilthenstengel sich entwickeln soll, vertrocknet 
und gleichsam verschwindet. 

Im Herbst, wenn Nachtfröste zu befürchten smd, wAhle ich die schönsten, zur 
Sammzucht geeignetsten Pflanzoi ans, nehme sie vorsichtig mit guten Wnrselballen 
aus der Erde, und wenn es neue Sorten sind, von welchen idi nur wenige Exemplare 
habe, setze ich sie in die Tflpfe, giesse sie gut an und stelle sie an einen hellen, 
frostfreien, trockenen Platz, an weichen nach Belieben Luft zugelassen werdu kann. 
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Die abrigen Sorten näime ich gleiclilUls ndt gutea Wurzelbanen ans der Erde und 
seoke sie an einem ahnlichen Ort wie der bereits angeführte so in Sand oder leichte, 
nidrt za toockene, aber auch nicht za nasse Erde ein, dass sie aufrecht stehen und 
sich gegenseitig nicht berühren. Hier ^vir(I nun der Sand oder die Erde stets in 
einem massigen gleichfü3rnii5?en Feuchtiirkeitszu stände erhalten, öfters nachgasehen un<l 
das Lflften und Reinigen der Pflanzen niemals versilunit. So hleil)en sie nun bis zum 
April, wo ^ie dann herausgeuommeu und in ein schon dazu vorbereiUites Beet gesetzt 
uud gut angegossen werden. 

Ganz ebenso verfahre ich mit Samenexemplaren von Bothkraut, Spitzkraut, 
Wu^ng, SeQerie etc., Oberhaupt mit allen demjenigen Gewachsen, deren Keime wäh- 
rend des Winters leicht verderben können, und an denen mir viel gelegen ist, guten 
Samen davon zu erhalten. Behandelt man die I*flanzen auf die angegebene Weise 
mit Vorsicht nn<l Aufmerksamkeit, so bleiben die Herzen, so«-ic sammtliche Wurzeln 
friscli uml L^i siiiid. Dabei werden sie weder vou Licht noch Luft entwöhnt und 
wachsen dcs.shalb auch immer wieder schnell und kräftig an. PHaii/en , welche auf 
diese Weise überwintert wurden, bleiben auch weit eher vou den Angriffen der oft 
im FrQIuahr so schädlichen ErdflOhe verschont, weil die Herzen derselben hart und 
nicht vergeilt sind und daher nicht so leicht von diesen Insekten gefressen werden 
kOnnen, wahrend die Keime der finst« and warm in einem Keller oder ähnlichen 
Ort überwinterten Pflanzen stets am meisten darunter leiden, weil sie zu weich und zart 
sind. Aus dem Gesagten ist deutlich zu sehen, wie wichtig auch die-^or Punkt bei 
der Cukiir der Feld- und Gartengewächse ist. und dnss man nothwemiigerweise auf 
die Erziehung guter, vollkommener und keimfähiger Sämereien dieser so nützliehen 
Gewächse hinarbeiten muss, damit dieselben, anstatt auszuarten, immer schöner, beä.ser 
und schmackhafter werden. 

Kunstgartner Sumr. 



Der Laubabfall im Herbst. 

Ehe die BiAtter, ein Spiel der Winde, zur Erde niederüfdlen, bieten sie uns 
noch ein merkwürdiges Schauspiel dar in ihrem mannigfaltigen Faibenwechsel. Und 

wer hAtte sich nicht im Herbste an dem Anblick eines Waldes oder Gartens wfrent, 
wenn die Blatter allmählich aus ihrem gleichförmigen Grün übergegangen waren in 
alle nur erdenkhchen Farbenschattirangen: von Gelb durch Prauii bis an das wunder- 
schöne Roth des wilden Weines! Duch es ziemt dem denkenden Mensclicn niclit, 
bloss müssiger Zuschauer dieses scIkhicu Xaturspiels zu sein; er muss auch nach 
dieser rathselhaften Erscheinung fragen uud zu erforscbeu suchen, was denn eigent- 
lich die mannigfaltige Fftrhung des Laubes unserer Baume und Gesträuche bedingt, 
hevor es dahinwdkt. Sobald die Blatter sich färben und abfallen, so ist ihre Lebens- 
fidiigkeit zu Ende, und so kurz ihre Lehensdauer auch vom Frühling bis zum Herbst 
ist. so nützlich, ja unentbclirlich ist sie nicht nur für da.s Wacli^thum und* Gedeihoi 
der B&ume, sondern auch für den Uaushalt der Natiur. Was die Athmnngswerkzeoge 
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für den Ifonsdien, das ist das Blatt tta den Baum; Durch Poren und Oef&ioagen 
athmet jedes Bhtt bekanntlich die SohlensAore aus der Luft ein and die den Pflanzen 

entbehrlichen und flberschfissigen Stoffe, wie z. B. den SauersUiff, aus. Dadurch wird 
der Saft des Baumen gereinigt. Das Aus- und Einathmcn der Blatter hat seinen 
Grund in der Wirkung der Soiincnstrahlon; daher setzt das Blatt seine Vorrichtung 
Abends aus, wenn die Sonne untergegangen ist und gibt sie inuner niciir auf im 
Spfttherbste, in welchem die Sonne einen iniiuer kleinereu Bi>gen beschreibt un<l die 
WArmende und beleuchtende Kraft ihrer Stralüen sich mehr und mehr vermindert, ja 
im Begimi des Winters kehrt siidi diese Thfttigkeit geradezu um, so dass das Blatt 
aufhdrt, Kohlensiore aus der Atmosphl^e au&unebmen, und statt Sauerstoff auszu- 
scheiden, denselben aus der Luft einsaugt. Natürlich nuiss diese StfottDg in der 
natürlichen Tljätigkeit des Blattes die Circulation des Saftes hemmen, was wieder 
zur Folge hat, dass das Blatt abstirbt. Damit verschwindet aber auch die grüne 
Farbe desselben, welche vom Blattgrün {( hloropliyll) herrührt, das in Form ganz 
kleiner Körnchen in den Zellen der Blattflache enthalten ist; denn durch die Ver- 
bindung des jetzt aufgesogeneu Sauer.stoß's mit dem Blattgrün oxydirt letzteres und 
wird entweder Blattgelb oder Blattroth, wodurch das Blatt nun seme verschie- 
denen Faibenschattürungen erhalt Wie hei den Bl&ttem, ist dies auch bei den Frachten 
der Fall, z. B. beim Obst, wo durch die allm&lige Umänderung des Bhtttgrün.s die 
ursprüngliche grüne P'ürbung sich in Gelb oder Roth verwandelt. Diese veränderte* 
Färbung ist ein Zeichen der Reife, d. h. ein Zeichen, dass die Ernährung, das Wachs- 
thum der Frucht beendet ist. 

Naciidem sich die Blatter gefüibt haben, fallen sie auch bald vom Zweige ab. 
Fragen wir nach der Ursache des Laubfalles, so würde es etwas voreilig sein, ant- 
worten zu wollen: Die BiAtter fallen, weil die Sonne nicht so warm sdidnt, 
oder weil die BiAtter ihre gew5hnliche ThAtij^keit eingesteDt haben oder weil der 
nothige Saft fehlt. Denn wenn auch alle diese Umstände den Laubfall im Herbste 
begleiten, so fallen doch auch zu anderer Zeit im Jahre die Blatter ab, wie z. B. im 
Sommer, wo alle Betlingungen zu ihrem Leben vorli.niden sind; und manche Baume 
hal)en sogar die eigenthümhche Gewohnheit, während ihrer voll.sten Vegetatinnszcit 
einen Theil ihrer Blätter abzuwerfen. Wir müssen uns daher nach einer aiulern 
Antwort auf jene Frage umsehen; und indem wir der eigentlichen und letzten Ur- 
sache des LaabMes nachgehen, stossen wir auf ehien uns dem Nam»i nach wohl- 
bekannten Gegenstand, den Kork; er ist die Ursache, wessfaalb die BiAtter sich vom 
Zwdge .trennen und abfoUen. Das Blatt steUt ntmli«^ wie wur eben gesagt haben, 
unter den nngflnstigen Verhältnissen des Herbstes seine gewöhnliche Th&tigkeit, 
Kohlensaure ein- und Sauerstoff aiiszuathmen, nach und nach ein, wodurch eine voll- 
kommene Umänderung des Saftes und des Saftlaufes hervorgerufen wird. In Folge 
des.seu nun bilden sicli an den Punkten, wo das Blatt am Zweige angchefU't ist. in 
den sogenaimten Blattach.sen, allmälig Korkzellen, welche schliesslich die ganze An- 
heftungsilache überziehen. Mit der fortschreitenden ßUdung der Korkzellen aber wü'd 
auch mehr und mehr die Circulation des Saftes zwischen Blatt und Zweig gehemmt; 
das Blatt stirbt ab and wird endlich ganz ahgestoesen. 

Auch bei den BAomen, welche schon im Laufe des Sommers BlAttcr abwerfen. 



Digitized by Google 



254 



ist die Koikbilditng in den Blattachsen die nächste Ursache dieser Erschanmig. Wenn 

nun die Korkbildung die Ursat ho ist, wesshalb die Blatter absterben und abfallen, so 
foljrt daraus, dass ohne den Kork auch unsere Bäunio hier imnior ihro Hlätter be- 
halten würden, wie es die imnierj,Tünen Baume südlicher Lander tliiiii, da nichts die 
Verbindung.' dor Blatter mit den Zwei-jen dann aufli<ibe. Doch wir wollen die Be- 
wohuer der licisseu Zone um ihre immergrünen Bäume nicht beneiden. 

Ohne den Kork endlich wurden die Baume sehr leicht zu Schaden kenimen. 
Jedes Blatt hinterlftsst nAndich beim Abfallen an dem Zweige, der es trug, eine Narbe, 
die unbedeckt dem Zweige leicht eme Krankheit und sein baldiges Absterben Temr- 
Sachen könnte. .\eUore Bftume, d. h. solche, welche üir Alter nicht nach Jahrzdmten, 
sondern nach Jahrhunderten zählen, würden wir dann gar nicht besitzen ; denn wenn 
autli eine solche Blattnarbe klein i-t. so würden doch viele tausend Narben zusammen, 
die alle der schädlichen Einwirkuuu; der Witterung aus^^csotzt wftren, dem Baum un- 
bedingt den Untergang bereiten. Dies hat aber die Natur dadurch verhütet, dass 
sie, noch che das Blatt abfallt, die entstehende Narbe schon mit einer schatzenden 
feinen Korkschichte aberzogen hat, und sie gi^ uns hier wieder einen neaen Beweis 
dai&r, wie sie oft mit den emfiudisten und unsdieinbarsten Mittebi die grSssten Er- 
folge erzielt und die weitgreifaidsten Nachtheüe verhfltet, ohne dass es Tauscaide 
von Menschen nur ahnen. 

I!(>vor noch die Blätter die Farbe wechseln und abfallen, haben sie die ihnen 
zu^;i'tlR'ilten Funktionen venichtet, das Holz des letzten Jahrgangs ist gebildet, die 
Früchte und Samen sind gereift und die Bluttknoftpeu des nächsten Jahres in ihren 
Achselhohleu durchbrochen und mit einer festen, meist harzigen Decke gegen die 
Kalte des Winters geschtttzt, damit aus ihnen im FrOhling em neues Oeschlecht von 
Blattern sich entwickle. L iL ftvf. 



Rosen -WUdlmge betrefiend.* 

Voti Kunst- und Uandelsgärtner W. Katzke in Ernsdorf. 

Wohl kaum in irgend einem Privatgarten fehlen hnchstämnugc Rosen ; von die- 
sen sind jedoch meistms alljährlich eine Anzahl m ergänzen, weil sie überhaupt nicht 
anwuchsen oder schon im ersten Jahre wieder einiriengen. Die Ursache dieses Uebel- 
staudes ist, dass eiu grosser Tiieil solcher Bosen aus kleinen herrschaftlichen Gärten 
und nicht aus G&rtnereien entnommen wird, welche sich vorzugsweise mit dw Anzucht 
und Culbir der Bosen beschäftigen. 

In grossen, eigens für die Cnltnr edler Bosen dngerichteten Etablissements 
werden in der Regel die Unterlagen zu hochstämmigen Rosen nur aus Samen der 
wilden Kosen geschult, d. h. mehrmals verpflanzt herangezogen und damit zugleich 
ein reiches. krAflitjes Wmzclvermögen jeder einzelnen Pflanze erzielt. In kleinen 
herrschaftlichen Gärtnereien verschaift sich jedoch der Gärtner die Unterlagen zu 

* Aas dem Bericht £ Obet- u. Oart«nlMui der ScUes. Oewllwsli. £ v»t«ri. Qiltiir in Breilu, 
1876, filr denen gfttige Zineadaiig henUch daakt d. B. 
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hochstänuiiigen llo.scn gewöhnlich selltst odpr (huch liiludler im Herbst vou aii Fehl- 
raineu, an Grabenr.lndcrn oder im Walde gewachsenen wilden Mosen, ohne I'nter^icliied 
ihrer Art, ohne Berücksiclitigimg ihrer Bewarzeluug, nur dai-auf achtend, dass der 
Wildling ein möglichst kräftiger Trieb des ganzen Stodces ist 

Beobachtoi wir nun abw, wie namentlich der Händler solcbe Rosenirildlinge 
samiAett und zum Verkauf bringt, so finden wir, dass wenn eui Hagebuttcnbnsch mit 
schönen einjährigen Trieben entdeckt wurde, diesen aber nicht gut beizukommen war, 
der ganze Straurli aingerodet wii'd; ein Paar .seiner jungen Triebe sind wohl schön 
bewiu'zelt, bei andern sind die Faserwurzeln noch zu jung, nicht genügend aurirebildet, 
daher sehr zart und spröde, und endlich waren auch wohl noch einige rnlit laiiL'e 
Triebe vorhanden, die nicht einmal uuter, vielmehr oberhalb der Erde einem alten 
Triebe entsprossten; doch selbst diese erscheinen necb branehbar, worden daher mit 
einem knotigen Stack des alten Wurzeüstodces ebenfalls abgebaaen und mit den an- 
dern fortgenommen. Wenn nun die so gesammelten Wildlinge den Tag Aber frei der 
Luft und Sonne ausgesetzt herumgetragen worden waren, werden sie dann zu Hause 
nicht etwa in Erde eingeschlagen, sondern in einen Winkel am Wolinhaiise gestellt. 
Hat ein derartiges Sammeln walu'cnd mehrerer Tage stattgefunden und es tritt dann 
Frost ein — so werden die Wildlinge abgeliefert. Der Gärtner, froh, das lang- 
ersehnte endlich zu erhalten, beeilt sich die Wildlinge iu Topfe zu bringen, odei- wenn 
M006 vorbanden ist, sie mit den Wnnebi in sdcbes zu emballiren. Fehlt es aber 
an Moos und auch an Tflpfen, welche gross genug sind die oft spanigen Wuizel- 
knoten aufiEunebmen, so wenden dieselben ohne weiteres küizer geschnitten und auch 
diese, wie die weniger oder mehr bewurzelten Wildlinge eingepianzt und im Glas- 
hause untergebracht. 

Um Weihnachten oder auch später, je nach den \\ iinnegradcn, in denen das 
IlaRs gehalten wird, fangen die Wildlinge an zu treiben und geht es au das Copu- 
liien oder Üculiieu; letzteres ist das Empfehlenswerthere , weil frisch copulirte Edel- 
T^aer, bevor mit den Jahren die VeremigungssteDe gehörig verwachsen ist, locht 
abbrechen. Kach etwa vier Wochen sind die meisten Eddreiser zwar so weit ge- 
trieben, um zu deren Abhärtung den Töpfen einen ktthleren Standort geben zu kdn> 
* nen, jedoch schon nach kaum acht Tagen vertrocknet ein Stammchen nach dem andern 
meist im oberen Dritttheil seiner Höhe, oder auch nur das Edelreis geht zurück und 
stirbt ab. Jetzt wird der Händler dafür verantwortlich gemacht, während doch 
die Hauptschuld den Gärtner trifft, welcher die vertrocknete, zu geringe oder gar 
nicht vorhandene Bewurzelung dei* Wildlinge beim Einpflanzen nicht beachtete und den 
Einen wie den Andern behandelte. In dem .warmen nnd £Buchteren Hause trieben 
die Stammchen ganz gut, weil die warme Luft und fleissiges Spritzen den Trieb 
schndl weckte, tine ebeoso sdineUe Wun^Hiildung, durch welche dem Stammchen 
wie dem Edelreise die erforderliche Nahrung zugeführt werden soUte, konnte aber 
nicht erzeuL't werden und die natüriiche Folge war die oben angeirebene. 

Hiud von dergleichen Veredelungen, weil sie vielleicht auf zwar auch nur schwach 
bewurzelte Wildlinge gemacht wurden, dennoch einige i^lücklich durch den Wniter 
gebracht worden, so püanzt der Gärtner im Frül^alir die kräftigsten derselben in dem 
Garten seiMr Horsehaft in das freie Land ans, der etwaige tlebersdittss des Selbst- 
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Ijetlaifs, und dies sind die gerijjgsten und schwächsten, oft nui- eiuige Stück zählend, 
wird aber za immerliiii noch ganz ansttadigem Preise an Bentaer Ideiiierer Gftzten 
verlcaiiit Hier wie dort gehen aber wahrend des Sommers wegen nngenilgender 
Beworzelnng so veredelte Sttmmdien verloren und sind dies eben solche, auf welche 
sich meine anfängliche Aeus^fnnvr; bezichen sollte. 

Sollen die ohen boipijten IJobelstänfle vennieden werden , so wird man zwar 
sjiatcr abi^r doch sicherer zum Ziele fielangeii und nidit >o viele Verluste zu be- 
klagen hulntri, wluu man, im Kalle man sich üborliauiit Rn^en-Amlini/o nicltt ver- 
schaffen konnte, die schlecht bewurzelten oder nur mit staikeu Wiu-zel knoten ver- 
sehenen Wildlinge ein Jahr vor ihrer Veredelang an sehattiger Stelle recht tki in 
das fineie Land i^anzt, fleissig giesst und be^ritzt, aber snch fird von Unkrant halt; 
wahrend des folgenden Sommers werden sich dann schon redit sdiSne Wnmln an 
soU bon Wildlingen gebildet haben und im Herbst lassen sich dann auch schon einige 
der>elben an Ort und Stelle oculiren, um im Frühjahr vcq.flaii/t zu werden. Die 
WibilinL'o aber, deren Rinde im Herbst, um die Oculation vomehuien zu k iiiiien. sich 
noch nidit I(»>te, möiren aus^'ehobeu, in Töpfe gepflanzt oder in Muus euiballüt wäh- 
rend des Winters im liause veredelt werden und liefern dann sicher ein besseres 
Resultat 

Auf Neuheit des Ton mir MitgetheSten mache ich keine Ansprache, es ist dem 
erfahrenen Gärtner Ubigat Bekanntes, kann aber nicht oft genug wiederholt werden, 
weil immer noch und gar so oft dagegen gefehlt wird. 



Obstgarten. • 

Brand und Krebs der Apfelbinme. 

Von Rieh. Au, Assistent an der pflanzen-physiologischen Versachsstation zu Proskau. 

(SeUnaa.) 

Ks niair noch einiges über die auf den Krebswunden sich findenden Scbina- 
rotzerpike und ihien Kinduss auf die Kraukheit folgen. Ferner wftreu noch einige 
Beobachtungen anzaf&hren Ober die so häufig gani verschiedene Entwidralang ein- 
zelner Pflanzenindividuen als Beispiel fOr die grossere oder geringere Disposition der 
ehizelnen Exemplare fttr krankheitserregende Bedingungen, um ein kurzes Besumö 
der Faktoren zu geben, die, so weit es sich bis jetzt bttirtheflen lasst, woU im 
Stande sein können, solche Krankheit zu erzeugen. 

Bei allen drei erwähnten und beschriebenen luankheitsioinieii der Apfelbfltime 
finden sich im Winter die lencliKüid rothen bis braunen kleinen Ivapseln eines Kern- 
pilzes (Nidria coccinca) und bei Larix europ. die schon angefühlte Fcziza WiU- 
hmmi tSisi. Wenn es sich auch leicht nachwtisen lasst, dass diese Pilze haupt- 
sachlich an den Uebergangsstellen des todten Gewebes In das noch gesundere sich 
finden, so beweist solcher Befund noch lange nicht das Erkranken durch den Pilz. 
Die Beobachtung, dass sich in ganz gesunden Binden oder Holzgeweben um die 
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Wunden herum das Myed dleMr Pibe nldift witimhm Uksst und dass die bd einer 
ganz todten Gevrebeparthie angmuenden NeaUldiiiigen stets ebenfalls, wenn anch in 
geringeram Grade, in Mitleidenflcfaaft gesogen sind, spreeken gegen die Ansicht der 

Pilztlieorie. Es will also nicht sehr viel sagen für den Verlauf der Krankheit, wenn 
in solche bereits auch schon gebräunte und erkrankte Zellparthie das Mycel ein- 
wandert. Als Beispiel für die faktische, siclitlirlio Schädigung der PÜanze durch den 
Pilz allein führe ich den liost auf Junipcrtm (lonununls an. Der Pilz (Gymnospo- 
ratigium conicum) treibt sein Mycfel hier in das ganz gesunde Gewebe, und deutlich 
nelÄ man sein j&hrlicbes Fortschreiten in der Längsrichtung des Zweiges für viele 
jabre Undnzeb. Dieses Weitergreifen des Pilzes aber ÜBhlt bei d«a Krebsiilbsen 
gflodicb. Immer finden sie sieh ganz lokalislrt an den schmalen Wnndflndem. 
Ware der Pilz der wirkliche Erzeuger des Krebses, so müssten die angestellten Ver- 
suche, die.se Schmarotzer auf einen i2:esunden Zweig zu übertragen, die sogenannten 
Impfungen, als Kesnltat die Ansteckung!; und die gleiche Krankheitserscheinung geben. 
Derartige Impfungen sind aber uns niemals geglückt. Indess ist es uns gelungen, auf 
künstliche Weise die Wirkung eines Frülyalu^frostes hervorzubringen. Die gesauinielten 
Beobachtungen und Erfahrungen bei firüheren Miufrösten benfitzend und ihren Ver- 
hsltnissen nachahmend, ist es gelungen, dnicb kOnstliche Kalte den Brand- und 
Krebsanfang ganz genau zn erzengen. Dies wAie schon an nnd fttr dch der dinkte 
Beweis, dass der Frost die Ursache des Krebses wäre. Es wird indess von mancher 
Seite noch die Uebertragung der Pilze als gelungen hingestellt Unter Umstanden 
ist dies auch fakti.sch mciglich, aber tierade auf die Umstände kommt es bei solchen 
Versuchen an. Unter welchen Bedingungen ii. s. w. man impft, ist ganz wesenthch. 
Macht man in der Ilinde eines gesunden Zweiges einen Lappeuschnitt und schiebt 
zwischen diesem &n Stückchen pilzkrankes Gewebe ein, so wird bei genügender 
Feuchtigkeit von dem fremden inficirten Gewebe ans sidi das MjoA hi die an- 
grenzendoi Schichten der Zweigrinde verbreiten kOnnen. Jeder, der einmal die 
Fdgen einer noch so geringen Rindenverletzung am lebenden Zweige sich angesehen 
hat, wird gefunden haben, dass sich die frei liegenden Zellen bald braunen und in 
verschiedene Tiefen hinein absterben. In diese bei solchen Impfversuchen schon 
künstlich getödteten Zellschi( hteii wandert nun der Pilz ein und nährt sich von ihren 
Zersetzungsprodukten; aber krank gemacht hat er solche Schichten desswegen doch 
nicht. Der einzige Beweis fttr die Fähigkeit der Krebspilze, die Pflanzentheile krebs- 
krank zn machen, wAre das, wenn es gel&nge, zn beobachten, wie das Myoel sich in 
die junge, gesunde und vor allen Dingen nnvoletzte Binde einbohrta Alle Imp^ 
versuche zu diesem Zweck haben aber absolut nichts hiervon gezeigt. So lange 
also dieses letzte Experiment nicht gelingt, kann der Pilz woU als Begleiter, aber 
nicht als Erzeuger der Krankheit angesehen werden. 

Es ist diese Anschauung sehr wichtig für die 1/andwirthschaft und den Garten- 
bau; denn wenn die Ansicht wahr wäre, dass jeder Parasit ein jedes Individuum 
seiner Nahrspecies befallen könnte, dann müssten alle unsere Bemühungen einzig 
dahin gerichtet sein, die POzsporen von nnsem Golturpflanzen abzuhalten. Bei 
grosseren Cnltnren ist dies aber eine UnmögHddrait. Wenn dagegen die sich jetzt 
immer mehr Bahn brechende Ansicht whpd ganz bewiesen sein, dass bei den meisten 
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unserür Pilzkraiikheiten der Schmarotzer sich nur solche Ihdividtteii aussacht, die ihm 
in ihrer Entwiddung eine günstige Unterlage bieten und andere Eietnplaz« derselben 
Spedes vermeidet, dann haben unsere 'Cultarbestrebnngen ein weites Feld vor dch 
und berechtigen zu der HoffhuDg, dass wir ]>arasitischen Krankheiten mit Erfolg 
werden entireiren arbeiten können. Wir wcnlon in der Praxis sowohl , als durch 
wissenschaftlii'lif Exiicrimente zu untfiMi hcii haben, welche Eiirensrhafteii der Plianze 
es sitid. die -ie bexuiders enipfim^lich für Para>it<!U uuicheu, und wenlen dann nach- 
sehen müssen, durch welche Culturujelhode die göfaliilichen Eigenschaften verweint 
werden. Das Bestreben des Züchters wüd es dann sein, dordi Abänderung dw 
Coltur die Ausbildung solcher fttr den Schmarotzer gOnstigen Eigenachaften mftgUchst 
zn vermeiden. 

Die grosse Menge von kranken Astzweigen, die der hiesigen Station aus ver- 
scliiedenen Ländern eingesandt worden s\nd, haben ein vorzügliches Mnterial '_!e.reben 
zur genaueren Heobarhtung der verschiedenen Stadien und auch der Formen, in 
welchen die Krebskraukheit in den verschiedenen (iegcnden sich verschieden aus- 
bildet. Als ersten Anfang des Krebses kann man mit Recht den durch Frü.st hervor- 
gebrachten Langsriss am Stamm und Zweig ansehen. In den allermeisten Fiflea 
findoi sidi solche Bisse unmittelbar unter den Knospen, da, wo die drä G^lRflsbandel, 
welche die Knospe ernähren, aus dem HofaskSrper in's Blattkissen treten. HierfOr 
liefert das Vorkommen der Krebsgeschwulst um einen todten Zwdg die Bestätigung. 
Die Krebsgeschwulst wird an solcher Stelle aus dem einfachen Frostriss sich je nach 
den vorhandenen Ernilhrungsbeiiiim'mien verschieden üppig und somit schädigend 
entwickeln. Man muss aus dem üesauu-n den Schluss ziehen, dass gerade die 
Augenparthien der Zweige leichter als jede andere Stelle einer Frostwirkung zum 
Opfer faDen. Solcher Schlu:iS kann in der That sehr leicht durch die inneren 
StruktarveriiAltnisse der Blattkissen best&tigt werden. Es findoi sich in Folge der 
grössem Menge von BindenzeUen und der GefilssbQndel, die hier in Rinde und Knospe 
treten, ganz andere Spaunungsverhaltuissc vor, die dem Zuge des Dickenwachsthums 
weniger Widerstand bieten, als die andern liindenpartliicn im Zweigumfange. Au.sser- 
dem bilden ^icli hier, je nach der Sorte der Obstgehölze, je nach ihrer Ernährung 
u. s. w. au und tur sich iiocli abnorme Verhältnisse aus, ilie erst recht dic.-e 
Spannungsdifferenz erhöhen. Die vielen Untersuchungen über diese Frage haben 
diee deutlich ergeben. Sie haben aber auch noch gezeigt, dass sich der Zweig nicht 
bloss an solcher SteUe, sondern andi fast von Millmieter su Millimeter nach d&k ver> 
schiedenen Smten verschieden baut Bald ist auf emer Seite weniger Holz gebildet, 
bald ist auf der andern die Holzzelle dünnwandiger. Hierdurch lassen sich auch die 
zwischen zwei Augen, im sogen. Zweiginteniodium voricommenden Frostrisse und 
Krebswunden erklären. Sitzen die .\ugen, was häufig vorkommt, dicht über einander' 
oder lintlen sich verkümmerte Augenanlagen, die bereits wieder mit Rinde überwachsen 
sind, haben sich gar Masel- oder Knollenanfange in der Rinde gebildet, so wird da.s 
Platzen der Rinde an diesen Stellen um so leichter durch Frost eintreten. Das 
stellenweise Auftreten der Krebswunden ist somit durch diese Schwankungen im Bau 
der Pflanze erklftrt. Alle diese Wechselerscheinungen hAngen aber ab von Sorte, 
Clima und den sonstigen Yegetationsbedingungen. Wie verschieden sich Pflansen- 



Dlgltized by Google 



259 



mdividaen aufbauen, zeigt dar eine Fall z. B., dass Same von einer Mutterpflanze 
geerntet, sidi bei gleichen Nflhrmengen in N&hn^tofilösiing ganz anders entwidcelt, 
als solclier, der in ansgegltthtem Sande, der nur *U sräier wasserlialtenden Kraft an 

Wasser erhielt, «iezogen wurde. Yun den Pflanzen war der Wassei-trelmlt ilirer Sub- 
stanz verschieden, sie verbrauchten auch verschiedene ^feiv^cn von Wasser zur Pro- 
duktion derselben Men^o von Trockensubstanz. Es erklärt sich somit ebenfall warum 
die gleichen Frostschiadi^uingcu sich nicht gleich üppig in allen Gegenden ausbilden 
kennen. In einer Gegend werden diese Schäden sidi leicht durch UeberwaUnngs- 
rinder yon geringer Dicke scUiessen, und der Baum so im Stande sein, sich schnell 
auszuheilen, indem er wieder normale Eolzlagen über die Ueberwallungsrtnder legt 
In einer anderen Gegend hingegen wird es umgekehrt sein. Clinia und Standort 
werden hier ein so ungemeines Wuchern dec Ijcbcrwallungsrandcr bedingen, dass die 
Krebsgeschwulst gross, der grosse N.lhrmengenverbrauch für den Zweig schädlich, 
und die UeberwalluiiL'srilnder au und für sich so locker gebaut, sein werden, dass sie 
schnell selbst wieder schädlichen Einflüssen unterliegen. Man kann also von einer 
sogenannten Krebsgegend woU sagen, dass das so üppige Auftreten der Krebswunden 
lediglidi in den filr die Ausbildung der Wnndenrftndar so ungemein günstigen VeihAlt> 
nissoi li^ dass die Sorte der Bftume und ihre Nfthrverhftltnisse die Schuld tragen. 

Was die Faktoren anbetrifft, die eine Disposition der Bftume für den Krebs 
veranlassen können, so kann man für diese Krankheit in zwei Hauptfaktoren alle 
Nebenfaktoren vereiiieTi Sie stehen beide mit allen anderen Verhaltni.s-en von Ein- 
fluss in einer bestimmten Wechselbeziehung. Die meisten Nebeuumstauile, wie 
Clinia u. s. w., zum Theil auch die Standortsverhaltnisse , entziehen sich einer Ab- 
ftnderung zum Nutz«! der Coltnr vollständig. Sie sind theils dirdrt, theOa indirekt 
die Erzeuger des Krebses, aber ihnen gegenfiber ist der Mensch mit seinem Können 
und seinen Mitteln machtlos. In unserm Wissen findet sich aber auch in Bezug auf 
derartige Erscheinungen eine grosse Lücke. Wir wissen viel zu wenig, welche An- 
forderungen die einzelnen Pflanzenarten an Hoden und Cbnia stellen, und können 
somit auch keine Auswahl treften, die den herrschenden Vegetationsbedingungen und 
Verhaltnissen entsi»rechend wiUe. Wir zwingen Ptlanzeuarten viel zu sehr durch 
unsere Cultunuethoden in künstliche, ihi'en Bedürfnissen fremde Verhältnisse, austutt 
den ganz nmgekdirteu Fall eintreten zu lassen. HierfOr, zur Ausföllnng solcher 
Lfldcen in unserem Wissen zum Nutzen der Praxis, wflren die botanischen Vwsuchs^ 
Stationen am Platze. Jede Provinz mfisste zu solchem Zwecke ein derartiges Institut, 
wenn auch in kleinerem Massstabe, als eine Centraistation erhaltod. Solche Pro- 
vinzial-Stationen müssten sich dann zur Aufgalic machen, ein ganz genaiics Studium 
aller climatischen Verhaltnisse ilirer Provinz. Auf Grund sidcher Beobachtungen 
müssten dann wissenscliaftliclie Untersuchungen und Versuche folgen, mit allen Nutz- 
und Malupäanzen. Die liesultate würden dann die Pdanzenarten naher schon be- 
stimmen lassen, die ftr das fragliche CHma passend wBren. Nun kdnnten mit solchen 
Arten Acclimatisationsvefsuche u. s. w. folgen. Es werden also i&r jede Gegend, die 
ihre besonderen climatischen Abweichungen zeigt, passende Pflanzenarten und für 
diese wieder ein Cultnrverfahrcn gefunden werdoi müssen, welches den Anforderungen 
des Climas genau Mitspricht. Gegenwftrtig kennen wür von allen dieisen Dingen noch 
zu wenig. 
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Für die beiden Krankheitsarten, den Brand und Krebs besitzen wir einige An- 
haltspunkte. Wir wiääen Jeü:t, duss der Frust die Ursache ist und wiäi>en ferner, 
dass der Frost nidit jeden Baum, nicht jede Sorte sch&digen kamt Es liogen also 
die Fragen sehr nahe, welche Wacbsthamsreriialtnisse begltaistigeD die FroetwhlUHgnng 
und weldie Mittel stebea uns gegen soldie Veilililinisse air Veifligiing. Zwei FiUe 
in der Vegetationsperiode können wir als Helfer des Frostes nennen. Zu frühes 
Erwecken der Ve^'etation und zu lange Hcrbstvcgetatiou. Beide Erschei- 
nungen sind aber durch Clinia, Standort, Krnähningsverhaltmsse, Sorte und auch 
grossen Theils durch dio angewaudteu Culturverfalu-en bedingt. Um das zu frühe 
Treiben der B&ame im rül^ahr zu liemmen, und ao die Gefahr der Spätfröste ab- 
msfäiwlGlifin, hat der Praktiker eiidge Jffitkel nur Hai^ die bekannt skid. Anfaiafdug 
▼en Schneeanf die Wimdo, um so die Bodenwirme an ndimen, ferner den Schnitt n. s. w. 

Wie das frtthe Treiben ist die lange Heriistregetation für mandie Gegenden 
ein gleich grosses UdbeL Der Baum hat so nicht die gehörige Zeit sich für die 
Winterruhe vorzubereiten. Sein Holz hat bei Eintritt der Winterkälte noch nicht 
seine IJeife und mit ihr seine Wider.standsfähigkeit erhalten können. Ks wird in einem 
strengen Whiter der Kälte uuterhegen. Hierfür sind nun das Schröpfen, Spitzen- 
drehen, Wurzelverletzungen, Drainage und andere Mittel angewendet worden. Alle 
henrecken das ni üppige Wat^sIlHtm des Baumes su hemmen. Dnnäi Yermeidong 
einer zu frtthen Vegetation und durch Enddung eines recht normalen festen Heins, 
specieU Herbstholzes, kann man also das Anftretoi und Ausbilden des Krebses so 
gut wie unmöghch madien. Es wird dem Baumzik-Iiter, der seine Sorten kennt, der 
die Boden- und Witterungsverhftltnisse seiner Gegend genau beobachtet, nicht allzu 
schwer werden, das Richtige zur Abscluiffung von erkannten Uebeiständen zu finden. 
Für die Behandlung der schon vorhandenen Krebs>Yunde passen in jungen Stadien 
die bekannten JVIittel, bei alten Schäden hiilt das Abschneiden allein. 



Birnbäume in kleinen (iärten in beschränktem Wuchs zu erhalten. 

Nicht jedem Obstbaumfreund steht ein ausgedehntes Gartengrundstück , worauf 
er seine Liebhaberei in reichem Masse befriedigen kann, zu Gebote. Viele nennen 
im Gegentheil nur einen beschräiüiteu iiaum ihr Eigenthum, auf dem sie aber nichta- 
desto weniger einige auf Quitte Teraddte, pyramidal oäiat qpinddförmig gezogene 
Bimbinme pflanzen mSchten, wenn sie nicht das Bedenken rat dem «Zagrosswenlen* 
derselben davon abhalten wfirde. Besitzern solchar Platze seien hier einige, der 
eigenen Erfahrung entsprungene Winke gegeben, wie sie ihren Wunsdi mit Erfblg 
zur Ausführung bringen können. 

Um Obstbäume erwähnter Form in kleinen HausgArtcn stets in beschränktem 
Wuchs und fruchtbar zu erhalten, ist eine alljährlich vorzunehmende Wurzel- 
beschneidung unumgängUch uothwendig. Diese Operation wir d auf folgende W eise 
aa^Eefittnt: Im Frflhjahre, bevor die B&ume ausschlagen und der Boden 
hinreichend feucht ist — bei Izockener Witterung darf es nicht geachehea — wird 
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45 cm. vom Stamm entfernt, ein kreisnmdflr, ca. 60 cm tiefer imd eben so bveittr 
Graben ausgeworfen und dabei die zum Vorschein kommenden Wurzeln knapp am 
Erdballen mit einem scharfen Messer abgeschnitten. Ist dies geschehen, so stosst 
man mit einem scharfen Spaten oder andern geeigneten Instrument auf der Solde 
des Grabens rings herum wagrecht in den Erdbällen hinein, damit auch die senk- 
rechteo Wurzeln verkürzt werden; dami fiUlt tarn, den Graben mit guter Compost- 
erde ans, bedeckt die Oberfläche mit halbveirottetem DOnger und übeiUast den 
Baum seinem SchidoMle. Jedea Jabr niederfaolt man das (Reiche, im dritten Jabre 
nach der Pflanzunir des Baumes angefangene Verfahren. Die ausgeworfene Erde, 
welche stets durch frische ersetzt werden muss, bringe man auf einen Haufen, be- 
giesse diesen öfter mit Jauche, Blut, Sjjühvasser etc. und steche ihn molirere Male 
um, damit die Erde später wieder zur Ausfüllung der Gräben verweiulct werden 
kann. Gut ist es, wenn man seine Erde in einem trockenen, rings herum odeneu 
Sdiuppen aufbewahrt, damit sie nicht ausgelaugt wird. 

Nach einigen Jahren wird man bei der Anawerfung der Grftben finden, dass 
dch an der BegreniongssteUe nahe an der Oberflicbe des Bodens ein dichter Wulst 
von Wurzeln gebildet hat; man verdttnnt sie und sdmddet einen Theü davon auf 
ca. 25 — 30 cm Länge — vom Stamm an 'rrerechnot — zurück. Dadurch wird der 
ganze Ballen des Raumes allmäüg uut Fiiserwuizein vollgefüllt, deren Xahrungs- 
bedürfnisä durch öfteres iiegiessen mit Üüssigem Dunger ge.süllL werden muss. Selbst- 
verständlich müssen derartig behandelte Bäume in trockenen Sommern öfter Wasser 
bekonmien; auch ist ea in diesem Falle gut, wenn man die Oberfläche des Ballens 
handhodi mit Gerberiohe oder kuner Streu, Malskeime etc. bedeckt, damit die Sonne 
die £rde nicht so stark anatrocknen kann. 

In kleinen GArten mit guten BMen beschneide man also den 1,50—1,80 m von 
einander entfernt gesetzten Bäumen die Wurzeln alljährlich im Frühjalire bevor sie 
in Trieb kommen, oder nach I'mstHndeii auch im Herbst nach dem Blattfall, auf die 
angegebene Weise oder versetze die Bäume, was zum gleichen Ziele führt. In 
grösseren Gärten mag die eine oder die andere Operation (Wurzelschuitt oder Ver- 
setzen) alle 2 Jahre vorgenommen werden. In ansgedehotenn Obstgirten mit trocke- 
nen, guten Untergrund, in welchem alle Fkuchtarten got gedeihen, nimmt man eine 
derwtige Operation nur bei aolehen Binmen vor, die stark ina Holl treiben und keine 
Frttchte liefern. Den Wurzelschnitt kann man übrigens auch bei schon 5 — 6 oder 
noch mehr Jahre stehenden Formbäumen ausführen, nur ist im darauf folgenden Jahre, 
namentlich bei trockenem Sommer, die Fruchternte gefährdet, da die Reaktion zu 
gi'oss ist. Bei starkwüchsigen, wenig fruchttragenden Horizontalkordonbäumchen kann 
man sich auf ahnliche Weise helfen, um sie zum Fruchttragen zu zwingen. Man 
stoäse al^'ährlich beim Umgraben im Herbste einige starke Wuneln ab. Der Erfolg 
ist stets gOnstig. 

Obstbaiimfremiden, welche in ihrem Glrtchen nur einige Burnbinmchen an- 
bringen können, empfehlen wir zur Auswahl folgende Sorten: DechatUsbirne (reift 
Juli bis August), Ban chretien WiUianis (Sept.), Beurre supcrfin (Okt.), Louise l>onne 
of Jersey (Okt. bis Nov.), Beurre (T Aremberg (Dez.), Jost'pfi'nir de Malines (März), 
Bergamotte cPEsperm (April bis Mai, tragt sehr gerne), Baronne de Mdo (Okt), 
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Beurre Hardt/ (Okt. bis Nov.), Wintcrnclis (Dez.), Doyennc d'Äleiigon (März bis Mai). 
Weitere nicht minder ^'ute sind: Bmrrc Giffnrd ikw?..), Bi urrr (TA mmilis (iiei)t bis 
Okt.), Doyetnu- (h' Comkc (Nov.), Mndamr Tynjvc (.Vufj;.), Souvenir <ir ( 'oiitjrt's (Sept.), 
Jhyriow gris (Okl.j, Cvnscillr de Ui cour (Nov.), OsterbiUkrbirnc (Jau.J, Beurre 
Did, Bcurri Napcicon etc. Alle diese Sorten eignen sich auch zn Mauer^alieF- 
bAumen, fiberlianpt fUr alle Fonnen. Man kann ae sich aus jeder guten Baumsdiule 
Acht verschaffen. 



MaimigMtiges. 



B0fl«aia FrSbeli hat sich in hiesiger Gärt- 
nerei als ganz ausgezeiclinete Gruiipcnpflanzc 
bewährt. Wir liessea ziemlich spät (anfangB 
JnH) dne acftmig gel^ene, mit einen GemiBoh 
von Lanb- und Mistbeeterde gefüllte, mit nicht 
gaoz zweijülirigen Pflanzeu besetxea and mit 
emAn Ring von nalanyitnH Knettre fei. varkg. 
(CordjfUHe r.nj.oni fi'I. luirifii.}. und einer Ein- 
Ümaag von LoMiu Kitiscr Wilhelm umgeben. 
Der dadurch erzielte Contrast ist reizend) Die 
prftebtigbeblättereenBegonieii entwickeln Blnmen- 
Stenfel mit bis 20 schön srharlachrothen, im 
Centrum mit goldgelben Staubfädenbündelu ver- 
sehene Blüthen, die von Jedermann bewundert 
werden. Za dem ^riehen Zweck sa en^eUen 

ist auch dir a!to Jirrjnnia )n7 welche auf 
halbacbattigem, doch wannen Platz in leichter 
Erde deh «of eiM Wdse ntfidfeat, die ttMams- 
wertb ist. 

fiefllHt Aipearttea. Nach den «InnBlirBcfcer 

Narhrirlitcn" »olica in den Tyrolcr Alpen (in 
Wf'ldicr Gegend sagt das Blatt nicht) gefüllte 
Alpeiiro&cn aufgefunden worden seiu. Auch gc- 
flUlt blähendes Edelweiie {LamiepodiHm) soll im 
Innsbmcker bot Outen Torbanden aeln. 

ihn Erkennen des FarbstofTes im Rothwein | 

ist nach dem ^ I' i o n i e r" auf folgende Weise zu 
erreichen: Mau giesat ö — 6 Itcm des Weines in 
eine Gtasrölire, die 90 kern ftseen Icann» f&Ut 
dieselbe bi^^ zu ^ i mit Äether und schüttelt die 
Mischung dun liciimmier, worauf der Aother wie- 
der abgegossen wird. Ist derselbe gelb gefärbt 
nnd wird dnreh einige Tropfen Anmonitk bock- 
roth, so ist der Wein mit C a ni p o r h c h n lz ge- 
färbt. Färbt sich der Aether röthlich bis violett 
und beliftlt diese Fulie liei Znwtziuig von Am* 
moniak, so ist Färberraoos angewendet. Ver- 
liert der rotlitrcfiirlitp Actlit r durch Ammoniak 
seine Farbe ohne iu Violett überzugehen, so ist 



nur der natürlicbe Farbstoff des Weines vor- 
handen. Verliert der rothgefärbte Aether durch 
Ammoniak seine Farbe, ohne das Letzteres selbst 
«ich geOiM, «o ist dem Weine F nebein sn- 
gesetzt. Steigt der Aether ungcHirbt auf, so 
nimmt man eine neue Probe Wein, setzt das 
dojtpdteTolonen Waner aad das kalbe Tohunen 
Ammoniak an. Nimmlt derWrin eine braanrothe 
Farbe an. sn enthält er Cochenille, färbt er 
sich dagegen griui, so kann man annehmen, dass 
kdne der aagefilhrlen SabsUBien in denndben 
entballen ist 

Wistaria obinensis fl. pl. Nach .Sieboldia" 
bifibte Tor Kontern bei den Brikdem Franson in 

Orleans IC. chinensis fl. pl Die aoch Sehr sel- 
tene Pflanze scheint bisher in Europa noch nicht 
geblüht zu haben. Sie stammt von Japan und 
wnrde durch Parkmann im Jabre läw nach 
Boston gebracht und der doftifen OarteniHUi' 
geeeUscbaft rorgelegt 

Lapagar l a vaa Slaiklhigea. IMe Lapagecien 

vermehren sich I»r];;umflich schwer durch Steck- 
linge und es wird die Vermelirang daher in der 
Regel dorcb Senker bewerlntelUgt. Herr B a n e ^ 
I eiu bekannter franz. Faclmann ragt, dass sich 
diese hübhfhc Scblingpflanzc gut ans Stecklingen 
ziehen lasse. Kr schneidet seine Stecklinge Ende 
Oktober von gnt ausgereiftem Holl mit 1 bis d 
Blättern daran und steckt 10^12 Stuck davon 
in einem ca. 12 cm im Durchmesser haltenden 
Topf iu saudige, mit etwas Torf geuusciite Heide- 
erde and etdtt den Topf auf einen lebattigen 
Platz des Hauses. Zur Entwicklung der Wurzeln 
ist keine Feuerwärme nöthig. Ungefähr im 
Monat Uai fingen die Steddinfe in woreeln 'an 
und bis Oktober haben sie ea. 10 cm lange Triebe 
gemacht. Man pflanst sie dann nm diese Zelt 
einzeln in Tupfe. 



Digitized by Google 



263 



Pomologisches. Der Franzose Ton ras 
macbt seine Obstsaatca wie folgt: Er säet dea 
Samen gleich nieh* der Henanttliiiie «u der 
Frucht in 16 cm jirosso Tiipfe derart, diiss die 
Spitze der Kerne n&ch unten zu stehen kommen, 
weil dadurch die Entwicklung der Wurseln er- 
leichtert wird. Die bebauten Töpfe werden 
dann in don Schatten ticMfllt. Wenn die Säm- 
linge 3 Blütter getrieben liaben, so werden sie 
einzeln in IhnKeli groBse Töpfe pikirt, dabei alier 
die Wuneln um */* ihier Länge vericttiBt. Nach 
6 Wochen setzt er die jun;»pn Pflanzen in die 
Baumschule, wo sie bis zum ilerbst über cm 
Meter lioeti werden. Dnm bringt er sie auf die 
bestimmten Plätze, indem er dabei dii' Pfahl- 
wurzel unterdrückt. Auf diese Weise erhalt er 
iu 4 — ö Jahren Stamme von 5 m U&he, welche 
Ottdita tragen. Herr Tonratte «rbidt bd 
einer Aussteünns; in Paris für seine, nach dieser 
Methode gezogenen Obstbäume eine goldene Me- 
daülft 

Grossblumige Fancy-Pelargonien zu erzielen. 
Will man bei den Fancy^Pelargoiden recht groese 

Blumen erzielen, so veredle man sie auf gross- 
blumige Arten und zwar nahe dem Boden. Die 
beste Zeit dazu ist, wenn die ausgewählten Unter- 
lagen starke Triebe entwickdt haben. Man er- 

aielt d.idiiri'h nicht nnr L'r'i<^''crc BlmneHi sendeni 
nach einen robusteren Wuchs. 

Präservlrung der Farben bei getrockneten 
Blumea. Man bringe die zu truckiienden Blumen 
awlschen .mdirere Bogen angelehntes Papior 
(FfiesspapierX dann zwischen 2 Backsteine und 
jdacirt das Ganze auf einen bis zu 60 — 70" Cels. 
ertiitzicu Ulcu und wechsle das Papier nach Ver- 
lauf euwr Stunde. Kach 8— <3 Stunden werden 
dir Blumen hinreichend trocken sein und ihre 
Farbe behalten. (Nach d. Cultivateur.) 

Bleistift- und Tuschzeichnungen eine längere 
Dauer zh geben. Darüber macht „The scientitic 
American** folgrade Mittheilung. Zu dnerLöenng 
von Coliodium der Consistcnz, Mrie es bei der 
Photographie gebraucht wird, fiifre man 2 Proc. 
Stearin von einer guten Stearinkerze. Diu bc- 
treffende Zeichnnng wird auf eb Brett oder CHastafel 
ausgespannt und das gcschwiinf;crtc Collodium 
so darüber gegossen , wie es die Photographen 
madben. Die Flüssigkeit trocknet in 20 Minuten 
ToUlconunen weiss und schfitxt die Zeichnung 
derart, dass sio nhno Fttrcht vor BesdUldignqg 
gewaschen werden kann. 

t 



Blühende Rhododendron in kleinen Töpfen. 
Die Methode Rlu/dodeHdroH iu kleineu Tupfen 
zur Bltthe zu bringen bt bekanntlieh nicht neu, 
wird aber noch viel zu wenig berücksichtigt, 
trotzdem sie dem Uärtner, der viel mit Blumen- 
tischen zu thun bat, wesentliche Vortheile bietet 
und flkr den Marktg&rtner grossen Werth hat. 

Im f-anfe des Ilerbstf', wenn die Blumcn- 
kuospen der Mhvdodendron gut ausgebildet sind, 
wihlt man mit emer krilftfgen Kaoepe Tenehene 
Zweige aus und veredelt sie auf die gewöhnliche 
Weise auf gojuudc Uutcrlagcn — auf Silmlingc 
von Bh. }ionUcum, Wenn die Veredlungsstelle 
vernarbt ist, so senkt man die Fflansm mit den 
Töpfen in das Erdbeet eines Kalthauses, in dem 
die Temi)eratur während des Winters bloss 2 bis 
3*^ K. über Null gehalten wird. In dieser Stel- 
lung llsst man sie bis mm fii^endw FrOhjahrc; 
dann kann man sie entweder in die Treihi i i i 
bringen oder auf natürliche Weise blühen lasscu. 
Es kommt gani darauf au, an wehdier Zeit man 
derartige Pflanzen in der Blfitha haben will. 
Braucht man t-ie frühzeitig, so wühlt mun früh- 
blühende Sorten zu Edelreisern, im eutgegen- 
gesetsten Fall spfttblohende. Verwendet mau 
frühe und späte Sorten zur Veredlung, so kann 
man natürüi h lange Zeit einen hüh-ichen Bhodth 
dendruH-l'litr iu kleinen Tojiten haben. 

Die Obstansfubr in Böhmen 1877 war nach 
Herrn Sehers ch in «Pom. Monatsh." wiedw 

sehr gross. Einzig allein wurden aus den Sta- 
tionen Lovositz (Lobositz) nach Deutschland 
und Russüind zu Schiff von der Elbe und mit 
der Bahn ausgefbhrt mehr als llSaS&hl frisdu s 
und '28r)16 Ctn. getrocknetes Obst im Werthc 
von 132Ö49B d. öster. Wiüirung. Alles Obst 
stammt freUich nicht aus Lobostts, sondern wurde 
aus der gansen Umgegend sugefidircn, weil Lobo« 
sitz der Wohnsitz einiger grossen Obsthändler 
ist. Die angegebenen Zahlen wurden von den 
SchÜihbrtsstatioiien und den Eisenbshnstationen 
zusammengestellt 

Quittenwein. Man sammelt an einem schönen 
Tage die völlig reifen Quitten, reibt sie mit einem 
leinenen Tuche ab und legt sie dann zehn Tage 
lang in Heu oder Stroh, um sie darin schwitsen 
und nachreifen zu lassen. Dann werden sie bis 
auf das K(;rnhaus auf einem Reibci.scu zerrieben, 
der Brei durch ein Tuch gepresst und dann 'der 
Saft zwei bis drei Tage gut zugedeckt in doi 
Kdler gestellt. Nach dieser Zeit kocht man den 
Most, wobei das üefass zugedeckt sein muss. 



^ i^uo Ly Google 



I 
I 

I 



264 



versüSBt ihn mit Zucker und füllt ihn nach der 
AbUimiig Mif Flaicliai, «dehe ma, d«nit lc«iiie 

Luft durch den Stöpsel eindringe, entweder mit 
etwas Mandelöl, das man auf den Wein in den 
engen Hals der Flaschen giesst, oder durch den 
Boutcillenkitt luftdicht auMiht md Bi« dian in 
den Keller bis zum Ocbranchc aiifr^Tlif «teilt. 
Nach einem, oder besser oocb nach zwei Jahren, 
wird dieser Wein aogebrodieii and iduneokt 
daan v«n<k||^iclL — r. 



Croton Jamesi. Wurde von den australischen 
bmlB doreh Hwrm IbDdfl1a«lrtn«r B. 8. Wil' 

liams in Lundou cingcfährt. Die Pflanze ist 
unstreitig eine der merkwürdigsten Erscbeiouagen 
von dietiflm Genua. Sie ist die einzige in dkner 
Pflaasa^ptttnng, mit wirklich weisser Penacli&re. 
T>ie weisse Farbe tntt sehr distinkt bervor. 
Ueberdies ist die Ilaltuug dieser schatzeos- 
w«rthiB Manktit «Im idw riariielw. 



Literarische Rundschau. 



QirtiMiiielMi flIdiieilnielL In Ver- 
bindung mit Fachgenossen herausgctre- 
ben von Th. Nietnor. kgl. Hofgartner 
zu Charlottenhof bei Potsdam. Berlin, 
Wiegandt, Hempel A Paroy. 1878. 
Preis H M. 

Das elegant und borgfultig ausgestattete 
Wcric encheint, wie wir dem Programm ent- 
nehmen, in zwanglosen Heften. Die Ansahl der- 
sellien wird von dem (rrarlc des Beifalls abhängen, 
welches das Unternehmen findet Zur Abnahme 
aD«r Hefte tat ÜKeBUod verpfliehtei, jedes Heft 
bildet ein für sich abgescUoBMaM Game und 
wird auch einzeln verkauft. 

Das Skizzenbuch bringt sowohl zahl- 
reiche Pllne bereits «ngeObrter und pnjdctirter 
Gerten nnJ deren einzelner Theile, Teppichbccte 
etc.; ferner Entwikife n allen girtnerisch-arclti- 



tektoniidien Anlagen, als: Villen, GHter, Thore, 
Pavilkmi, Umfassungsmauern, Lauben, Vogel- 
bün^ter, Bnicken. Bauten ete. Ausreichender Text 
wird jedem Heft beigegeben. 

Daa miB ▼«riiegende Heft 1 eathth 10 
fein von je 29 cm Breite und HM cm Höhe mit 
folgendem Inhalt: I. Rosengarten beim neuen 
Palais zu Potsdam. IL Kleinere Oartenanlage 
n Wflmersdorf bei Berlin. III. Sitzplati, Laube, 
Pavillon. IV. Garten auf dem Gute Bornstedt 
bei Potsdam. V. Der Mariygarten bei Sanssoud. 
VI. Vogelhatts, Pumpengeh&nse. YD. Forst eta- 
blissement mit üartenanlage, VH. OrangeriebaiK 
mit Terrassen bei Sanssouci. IX. Gcwachshaus- 
anlage , Wintergarten. X. Teppichbeete. Die 
teebatacbe AaaWibniBg der eimehmi Tafela in 
Farbendruck ist eine gelungene. Wir wQnscbcn 
dem adiönen Unternehmen das beste Gedeihen. 



Personal-Notizen. 

Herr Lindcmnth. akad. frärtner in Poppelsdorf, ist als technischer Leiter der IcgL LebrtUWtalt 

für Obst- und Weinbau in Geisenheim eingetreten. 
Herr Ferdinand Maly, bisberiger Stadtgtotoer in Praf, erhielt die Stadtgirtaenstdle in Wien. 
Dr. Peyriscb, Custos am Ic. k. botanischen Hofcabinct in Wien, wurde zum ordentl. Flrafssior 

der Betaaik and Vorstand des bot. Oartens der Universit&t Innsbruclc emannL 
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Neue Zwerg-Iberis. 

Ttm 34w 

Die nebenan abgebildeten ueueu Zwerg-///mÄ, von denen in diesen Blättern* 
schon einmal die Bede war, woidot von den Herren YÜniorin-Andrieux& Comp. 
Qoai de Mägiaserie 4 Paiis, unter den Namen IXtaspi hf^rida nana rwea nnd 2%. Ayb. 
nana aAa eingefDlfft Sie sind aber in WirUiddcdt nidita andcares als dorch Kreuzung 

entstandene Formen von Iheris nmbeüatay bflden aber eine ganz neue Basse. 

1. H)eris nvibeUata nana rosea wird ca. 24 cm hoch und hat sehr grosse, flache 
Blumendoldei]. deren Petaleu weiss und rosa tingirt sind. Die aufrechtwachsende 
Pflanze verzweigt s^ich dicht und ist selir effektvoll. 

2. Jb. umb. nana alba wird ebenfalls ca. 24 cm hoch und entwickelt grosse, 
weisse Blumendolden mit brdten Fetalen; es ist eine ebenso wertbvoUe Ysiietat wie 
die vorstehende, der sie im aOgemehiea CSharakter gans ahnHeb sieht 



Begonia „Queen of the whites^ 

TalW 88. 

Eine schöne, preisgekiüute Hybride mit weissen Blumen, welche von Varietäten 
der Begonia roM^jldra erzielt wurde. Teiteh, von dem die Pflanze erworben 
werden kann, beschreibt sie auf folgende Weise: ^Die Pflanze hat gleieh ihren Ver^ 
wandten kre^runde JMUter mit tiefliegenden, stnUenfiMgen Nerven. Die rdch- 
erscheinenden BIQthenstengel flbenragen das Blattwerk und tragen 2 — ^ milchweisse 
Blumen von 5 — 7 cm Durchmesser. Die Pflanze ist sowohl in Habitus, als in Be- 
ti'eff des Blattwerks ganz verschieden von den zahlreichen BoUvmisis-\ dn&Vbi/Ni. und 
wegen ihrer reinweiäsen Blumen eine wirkUch schätzeuswerthe Neuheit" 



Adiantuin Luddemauuiauuiii. 

TafU 96. 

Diese meikwllrdige Yaiietftt wdcht von den bisher m der CUtnr befindüchen 

Adianten, wie man aus der Abbildung ersieht ganz wesentlich ab. Das eigenthflm- 

liche an der Pflanze sind die am Rand gekrau.'^ten und zusammengerollten, tiefgrünen 
Fiederchen und der Umstand, dass sie keine kriechenden Khizonio bat. Die Wedel 
stehen aufrecht, sind 20 — 30 cm hoch und haben schlanke, ontAMMlcr nahe an der 
Basis oder weiter oben verzweigte, glatte Stiele, welche anfangs tief huchroth gefftrbt 
sind, sp&ter aber ganz schwarz werden. 

* HL Gtttennffang 1878 Heft fi, & 11% 
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Gartenbauau^teUungen iu London. 

Die grosse Sommerausstellung der kgl. Gartenbaugc^ellschaft, welche im Mai 
abgdialteii wurde, war ganz vortreflBicli zu nennen. Was das Airangemeot des 
grossen Zeltes betrifffc, so ist dies TieUeicbt nie xavor mit so viel Geschmack nnd 

Scharfsinn ausgef&hrt worden. Neue Pflansen waren viel zu sehen und die Gruppe 
des Herrn Handelsgärtner Bull war ebenso wertlivoll als interessant; sie eiitliielt: 
Zanm princeps, eine sehr zierliche Palme; Diptcris Jlorsfiddi, nettes l'anikTaut aus 
Java, weist eher auf eine fos.sile, als lebende Form hin; eine ganz cigcnthüinllche 
Pflanze. Aralia coitcinna, schön und omamental; Dieffeuhachia Lcopoldi, eine uord- 
amerikanische Speeles, deren Blätter sammeüg grün sind und eine weisse Mittelrippe 
haben; Cruiton fwmtmsy die langen, sdunalen, lanzettförmigen BÜtter sind grOn, 
orange hochroth und limonienforbig markirt; DaoeßM lyiam, zwergige elegante 
Form; Fhäodendron Carderi scheint ein provisorischer Käme zu sein; AdlmriMm 
insigne, kann als eine edle Speeles betradlitet wecdoi und SO Dieffenbadäa regina. 
Diese Gruppe erhielt doii ersten Preis. 

Herrn B. S. Willi am* s Gnipj)^ bekam don 2. Preis. Sie bestand aus Dr^trar^a 
Mastcrsi und speciosa, Wullichia Z. ht um, Alsophila Maclcani, Adiantum WUliamsi, 
Croton WiUiamsi und Crown Frincc, Aralia nobilis und Eiicephalartos lati/rons. 
Erstes Oassenzeugntes worde zneikannt: dem P«2ar^iitMffi FortUnäe (Showdasse), 
sammtrosa mit weissem Schlund und dunkel spitzigen Fetalen, dne besonders reidie 
und anziehende Varietät, welche von Herrn Tnrnes gezüchtet wurde; Ghxinia 
Berkshirei, violett mit weissem Schlund, gehört zu der Sektion mit hangenden 
Blumen: Züchter Herr Fisher, Balham; CUninfis DuJcr of Counaught, gehört zur 
Xa<(M^<«ö6a-(jiruppe und reprilscntirt einen neuen Typus gefüllt blühender Varietäten, 
bei welchem die Blumen compakt stehende, kräftig konstruirte, gegen die Mitte zu 
kleiner werdende Blätter haben. Die Blumen von dieser neuen Varietät haben einen 
Durchmesser von 12 «an und sind schQn malvenüubig, silbergrau oder lik, stammt 
von Jack man & Sohn in Woldng Nursery, Surr^. Draeaena Bijw^ sehr 
zwergig wachsende Yarietät mit schmalen graciösen, bronzefarbigen, hochroth ge- 
ränderten Blattern, von Herrn B. S. Williams, und Kenitia mgkola, graciöse Palme 
mit lang(>n, federälmliciien Blättern und glatten, glänzend braunen Stielen, von Herrn 
Bull; Frvisia rcfrncta. var. (dha, eine reizende, kleine ZwiebelpHanze mit weissen, 
gflhgetlccktcn Blumen, grüs.scr als diese von F. refracia. Sie wurde von der j^Neuen 
Pflanzen- und Zwiebcl-Compagnie" in Colchester eingesendet. 

Die Bosen- und Pelargonien-Ausstellnng fand im gleichen Zelte statt und bot 
vid Interessantes, obwohl sie des regnerisdien, trttben Wetters wegoi etwas beschr&nkt 
war und einige der ausgestellten Pelargonien gelitten hatten. Erste Glasaen-Zeug- 
nisse wurden erüieilt: der Kose „Duduta of Bed^urd*^ (von Paul k Sohn, Walthara 
Cross), «.Mit gebaute, kirscliroUie Pdiinien von grosser Schönheit ; 11. lijlt. rem. Connfrfift 
of Bosdii rnj, blasspurimrrusa. gute, feiariechende Varietät vom ;4leichen Züchter; der 
F.rim olhacta eipolda, üp[iig wacliscnde Varietät mit reinweissen Blumen in end- 
ständigen Büschehi, von Uollison &. Söhne, Tooting; Ductylis yhmcrala aurea 
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von Henry Ganneil, Handelsgartner Swanley, goldbunte Form von der bekannten 
brauchbaren Tei^cfabeetpflanze ; USimm Sanwm von G. F. Wilson, schlank wach- 
sende Speeles mit reichlicb erscheinenden, halbhängcnden, mittelgrossen Blumen und 
hochrothgefleckten , gebogenen Fetalen; ClamUls „Barl of BeaconsfidiV' von 
T. Criffs Söhne, Tiinhrid^'c Wells, grosse neue YariotAt des VUtr(Ua-ly\m^ 
mit pnlcliliu' purpur-hochrotlicn Blumen; Jihododcudron „The Tocsiii" von Charles 
Noble, Handelsgilrtuer, Sunningdale, rosapurimr mit prächtig hochrothen Flecken 
und kleinen Dolden; Fotentilla „Prince Arthur" von E. & J. Perkiuä, Lcamington, 
schöne gef. blühende YarieUt mit rein gelboi Blnmra; eine der besten von dieser 
interessanten Sektion; Draeaena viincanSf aufirecht wachsende, schmalblfttterige Form, 
Blätter dimkelbronztfarben , schmal scharlachroth gerftndert, von Henn Bull; 
Begmiia Calypso von John, Laing & Comp., zworgige Varictftt mit aufrechten 
Aeliren halbtrefüllt^ir rosafarbitrev Hhinien. 

Von den Pelargonien erhielten /euguisse 1. Classe : Grossblumige Varietäten: 
luvbicibk, Symetryy Marmiony CrUerion, sftmmtlich sehr schön, und von E. B. Fester, 
Cleve Mauor, Windsor, eingesendet. Charles Turner, royal Nursery-SlugU 
sduckte an ScharlachoPdargonien : Amethyst, purpur magentafarbig, untere Fetalen 
dunkel genervt, grosse Fetalen; Fatt^-Pdarff&nüm: Insukmret auf blassem Grund 
purinirfarbig gesteint, obere Petalou kastanienbraun, weisser Schlund, sehr schOn und 
distiukt; Jannette, untere Petalen violettrosa, Lippenpetalen kastanienbraun, grosser, 
weisser Schlund, sehr scliön; Placida, grosse puri)urfarbige Blumen, jctles Blatt weiss 
gerändert, erster Qualität; für die folgenden, schönen, neuen Zonal-Pelargouien wur- 
den ebenfalls Certificate l. Ciasso ertheilt: Titaniu, lieblich hochroth mit weissem 
Auge und schöu geformten Blumen; Man/red, weich Scharlach, feinste Form; Mo- 
dotmot blassrosa, i^&chtig gef(nrmte Blumen erster Qualität, stammen sftmmtlich von 
Herrn Dr. Denny, Meirington. Ein Certificat erhielt auch Zonal-Pelargonium Fanttjf 
CafUn, eine kräftig wachsende Varietät mit salmrosa oningefiubigen Blumen und 
etwas gedrängten Dolden. Von Cap-Pelargonien war wenig zu sehen. Eine schöne 
Hybride mit Kphenblatt, „/.a Frnnrc" , mit salmrnsafarbigen Blumen, welche denen 
der Nosegay-l^elargonien ähnlich sehen, sendete Sisley aus I;yon. 

Die Firma Paul & Sohn, Cheshuut, stellte drei neue Koseuvarietüen aus; 
Charles Darwin, Countess of DarnUy und Duke of Teck, denen aber die Hitze 
dwgestaU zogeaetst hatte, dass ein Urtheil nidit abgegeben werden konnte. 

Bei der Juliversammtung der Glieds derkgl. Gartenbangesellschaft in SOd- 
Kensington waren sehr gute Sachen ausgestellt. Viele hübsche Pflanzen sendete die 
Chiswicker Gesellschaft Bei dieser Gelegenheit wurde ein 1. Classen-Zeugniss zu- 
erkannt Herrn Turner für Ii. hyh. jv-rp. ^.Harrison Weir''; einer von den Züchtern 
sehr geschätzten Kose, welche, wenn hocilstämmiu' veredelt, schöne Kronen Itildet. 
Herr J. Ii. Pearson zeigte 3 anziehende Varietäten von Pclargonium cchimUuni, 
namentlich Bemüy, Pixie und Ariel; die Grundfarbe von allen drei ist rosa, die 
Naantimng aber verschieden, hingegen sind alle schwans gefleckt* 

Herr William Marriot, Down House, Bhindford, stellte 3 Calturpllanzen, 

* IVlMy. «dkMM<t(M ist «etten mehr m flndeo. Id hiesiger GArtnern eiistirt «b sianUdi 
iltes Eiemplur. R. 
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Variet&teD vun Disa gra$u^ftora, genannt sujwrlHt, aus, mit in allein 30 Blumen- 
stengeln und je 10 IJlumen auf jedem Kxemplar; Herr Speed, Gärtner des Duke 
uf Devoii^liire von C'hatsworth sendete 1 Exemplar von Disa yranäiflma mit sieben 
voll ausgebreiteten Blumen auf einem Stengel. Veitch stellte Torciiia Bailloin mit 
gelben Blumen, und Olearia i/os/ü, eineu wunderschönen Strauch von Keu-Seeland, 
aus, der mtiA halb w» bekannt ist, als er es verdient 

Die NelkengeBellsehaft hielt ihre AnssteDong in Sttd-Kensington den 28. JoU* 
0ie aur Schau gestellten Blumen waren awar nicht dnrchgehends so achfin, wie die 
voriges Jahr, doch gab es einige darunter, die auffalloid tittbach waren, z. B drei 
neue Picoten von Hei i ii C. Turner: Roi/al Visit, eine schöne, glattblätterige Blume, 
von LTosser Schönheit; Eknnor, primelgelb, blassroth gefleckt und gestreift und Ophir, 
schon gelb. Diese Ii Sorten erhielten 1 Certiücat 1. Classe. Schön ist auch Lotair, 
üüie kräftig rothgeranderte Bicote von guter Form und Substanz, vom gleichen 
Züchter. 

Die erste August Teraammlnng der kgi. GartenbangeseOschaft fand am 6^ August 
statt, wo banpsacUich Enollaibegonien ansgestdlt waren. VencUedme neue 

Varietftten eriiielten Zeugnisse 1. Classe, namenthch: Chiswick Blush, schön rosa, 
fleischfarbig,' tingirte Blume, mittelgross, selir reichblühend, zwergig, für Topfcultur 
besonders geeignet ; Mr.s. Dr. Todd, grosse reichglanzeud hochrothe, schön geformte 
Blumen über dem Blattwerk, von John Laig & Comp., Standstead Park Nursery, 
Foress Hill, ausgestellt; weitere hübsche Sorten des gleichen Ausstellers waren: 
Mn. H. J, Eheent eine gute weisse Bhme von ausgenichneter Gestalt; Thomo$ 
Bdlt scImtQtzig gelbe Blume von seltener Form; Sir Tno» LameMet dunkd hoch- 
roth; JforywM <tf SaHuSrnnf^ tief rosig hochroth und VUomäm Ormibrwkf reich 
rosa, sehr angenehme Farhenschattirang ; JUam Brußtt rosa mit w^em Gentrum; 
Lady Alfred Churchill, weich fleischrosa. 

Von den Herren Kelway k Sohn, llandelsgartiier, Langport, waren einige 
ihrer neuen, scliöacn iilüdiolns vorhanden und es erhielten folgende 1. Classeii- 
zeugnisse; Telamon, prächtig rosa mit purpurnen Streifen an den Rändern der Seg- 
mente, sehttne Form; Gcrgoinust rlMMch, dunkelhocfaroth und purpur gefledt und 
gestreift, enie auffallend schfine und anziehende Varietät; SeniSt rosascharlaeh mit 
rahmweissem Sclüund, von sehr schöner Qoalitlt 

Botanische Empfehlungen wurden zu Theil: Torenia BaUhni von Veitch und 
Söhne und Ihmlruhhon D. Ällcrti, eine kleinbUithige Speeles von B. S.Williams. 
Von weiteren hübschen Neuheiten waren vorhanden: Odoiitoglossi<m Lindcni, eine 
gelbbluhende Form und ein zwergig wachsendes Pyrdhrum golden feathcr von Herrn 
R. Dean 's in Bedfont, welches, wenn der Charakter tixirt ist, eine sehr brauchbare 
Pflanze für die Tcppichgärtnerei zu werden verspricht 

London, September 1878. 
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lieber Athmimg der Pflanzen.* 

Den 24. Oktober d. J. hielt Herr Dr. Pfeffer, welcher erst kürzlich als Pro- 
fessor der Botanik nach Tül)iii^;eii berufen wurde, seine akademische Antrjtt^rcde 
über AÜimuDg der PHaiizen. Nachdem er eiueii kurzen Leberblick über die Geschichte 
der experimentdldn Botanik gegeben und mit beeoadorer Anerkennung des langjalirigen 
VertreterB dieser Wissemdiaft an dar Tabinger Hoduchule, Hag»> Molü*s, tmd 
seiner Vndienste um die Kennlniss der Anatomie und Physiologie der Zelle gedadtt, 
gieng er zum eigentlichen Gegenstand seines Vortrags über, der Athmung der Pflanzen. 
In ahnlicher Weise, wie beim Menschen durch die Lungen VorkohruiiLjen getroffen 
sind, den Saiierslotf der Luft ins Innere des Ori^'anisnius oiiizufuhn ii und die sich 
bildende Kohlensaure wieder ansztisto.s.seii , nur viel eniiaciier, ist l)ei der Prianzo 
durch unzMüige Oefl'nungen und Kanäle dafür gesorgt, dass der nöthige Sauerstofl' 
auch KU den mnosten Zellen dringm kOnne, um dort j«ie Oxydation, jenen lang- 
samen Terbrennmigsprozess m bewirken, vwmöge dessen das organische Leben sieh 
beständig verzdirt, um sich bestftndig za erneuern. Dies Aufnehmen von Sauerstoff 
und Ausströmen von Kohlensaure, d. h. mit einem Wort das Athmen ist für die 
Pflauzen ebenso nothwendig als für die Menschen, obschon zartere Pflanzen wenigstens 
24 Stunden, gewisse Cactusarten sogar mehrere Monate lang ohne Sauerstoff es aus- 
zuhalten vermögen. So tragen mithin auch die Pflanzen, und zwar alle ohne L'nter- 
schied, zum Aufbrauchen dos vorhandenen Sauerstoffs, der sogenannten Lebensluft» 
bei, aber wahrend die ca. fiOOOO Arten nichtgrflner Pflaaaen bloss verbraacben, 
machen die grttnen den Schadm wieder gut, decken soansagen das De&nt, das ent- 
stQnde: unter dem Einfluss der Sonnenstrahlen wird nämlich aus der Kohlensäure, 
welche sammt dem Wasser den Pflanzen hauptsächlich zum Aufbau ilirer Zellen dient, 
Sauerstoff ausgeschieden, und dabei im günstigsten Fall etwa 20 — 30 mal mehr 
Lebensluft produzirt als sie zu ihrer eigenen Athmung verbrauchen, ein l'cberfluss, 
von dem die sämmthchen Organismen, nichtgrüne Ptlanzen, Thiero und Menschen zu 
zehren haben. Neben diesem Athmen findet aber noch eine andere Art Athmung 
statt, die dem Lai^ allerdings den Namen kaum mdnr zu verdienen scheint, die 
sogenannte intramolekulare, d.h. hmerhalb der Moleküle, der kleinsten Theilchen 
aus denen die Zelle selbst sich zusammensetzt, im Innern der Zelle geht beständig 
ein Zerstörungs- oder Auflösungsprozcss vor sich, der sich vollzieht auch ohne Dazu- 
tritt von Sauerstoff. I»iesf> intramolekulare AthnmuLT ist insofern die Ursache der 
andern, eigentlichen Athmung, als eben vermöge dieses Zer.stürungsprozesses der er- 
reichbare Sauerstofl" angezogen und mit lüueingerissen wird. Das Wachsthum einer 
Pflanze, diese spezielle Lebensbethfttigung, hörtauf, sobald das Sauerstoflfathmen 
ihr verwehrt ist, sie lebt indess immer noch und der eigentliche Tod tritt erst ein, 
wenn durch gewaltsame Zerstörung der Zelle tAc. auch jenes intramoldnilare Athmen 
ihr Sur Uamdglichkeit geworden ist. So fängt ein Waizenkom, das jahrelang ohne 
ftusseres Lebenszeichen todt in einer £rde liegen kann, wo ihm die Anfiiahme von 



* Für die gütige fiüueodoDg daakt 
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Sauerstoff (kfinstlich) verwehrt ist, alsbald zu treflien uiul zu keünen an, sowie man 

ihm diese gewahrt: die intrainoldculare Athmung und damit das Leben daaerte fort, 
wenn auch die SaiicrstofT-Atlinuing und damit das Wachsthum unniü2;lich war. Nur 
zwei Gruppen von I'Üanxen gibt es, die auch olme Sauerstoff zu wachsen vermögen, 
die Hefe und die Spaltpilze, die sog. Rakterien (Stäbclien- Pilze). Die letzten ver- 
mögen es vielleicht bis ins UnendUcho, die Untersuchungen sind darüber noch nicht 
abgeschlossen, die Hefe wenigstens bis zum 12fachai zu wad»en. Also aus 100 
Hefoizellen, die etwa in «nem Wein- oder Biedass gegen den Zutritt von Sauerstoff 
abgeschlossen sind; werden nach kurzer Zeit 1200 geworden sein. So erweist uns 
die Hefe bekanntlich den Dienst, das GetrAnko in Giihrmm zu versetzen, und dea 
vorhandenen Zuckerstoff in Alkohol, also das süs-^o Gi trünke in ein geistiges zu ver- 
wandeln. Gewahrt man aber der Luft und datuit dem Sauerstoff Zutiitt, so beginnt 
die Hefe aufs Neue zu wach.sen; die Zersetzung und Zerstörung der organischen 
Substanzen, als deren Produkt schon der Alkohol sich ergab, gebt weiter und die 
Hefe, wachsend ohne Widerstand, vermag nun die ganze Flttssigkeit in Kohlenstore 
und Wasser, die «idUichen Prodokte jeder Zerstörung dnes Organismus, zn verwan- 
deln. Dieselbe Verheerung v^mögen die durch den Luftzug überallhin gef&hrten 
winzigen Bakterien, deren Durchmesser den lOOOsten Theil eines Millim. kaum erreicht, 
anzurichten, llir ^Velk ist die Fftuliiiss, dir ^'t>rwosung, d. h. wieder das Verwandeln 
der organischen SuhstanzcMi, etwa oincs SUickes Fleisch, in Kohlensäure und Wa.sser. 
Aber was diese Pflanzen verderben, müssen andere wieder gut machen: ihnen als 
den zerstörenden Machten stehen als die erhaltenden wiedei" die grünen Pflanzen 
gegenüber, die eben diese Produkte der Verwesung, die KoUensauie in die Lebens- 
loft des &uier8to& omwanddn nnd so die Bedingungen fUr neues Leben aus dem 
Tod zu BCfaafibn bestimmt sind. 



Die Enollen-Begonien. 

Sehr erfreuUch ist es, wahrzunehmen, dass sich jetzt unsere einlieimischeu 
Blumisten mehr und mtäa auf die Züchtung neuer Knollen-Begonien verlegen. Bei 
der diesjjshiigen Stuttgarts Ausstellung waren CoUectionen davon vorhanden, die 

nichts zu wünschen ilbrig liessen. Man konnte sich da überzeugen, dass die gross- 
blumigen Varietäten und Ilybi iden eben so reich blühen als die kleinblatterigen, und 
dass ihre Schöidicit vom Publikum sehr gewürdigt wurde. Es gab Sämlinge darunter, 
die einen staunenswertheu Blütlienreichthum entwickrltxMi. Zn bedauern war. dass 
keine eigentlichen CulturpHanzen (Specimens wie die i-jighliidcr sagen), wie sie uns 
anderwärts schon aufgefallen siud, vorhanden waren; denn solche Exemplare sehen, 
wenn Aber nnd Aber mit Blumen bedenkt, ungemeui reizend aus. livalisiren an 
Pracht mit den besten Zonal-Pelargonien und man sollte sie viel mehr, als dies der 
Fall, zur ßepflanzung von Gruppen verwenden, da sie sich zn diesem Zwecke ganz 
besonders eignen. Wir haben aber auch bei dieser Gelegcnhöit wieder die Beob- 
achtung' crenuuht, dass die gefüllten Variet&ten den einfachen, was Eleganz und 
Biüthtiufülle betrifit, weit nachstehen. 
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Herr Haadelsgftrtner Maach in Göppingen (WftrttembeiiK), der sich mit der 

Züchtung der Knollcn-Begotücn in grosserem Masstabe befasst, und der aach die 
schönste, sowie reichhaltigste Gruppe zur vorerwAhnten Ausstdloug sendete, sagt 
darüber mit licrht: 

„Kaum eim; andere Pflanze dürfte sich in sr» km/er Zeit so viele Freunde er- 
worben haben, wie die knoUenartigen liegunieu. Zieht man übrigens die leichte 
Caltur von dieseii Fflanien, die ausserordentliche Mannigfaltigkeit in Form, Farbe 
und Haltung der Blumen, und den Umstand, dass sie im Winter ruhen, in Betracht, 
so ist diese Vorliebe leicht erUftrlidL Dazu kommt, dass sie sehr zur Variation ge- 
neigt sind und daher mit dem besten Erfolg gekreuzt werden können. Den Beweis 
hiefiir liefern die zahlreicheti Spielarten, die wir seit Fiinfuhrung der typischen Formen 
zu verzeichnen haben. Dazu kommt die schätzenswerthe Eigenschaft, dass die meisten 
davon gleich feineren, einjährigen Somnicrj)flanzen behandelt, d. h. ins freie Land 
gepflanzt werden können. Zu diesem Zwecke säet man den Samen frühzeitig an, 
pildrt die jungen Pflanzen einige Male und bringt sie im Mai, wenn die Frostgefahr 
TorOber ist, an den Ort ihrer Bestimmung. Sie bllUien von Juli an so lange fbrt 
reichlich, bis der Frost ihrer Heirlichkeit ein Ende macht Man nimmt dann die 
Knollen heraus, befreit sie von den abgestoibenen Theilen und überwintert sie ziem* 
lieh trocken und frostfrei oder wirft sie weg und zieht im Frttluahr wieder junge 
Pflanzen aus Samen an/ 



Neue getMtblühende epbeublatterige Pelargonien. 

Die französischen Blumisten, wovon die Herren Jean Sisley in Lyon und 
Victor Lemoine in Nancy in erster Linie zu nennen sind, geben sich alle erdenk- 
liche Mtthe, die gefüllten epheublRtterigen Pelargonien zum höchsten Grad dw Voll- 
kommenheit zu bringen. Eine Collection dieser Züchtungen wurde der englischen 

„Pelargonium-Gesellschaft" vorgezeigt und fand lobende Anerkennung. Ich notirte 
bei dieser Gelegenheit fnlgomlv« Sorten, die ilor Calttir wohl werth sind: Madame 
Emile Gallr. zait n'Hhlich mit leicliten purpurnen Markiruiigen , sehr hübsch und 
distinkt, Blumen aber etwas dümi gefüllt: Madame Vrrh-, rosaüla, sehr zart und 
hübsch, stark gefüllt; A. F. Barron, zait lilarutii, Blumen gross, die stärkst gefüllte 
von allai neuoi Typen; La Fhuiee, auch sdir hübsch; Ä. F, Bamm, Ähnlich, aber 
reichfarbiger und nicht so stark gefitabt; M/Hda,* dunkdrosalila, Blomen gross ond 
wSbx gefüllt; LueU Lemoine, rOthlich, rosa angehaucht, sehr hflbsdi, aber nicht stark 
gefüllt; Sarah Bernhart ist eine gefüllte Form der alten, weissen, epheubliltterigen 
Art, deren Blumen fast weiss sind ; König AlhcrL^ rosalila. nahe des Centnims dunkel- 
gefleckt, sehr reich und anziehend; Mademoiseüe Ädrienne Barat, röthlich, blasslila 
angehaucht, reizende Fürbung. 

Die gefüllten epheubliltterigen Pelargonien sind bekanntUch reizende Topfpflanzen ; 
wÜl man sie besonders nmfongreicfa und schön haben, so mnsa man ihnen eine ge- 

* Sbd d«uttclie& Ünpmngs. B. 
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wisse Aufmerksamkeit zuwenden. Man darf ihnen nicht zu grosse Tiipfc geben, da 
sie sonst zu sehr ins Hol/ treibon und wcniiz blühen. WJlbrpnd des Winters hält 
man die Pflanzen in einer 'J'eini)er!itur viui 8—10° R. ziemlich trocken, damit das 
ilolz gut ausreift; eine Bedingung, die unerlässlich ist, sollen die Plianzeu im Früh- 
jahr reich blQhen. Barl»idg& 



ErMärong und Schlossfolgerang 

tttr ii llditiisen «hir m du MmBUHtii ii Iv ISgmim 9miiMmMuig n 
HaiMV n 8mMr 1898 angMMHn Plniiii*llNnlk 

(Die ersten Jahrg&nge dieaer Familie wareu 1874 auch in Bremen bereits 
ansgesteUt). 

Zwedc der Zflcfaftung war: 

a) die Natur an stndireii, 

b) neue, resp. bessere Formen m gewümeo. 



Hatto: DtoflAMnsM "taub ▼oUmM. «• wM 

Ji »ufhdren. Sie Ut immer beichtfligt, 
Anftritte der Matnr, neue i)infl« uod 

WMim htnomMat m. Xmnt, 



1870 worden die weisse Schwert- (A), mit der schwarzbunten Wachskrupbohne (B) 
gegenseitig befirnchtel (gekreuzt), A als Vater, B als Mutter bezeidmet, letztere 
angepflanzt und wie auch alle spftteren Sorten gekreuzt und ergid» 

1871 die braunbunten Bohnen C, die erste Generation. Diese lieferten 

1872 die verscliiedenen Sorten Nr, 1 bis 13, die zweite Generation, von welcher 
4 weisse und 9 farbiije Nachkommen, welche im Habitus der Pflanze noch 
verscliiedeuer als wie im Samen der Bohnen waren. 

1873 erfolgte aus der 1872er Erute die dritte Generation in 67 verschiedenen For- 
men. BiB bieifaer hatte sich iMch kdne AdnUchkeit der Stammdtem A und 
B wieder gezeigt Ans diesor 1873er Zflditnng giengen 

1874 die vierte Generation in 69 Vaiietfttoi hervor und, unter diesm waren die 
Stammformen (a und b) in allen ihren Eigenschaften wieder vertreten. 

1875 i^t in Folge meiner Krankheit nicht angepflanzt, und wurde von der 1674er 
Ernte erst 

1876 wieder ungebaut, und die iünfte Generation in 55 Sorten erzielt, aus dieson 
entstand 

1877, bi weldmn Jahre durcb frShzeitige HerbstfrOste einige Familiengliedor leider 
glndieh, andere theilweise erfiroren, in 43 Sorten die sechste (Generation. 
Von den Jahrgängen 1873 bis 1877 sind, des besehranlcten Raumes wegen, nur 

20 Varietäten jeden Jahrgangs hier ausgestellt 

Schlussfol^jcrun ;reii: Offen uikI klar entfaltet sich die Schöpfung in ihrer 
jManniirfalti'-^keit tflglich unsern Augen, nichts verlieimUcht sie uns. Wenn wii- nur 
sehen wollen, so klärt sich alles, was wir seither für RätlLsel und Wunderwerke 
hielten, als eine auf die Natur- oder Scböpfungsgesetze gegründete Folge, als das 
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Ziel der Natur; als eine beständige, wechselweise Vervollkommnung vor unsem 
Augen auf. 

Ans der vinagstan Oraspflame haben steh, auf die Schöpfungsgesetfe gestfitzt, 
bia heute die eintrigüdbaten KOnierfracfate allor Art, den Weizen oboian, entwickelt 
— Aus den ursprflnglich nacktesten und einfachsten Feld«, Wald' und Wieaenpflanzea 

haben wir die prachtvollsten Blumen nach Farbe und Formen bekommen. — Unsere 
heutigen delikaten Obstarten sind aus den kleinen, faden und nicht mehr beachtet 
werdenden Holzäpfeln resp. Holzbirnen (Höltje) hervorgegangen. — Und unsere 
Kücheugewachse? Jede;? Jahr bringt uns darin neue, edlere Fonnen in (leschmack 
und Güte herbei. — Die Ursache aller dieser Vervollkommnungeu aber liegt in der 
Enozung, hn Aostanacfae der unter den verschiedenartigen Boden-t Emahnmgs- und 
dimatiachen EinflOsaen gewonnenen Lebenskdme. — 

Prilher konnten solche Answechsehmgen der Lebenskeime nur durch ZniUBg- 
keiten stattfinden, jetzt, nachdem der Mensch mehr in die Geheimnisse der Nator 
sich eingeweiht, hat er es in seiner M;i(lit, die schöpferische Vervollkommnung zu 
beschleunigen, aber lernen, weil selbst nur eine Sprosse der Schöpfung, muss der 
MenM-h dennoch fort und fort, aus dem Lernen folgt Streben, aus dem Streben Ge- 
nuas, eine vollendete Kreatur* aber wird er nimmer. 

Die hier ansgestellte PflaiuMiifaDiilie zeigte in Folge der jahrBdiea Enuznngen, 
sowohl in den Früchten wie hn Habitus der Pflanzen, die grössten Yerachiedenheiten, 
and engab Sorten, welche m Bezug auf den Werth ala Nflhnnittel l&r den Mensehen 
Vorzüge, sowie auch solche, welche einen Minderwerth vor den Stammelterb hatten. 
Nach mühesamer siebenjähriger Arbeit i^t also eine geringe, aber dennoch eine Ver- 
vollkommnung in gedachter Bohnenart erzielt worden. Höher aber als dieser, ist der 
Gewinn anzusclilagen, dass wir gesehen haben, wie die Schöpfung vorgeht. 

Während drei Generationen liinduich die Eigenschaften der Stamuielteru A und B 
onaichtbar scfalanunemd blieben, traten dieselben unerwartet in der iderten Generation, 
jedoch nur bti 2 von 60 Variet&ten (unter a und b) wieder hervor, die erstere ver- 
schwindet im folg^iden Jahre aehon wieder, wihrettd die Letztere auch 1876 noch 
ein Mal sich z^gt Diese Erscheinung lehrt, dass individuelle Eigenschaften während 
•drei OpTiorationen verborgen liegen, und dann noch wieder zu Tage treten, und dieser 
Fall dürfte die meiste Beachtung verdienen.* 

Aehnlicli wie das Pflanzen-, so regenerirt oder wiedererzeugt sich auch das 
Thierleben mit dum Meuscheu au der Spitze. 

Wie im Pflanzeih, so werden auch im Thierieben die individiiellen Eigenschaften 
flbeitragen oder vererbt, und kommen theila aofbrt, theils erst nachdem dieadben 
mehrere Lebensalter hindurch schlummernd sich eihalten, wieder zum Vorschein. 



• Ob dieses Wiederhervortrptcn individueller Eigenschaften in der vierten oder andern 
Generation ein durchgreifendes Gesetz ist, dürfte wohl erst durch eine grosse Anzahl Yer> 
niclw lieh feststellen lassen, und es wln gewiss vom hdchiten Interesse, hierüber ins Klare m 

kommen Darauf hinzielende Vorsuche müssten aber von Vielen nach einem einheitlichen Plane 
unternommen werden, damit TAuschuagen, welche gerade hier so leicht möglich sind, thnnlichst 
ausgeschlossen wiren. ^ TL 
niMfcIrta Ow Iim m H ih , um 35 
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(Ich darf hier wolil auf bereits bekannte Fälle von TiUngenkrankheiten, Geistes- 
störungen und andere Uebtl hinweisen.) In den L'r-Ur-Ur-Grosskindern findet 
der Mensch sich noch ganz oder theilweise wieder wie er ist und war. — Eine 
schdne Gestalt» beuddenswerthe Gesundheit, geistige Tugeuden, sowie boshafter 
duuraktw, HftwtWclikwHi, Geisteastdioiig, ekelhsfte KnakheiteD, und selbst die geeetK- 
Ucli gebotene Einimpfimg' von Eiter- oder JKattendjmphe, welch* Letztere leider so 
oft die Keime venerischer und ähnlicher Krankheiten aus früheren Generationea 
heimlich noch in sich birgt, alle solche Eigenschaften kommen in spateren Generationen 
noch wieder zur Geltung, dort ein zufriedenes tilückliches, hier ein kummervolles, 
unglückliches Dasein, unter der Impflanzette nicht selten Siechthum und Tod bringend. 
— Es sollte desshalb jeder Mensch bei seiner wichtigsten aller Handlungen nicht die 
Sinneslust, nicht den Geldbeutel, es sollte der Gesetzgeber nicht althergebrachte 
weibiselie wie doctrinlie Pluasen, sondern die Natar, die Schöpfung wie sie ist» 
mit m Raths ziehen, um daraus Belehrung und Fingerzeige für sein und seiner Nach- 
kommen Glück und Wohlergehen zu entlelinen. 

Mit dem Wunsche, dasa die hier ausgestellte unscheinbare Pflanzenfamilie zum 
Nachdenken Veranlassung geben und dazu beitragen möge, dass Mancher mit der 
Schöpfung, in der wir leben und welcher selbst wir mit angehören, sich befreunden 
möge, übergebe ich diese wenigen Zeilen dem geneigten Leser und bitte um Nach- 
sicht, wenn der eine oder andere Punkt meiner Darstellung nicht immer so angenehm 
berOhren sollte, wie idi es beaMditigte. 

Hildesheim, im Juni 1878. l IMtHML* 



U e b e r s i c h t 

über die einzdnen St&mme der durch jahrüche Kreuzung gezüchteten Bohnen-Familie. 

miss A. — R. sehwan. 



1870 Stammeltcm. 

1871 I. Generation. 

1872 
IL GonentioiL 

1873 
DL Generation. 

1674 
IV. Generation. 

1875 
ist nicht gezücht 

1876 
V. Oeoentioa 

1877 
TL OttMiatioa. 
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YI. Oeneration ist meiBt erfroren. 



* BefAlmtie flaneasftcliterd and B*wM»nii*wiiint^ ^te. 
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Ein Zaun von Eisen. 

In der gegenwärtigen Zeit, wo das Eisen so billig geworden ist, empfiehlt sich 
unter gewissen Verhältnissen die Einfriedung aus Eisen m einer neuen Form, wie 
solche die beifolgenden Fig. 1 und 2 veranschaulichen. Der Erfinder ist ein Ameri- 
kaner Namens Freemann R. Maitüi ans Brooklyn im Greme-Bistrikte des Staates 
WiscoiiBiD in den Vereinigten Staaten. Er rfibmt diesem Eiseozann nach, dass er 
den EmfldsBen der Witterung, namentlich Ton Wind and Ftoti, nicht unterworfen ist, 
anch durch die Expansion und Contraction des Eisens in Fo^ Ten Witterangs- 
wechsel nicht im mindesten alterirt wird. 

Die rfostpn .1 Fi^'. 1, dieser Einfriedung; werden nix Stangen von }lundei.sen 
herga<5tellt , worm drei Augen a a a angebracht werden, welche den Zwecl< liaben, 
die Verbindungsklamniern der einzelnen Einfriedungsglieder hiQdurchzulaüseu. Das 
Unterthett dieser Pfosten b ist flach geschlagen nnd an sehMn ftnasersten Ende V 



Fig. 1. 




Fig. 9, 



rechtwinklig umgebogen, um limcu im Krdboden einen guten Ilalt zu verleihen und 
in reriiatea, dass sie durch den M^terfrost aosgeboben weiden. Sie drei Ehi&i»- 
dnngsstreifen e e e sind aus dünnem Eisen angfliaitigt und haben diagonale Ein- 
schnitte in regelmassiger Anlänanderfolge. Es werden dadurch Widediaken gebildet. 

Die Verbindungsklammern sind einfache Doppelhaken und werden durch dkl Pfosten* 
äugen hindurchgeführt, wobei die Haken rechts und links in eigens dazu gemachte 
Oesenloclier nahe an den oberen Ründcrn der Streifen eingelassen werden. Ausser- 
dem sind aber noch besondere dOnne Hügel d d d an dem Untertheile der Ein- 
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fitiednngBStreifBn aag^bradit. DiV"^^' letzteren im Vereine mit dem eben beschriebenen 
Arran;jement ermöglichen es, chiss bei Sturm und hefti^'eni Winfle die, Streifen 
za drehen vermögen, was wieder ziir Fol(ie hat, dass bloss die Rander derselben dem 
Loftdruck ausgesetzt bleiben, die Einfriedung also keinen Schaden erleidet» kann. 

Eine weitere Sicherungsvorrichtung zeigt femer Fig. 2. lu geeigneten Abätau- 
den sind nftndidi die langen EinMedungsstreifiBn mit ExpanaonsgUedern venehen, 
nn denen jedesmal Springfedem angebradit sind, um die Streifen bei vorlcommender 
Expansion straff m erhalten nnd ^eidmitig die darans folgende Gontraction ohne 
Nadifheil laznlassen. 

Man ersieht au^ Allem, die'^e neue Erfindung ist so Übel nicht; sofern nur ein 
derartiger Eisenzaun mit Oel angestrichen wird, ist er wohl geeignet, unendlich lange 
sich zu erhalten. Jeder einigermassen gewandte Schmied auf dem Lande ist im 
Stande, nach der gegebenen Zeichnung solchen Zaun auzufertigen. 



Obstgarten, 

Die Pomologie in AmerikA.'^ 

Als vor 20 Jahren die pomologische GeseDachaft („American pomological socie^) 
iÜr die Vereinigten Staaten Nordamerika'?; von HeiTU Marschall P. W. Wilder ge- 
gründet wurde, stand der Ob'^tbau auf einer so niedrigen Stufe, dass man es nicht 
der Mühe werth fand, statistische Notizen darüber zu sammeln. Die Gesellschaft 
bestand damals aus Repräsentanten von 12 Staaten der amerikanischen Confüderation. 
Im Jahie 1875 war die Zahl der Staaten, die Delegirte absendeten, schon auf 28 
gestiegen. Bei der 16. Versammlnng der GeseOachaft, welche vom 12.~14. 1877 
in* Baltiipore stattfand, waren bereits alle noidamerikanischen Staaten durch Ab- 
gesandte vealreten. Die^e machtige Gesellschaft dehnt sich nun, Dank der fiObrig- 
keit ihres greisen Präsidenten Wilder, auf da.s ganze Territorium der grossen ameri- 
kanischen Republik, d. h. von Canada bis Texas und von Neuschottland bis Cali- 
fornien aus. Die auch in Europa hochgeschätzte Gesellschaft verdankt iiire Erfolge 
hauptsachlich der Generosität der Bewohner der neuen Welt, die alles das, was unter- 
sttttzungswürdig ist, auch unterstützen. Der von Herrn Wilder, dem Präsidenten, 
verfasste Bericht über den Anfiichwung des Obstbaues in den Yerdnigten Staaten, 
welcher in Baltimore der GeseUsehaft Torgetoaen wurde, ist eine der merkwflrdigsten 
Arbeiten, die jenseits des Ooeans Uber diese Branche der Landwirthschaft bis jetat 
orsehien. 

Die Zusammenkünfte der Glieder der Gesellschaft finden abwechsebd in den 
grossten Stiiilten der llauptstaalen, nämUch in New-York, Philadelphia, Boston, Ro- 
chcsler, Cincinnati, St Louis, Richmond, Cliicago, Baltimore etc. statt. Es ist leicht 
begreiflich, welch grossen EinHuss die Arbeiten einer Gesellschaft, die sich über mehr 

• Wiener landwirtbscliafll. Zeitung von Otto Ilitflchnuun. 
** Theüweise dem Geater Bulletin entnommen. 
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ak 2S geographiaebe ficdtegrade erstreckt, auf die landbcibinende Bevölkerung haben 
ninss, einer Bevolkerun.!?, die sich das Praktische so lu'ierifr aneignet. Bekannt ist ja 
hinlanghch, dass in dicseiTi tjesegneteu Lande fast alle Fruchtarten gut gedeihen; 
vom Apfel (Canada) an bis zur Banane, Feige, Orange etc. (Californien, Louisiana, 
Florida). Dank den Bemühungen der Gesellschaft hat der Fruchtexport neuerer Zeit 
tba nngealiiite AuBdehnong angenommen. Jedes DampfBchiff^ weiches New^Ynk 
nach Liverpool oder London wfthrend der Herbst- nnd Wintermonate abgeiht, hat 
600—7000 Fftsser Aepfel an Bord. Auch Birnen, Pfirsiche nnd Tranben werden 
nach England expedlrt. Merk^vürdig ist, dass sich seit einigen Jahren der lokale 
Consum der Früchte in Canada, Jawa, Wisconsin, Minnesota, Kansas, Nebraska, 
Oregon und Californien beinahe um das Zehnfache gestei^'ert hat. 

Die offiziellen Statistiken von 1876 führen an, dass 4 .")(J<.)(HH) Acres (a ca. 40 Ar) 
mit Obstbaumen, Weinstocken und kleinen Fruchtstrauchern beptianzt sind, äie 
sefafttzen die ObstbAnme in den yendifedfinen Staaten auf mehr als 808 790000 Stftck. 
Biese UnsaU Baume zetülOiBa in 112 IfiUionen Aepfettünmeb 28286000BimbAanie, 
113270000 Ffirsidibftmne, 141260000 Bebstöcke, welche folgenden Ertrag gaben: 
für Aepfel 40 Millionen Dollars, für Birnen 14131000 Doli.; für Trauben 2118 900 
Dollars; für Erdbeeren 5 MiUioncn Doli.; für andere Obstsorten (namentlich Stachel-, 
Johannis-, Prcisel- und Himbeeren) 10 482 000 Doli. Die eigentlichen Südfrüchte: 
Bananen, Ananas. Olivoii, Mandeln, Feigen und Orangen siiid dabei noch nicht ver- 
anschlagt. An Wein liefert, abgesehen von dem Verkauf frischer Trauben und Rö- 
nnen, CaBfonüen allein 10 Millionen Gallonen. Die gesammte Weinprodakftioii der 
Union, namentlich mit Einschhua der Staaten Iflssovii, Delaware und Ohio, flberstdgt 
bereits 16 Millionen Gallonen. Was den Gebranch von Maiktfrftchten betrifit, wie er 
sidi z. B. in New-York gestaltet, welche Stadt zugleich den Norden der Union und 
Canada mit versorgt, so ist es schwer, sich einen Begriff von dessen Grossartigkeit 
zu machen. In der Erdbeerenzeit lamren im New- Yorker Hafen täglich im Durch- 
srlinitt über 10 (h O Bu.shel cheser wohKclmict kenden Früchte an. Es wurde aus- 
gerechnet, daöä Caliiurnieu im Stande i^^t, gau^s Europa mit Obst zu verborgen. In 
Vizginien spielt die Erdbeere eine Hauptrolle. Beim Anblidc der riesigen Fdder hllt 
man dm Absata fox unmöglich, doch haben nodi stets Angebot und NadUBnige gleidMO 
Schritt gehalten. In IDinoia hat sich in den letsten Deiemuen dar Anbau aller Obst- 
sorten sehr gehoben. (}egenwftrtig w erden 320 000 Acres dazu verwendet Aus dem 
Staate New-York wurden in jedem der letzten drei Jahre dnrchschnittlich 1500 000 
Fässer mit Aopfeln exportirt. Selbst in Michigan betragt der Werth der jahrlichen 
Obsternte bereits 4 Millionen Dullars. Aus diesen Zalüen ergibt sich, dass der Obst- 
bau der Vereinigten Staaten den sämmtUcher euiupaischer Lander, mit Ausnahme 
Frankreichs, bereits flbertrifit, und auch dieses Land dfirfte in einigen Jahren (Iber- 
holt w«den. 

Die Blicke des Gentral-Gomit6*s scheinen gegenwärtig auf die Südstaaten, besw. 
auf die Cnltur der tropischen Früchte: Ananas, Bananen, Datteln und Orangen ge- 
richtet zu sein. Florida und Californien produciren, wie schon angedeutet wurde, 
beträchtliche Quantitäten dieser Früchte. In Florida hat z. B. die Ananas-Cultur die 
weiteste Ausdelinnng erlangt. Datteln und Bananen gedeihen auf der Südseite von 
Florida auch ganz gut. 
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Diese immensen Erfolge, welche in ?o kurzer Zoit an den Tag traten, sind 
lediglich der Central-Association ziizuschreiheii, deuu die^c belVisst siih nicht nur mit 
der Ausfindigmachung der besten Culturniitteln, sondern auch mit der Transportirung 
bezw. ConserviruDg der Früchte. Dank ihrer Fürsorge wurden die Dampfschiffe und 
Waggons mit KflUapparaften TerBeheQ, damit die FMIchte wahrend des Tranqiorfcs 
nidit Noih leiden. Die gleiche Sorgfalt Usst man den Baumen angedeihoi, wdche 
von einem Staat in den andern transportirt werden. Die Emballage variirt dabei 
nicht nur nach der Natur des Climas des Landes, wohin die Baume gescliickt werden, 
sondern auch nach diesem des Landen, wciclios das Ballet durchziehen muss. Herr 
Präsident Wilder citirt in seinem Berichl ein Beispiel, das mancher unserer euro- 
päischen Handelsgartner beherzigen dürfte. Er sagt darin : „Eine gewisse Anzahl 
Obstbaume wurden von New-Tork nach Australien gesendet; sie waren so gut ver- 
packt, dass auf 100 Blome nur 3 kamen, wdche nicht anwuchsen.* Ein fgenüsB 
l^aniendes Besoltat, wenn man in Betracht sieht, dass die Baume 163 Tage auf der 
Beise waren. Die Exportation der Früchte geht hauptsadüich nach Australien, Eng- 
land und Deutschland. In England werden hauptsächlich frische Früchte verlangt, 
in Deutschland getrocknete, England zieht die lebhaft gefärbten Aepfel den andern 
Sorten vor. Diese Vorliebe des englischen Volkes für schön gefärbte Aepfel war 
schon zur Zeit Heinrich VUI. (1509) bekannt und hat sich bis jetzt ungesclnvadit 
erhalten, denn Herr Wilder sagt, dass der englische Markt von Amerika 12 — 15 000 
Fässer Aepfid heiiebt Die gesuchtesten ameiikanischen Sorten sind: BeHdiom, 
Bhoäe /ilenui gnening (Jww^ oäar Bw^t^iton greming) and Neiefan Pippin (groasor 
Winter-Pepping). 

Zahlreiche Journale — Amerika scheint das gelobte Land der Journalisten zu 
sein — helfen mit, die Obstbaumzucht in den VereinifiMt !^taaten zu heben. Sie 
heissen: „Bulletins der C'cntralgcsellschaft,'' «Hove.y"s Magazine of horticulture", „The 
horticulturisf , „The gardeners montlily'' und „The american Journal of horticulture". 
Die Werke der besten europäischen Fomologen sind in Amerika bekannt und werden 
sorgfiUtig stndirt; denn die Amoikaner verstehen recht gut, dass die billige Fmcht- 
produktien eines der wichtigste Probleme der Nationalökonomie ist Die pomolo- 
gische Gesellschaft in Nordamerika ist eine der grössten und wichtigsten der Welt 
Ihr rascher Aufschwung ist Staunenswerth. Folgen wir ihrem Beispide. Das LoenngS- 
wort der Amerikaner ,go ahead*^ (geh vorwärts) soll auch unseres sein. 



üeber die Uraaehen des Erfrierens der ObstbUiune. 

V'^on Viucenz Hirsch, Leiter der Landesbaumschule in Ehreuhausen bei Klagenfurt. 

Dieser Gegenstand wurde von Obstbanmzüchtem, Gärtnern wie Laien schon so 
oft mündlich und schriftlich, wissenschaftlich und praktisch besprochen, dass es fttt 
gewagt erscheijit, uodimals darauf zurückzukommen. 

Die Furcijt des Dbstbaumzüchters, nicht nur vor dem Erfrieren der Blüthen, 
sondern auch Jenem der tragbaren Obstbäume ist so gross, dass es immerhin nützhch 
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erscheint, die Sache noch einmal näher zn prüfen, oh dem Men-rhcn denn wirklich * 
i;ar keine Mittel zu Gebote stehen, um den unheilvollen Einwirkungen des Frostes 
auf die übstbaiinizncht zu steuern. 

Bevor mau ein iMittel gegen iigeud ein Uebcl zu finden trachtet, nmss man 
Toriicr n erforsdieii «idien, aas iralelM»! Umchen dassdbe eotataidtii ist 

Zwar ist es oft sehr schwierig, die Fhige nach dem Erfneran der Obstbkame za 
beantwortiui, nimmt man dieselbe aber*vom physiologischen Standpunkte, so wird sidi 
aadi gewiss leichter ein Gegenmittel finden, das Uebel wenigstens theilweise, bei 
manchen Bäumen vielleicht auch gänzlich zu besciti^'on. Ks ist unbedingt nöthig zii 
wissen, ob die Ursacbo auf den ungünstigen Witterungsvcrhaltnisseu beruht, oder ob 
sie in der Unterlage (Jcs Stammes, in der Krone oder gar in den Wurzeln /.u suchen 
ist Nach den Gesetzeu der Eudusmose (Intussusceptiou , ZeUwanddurchdringuug), 
jener Kraft, wddie die' Aufsaugung der im Bodenwasser gelflstoi Nlhratoffis dordi 
die Wunelq[atzen vermittelt und vonmgswdse domi Yerthdhuig im Pllanienküipflr 
bewirkt, scheint die IJrsadie grSsstentheils in den Wursdn an suchen an sein. Diese 
Kraft kann durch einen einfachen Versuch anschaulich gemacht werden. Verschliesst 
man nämlich eine lange, cyHndrische, mit einer Scala versehene Glasröhre unten 
durch eine quer überspannte organische Haut, etwa mit einer thierischen Blase, der 
häutigen Fruchtbülse des Blasenstraucbe^ oder mit Pergameutpapier, füllt die Röhre 
mit einer Lösung von Gummi, Zucker u. dergl. an, taucht sie mit ihrem unteren 
Ende in ein weites mit Wasser gefülltes Glasgefass, so wird man nach einiger Zeit 
wahrnehmen, dass die FlOasi^^eit in der Bfifare gestiegen ist and swar geschieht 
dieses mit einer betrichtlichen Kraft, die man messen kann. Dunh diesen Yersuch 
lÄsst sich erweisen, dass von dem Wasser best^ludig ein Theil durch die Haut hin- 
durch in die Lösung einströmt, was eben als Endosmose bezeichnet wird. Alle Be- 
dingungen einer kräftigen I'ndosmose fin(b^n wir in der lebenden Pflanze und zunächst 
in den Wurzels[)itzen «b i •^elben vor. Ihre sich beständig erueueniden Zellen sind 
aus einer dUuueu, liir i^ iüssigkeiteu leicht duixhdringlichen Membran gebildet; sie 
sind mit einem Inhalt, der eine mehr oder weniger concentrirte Lösung von Gummi, 
Dextrin, Zocker und Protänkörpern darstellt, erfOllt, wogegen die sie ftussaüdi um- . 
gebende Flttssigkeit eine sehr verdünnte wassert LSsung TerscUedener Gase und 
Salze darstellt. 

Durch die 01)erfl;1che der Wurzelenden wird daher nach den Gesetzen der 
Endosniose eine fortwälircmle Aufsaugimg der im Podenwasscr aufgelösten Nahrungs- 
stotle stattfinden und die so aufgenommene l'lüssigkeit wird durch den gleichen 
Prozes.s von Zelle zu Zelle weiter in das Innere der Wurzel, der Krone und in die 
ganze Blattregion geführt, wo sidi dieselbe im GefftssbOndebietz, den Nerven und 
Adern der Blfttter gleichmflssig veibreitet, um daselbst durch chemische Vorgänge 
Innerhalb der Pflanzensellen eine wesentliche VerAndemng su erieident m plastiscfaen 
Stoffen verarbeitet, assimilirt zu werden. Durch die ununterbrochene stattfindende 
Verdunstung (Transpiration) ist für einen steten Abfluss der in den äusseren Pflanzen- 
theilen angelangten überflüssigen Wassermassen gesorgt. Die Assimilationsprodukte 
werden von ihren Bildungsstellen in den Kreislauf des Lebens gezogen (Stoffwande- 
rungen) und gleichsam als lieservenahrungsstofl'e in gewissen Zellen aufgespeichert 
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'Bei dem Enraclua der Yegetatioii im Ml^ahre weiden jene NahrungSBtoffe von 
dem nea anCstdgenden Ssflstrome gdöst, nadi oben gefdlui und dort inr Bfldnng 

neuer Organe verwendet. 

Man ]triet:t die Ivraft, weUlie den aufsteigenden Saftstrom in Bewegung setzt 
und erhalt, wohl auch Wurzelkrafl zu nennen, sie ist jcdocli nichts anderes als die 
beständige endosmotische Sauguiig der Wurzelenden, indem Inediirch fortwahrend 
neuer Saft nachdrängt und den vorhandenen so vor sich hinbewegt. Und in der 
That adgt sieh auch des Auftreten und die Starke des aufsidgcndett Siftstromes 
Ton der Einaeugung der Woraelenden und deien Krftft&ussemng unmittelbar ab- 
bingig. Die Ohstbaumzucht hat auch erfahrungsgernftss in noch so hartw Wintern 
ebne Schnee, wo der Boden 2' tief gefroren war, bei Weitem nicht so gelitten (ausser 
auf nassen Böden), wie in Wintern mit einer hohen Schneelapo, wo der Boden 
gar nicht gefroren und den Wurzeln die Aufsaugung dersie umgebenden Flüssig- 
keit ermöglicht war. Den Beweis für die Richtigkeit dieser Angabe liefern 
uns die Jahre 1870 , 1872 , 1873 , wo die Obätbaunizucht im ganzen öster- 
leidiiacfami Staate, Dentscbland und der Schweiz ungeheuer gelitien bat Der 
Schnee fiel in den goiaimten Jahren adtlich im Heibste, der Boden war nidit ge- 
firaien und der gefiülene Schnee erreichte eine Höhe von 4'. In Folge der schweren 
Schneedecke war die Wärmeaiisstrahlung aus dem Boden gehemmt, der letztere 
somit wärmer, die Wurzelenden blieben in Tiiätigkeit und mussten nach endos- 
raotischem Gesetze stets die umgebende Feuchtigkeit aus dem wannen Boden 
unter der Schneedecke aufnehmen und dem Stamme, so tief er im Schnee war, 
zuiülu'en. 

'Niehl die Monate Deiember und Januar sind dessbalb iBr die Obatbaumancht 
so geHOutidi, sondern vielmehr die Monate Oktober, November and Febrqar. Gerade 
in diesen Monaten kamen in den genannten Jahren die grössten FrOete vor, worauf 
heitere, sonnige Tage folgten. Die Abwechslungen in der Temperatur giengen so 

rasch vor sich und nur aus dem Grunde, weil der I^oden nicht gefroren war, das 
ganze Wurzelsystem somit in Thätigkeit büeb, hat die Obstzucht so viel Schaden 
gelitten. Bei der warmen Februarsonne, welche auf die Rinde und die Zellen des 
Stammes aultbauend wirkte, war auch die Eudosmose mit aller Kraft thätig, so dass 
Elflasiglrait dem Baome beatlodig nachgeschoben wurde. Am folgenden Tage zeigte 
sich Frost Da kein Saft, welcher froher von den BlUtem verarbeitet wurde, aorflck- 
treten konnte, fror der Tags vorher nachgeschobene Saft in den aulgethauten Stellen 
der Binde, deren Zellgewebe wurde aber durch den starken Frost ausgedehnt und 
zerrissen. Die warme Sonne wirkte plötzlich aufthauend ein, in Folge dessen auf 
dem Stamme förmliche Blasen entstanden. Die Kinde zeigte sich in diesem Falle 
sanimt dem Baste bis an den Splint losgelöst und, wo nur die Sonnenstrahlen Tags 
vorher auf die Rinde wirken konnten, waren Blasen zu finden. 

Zwei Tage haben daher der Obstmcht so enormen Schaden zugefügt 1 
Um die Obstmcht rationell an betreiben, muss stets den Wnrsehi des Baumes 
(dem Magen des Baumes) die grOssta Aufinerksamkeit mgew«idet und zur Zurück- 
haltung des Austriebs im Frtllualire, um das Eifrierai KU verhindem, zu geeigneter 
Zeit die richtigen Mittel angewendet werden: 



Ulasthrte ^arteuzeitung. 1878. 
• 



Tafel 36. 




4 



Digitized by Google 



282 



Mannigfaltiges. 



WOrtl«RlMr|lMlier ttartMbttver«ta. V. Ilt* 

nats-VersammhiBl an 5. November 1878. Glän- 
zend hat i]<T Gartenb auv ereiti sninc Sominer- 
caupague mit der Ausst^luug im September gc- 
achloM«!!, ^Imaad, möchten wir imbeioiidere im 
Hinblick auf die bescheidenen ersten Anfange 
Mgeo, bat der Vereia die Wintercampagae er- 
Gffi»t. Der yerefattTonUnd, Prof. Dr. Ahlei, 
w&hlte mr Versammlcmg d«D grossen Saal der 
Bürgergesellschaft und dieser festliche Raun» er- 
wies sich gerade als gross genug, um alle Be- 
ndier und um die reisende Ueinn AnwteMqng, 
womit verschiedene Gärtuereien und Frirnten dw 
Abend ausgestattet, gastlich auficunehmen. Oben 
an stehen zwei blühende Mu^iu rosacea von Uof- 
giitner E h mann, ea iai die PiaugpalBie, weldie 
als Frucht die herrliche Banane bringt. Daneben 
stand die neue DaMia, die den Sommer über den 
Schlossplatz geziert; sie staount aus Mexiko, 
nennt nch am ihrer wahrhaft sierliehen Gestalt 
willen gracilis vera und blüht den ffrosstcn Theil 
des Jahres filier. Auch der Sudtgarten war 
doreh BUtti>flanaett and FrAehte, Bewren o. a. w. 
vertreten. Bewunderung erregten Ed. Föhr's 
12 Sorten Cyclameu (i)ersisches Alpenveilchen), 
verschieden in Form und li' arbe, eine reizender 
als die andere; die grOsste Anfioeriaamkeit wurde 
einer gefüllten und schon reich tragenden Sorte 
2u Theil. Wie immer erscluen W. Pfitzer mit 
einer reichen und interessanten Sammlung; es 
waren mehr als 60 Nummern. Am meisten sogen 
die Blicke auf sich eine Sanche^ftt fiofn'Hs in 
prachtvoller phantastischer Bluthcj eine La- 
tkuukra maenmAa zeigte wenigstens noch in 
eiaar grossen dunkelvioletten Blüthe den ihr 
cigenthümlichen Charakter. Vielseitig war die 
Sanunlungf durch weiche Carl Schi ekle r ver- 
treten war; da waren 18 Hyadnthen bereits an» 
getrieben, verschiedene Kürbisarten, darunter die 
üerkuleskeule, 165 cm lang. Bemerkenswerth ist 
die Finna j^inea, die Nusskiefer mit cssbarcn 
Frachten. A. Topf brachte 20 hochstinunige 
Fuchsirn und eine Sammlung Gemüse. Auch ein 
auswärtiger Handelsg&rtner, der manchem Be- 
Budier dar SefttembenttsateHung noch in Er- 
innemng sein dfifte, C. Manch nna CKippingen, 
war mit I\im>iJa yihmsiH nmoena ph ver- 
treten. Mancher Blick ruhte aber mit Vorliebe 
auf Körbclien von Chr. Eiaele, von Gottlob 
Mers, von C. Hausmann, Körbchen theils 
mit abgeschnittenen Blumen, den Ichenden Zeugen, 
da&s des Sommers letzte iiui>e zur Stimdc noch 



lücht vetbiaht sei, ihdls mit iebmden Pflnaseoi 

Diese waren zur Verlosung bestimmt , wie die 
Topfschen Gemüse, letztere ausschliesslich für 
Damen. Die Ehre des Abends wurde einem 
Blatte der Victoria regia enrieaenf daa naliastt 
f)' im Durchmesser, durch die Gnade Sr. Maj. 
des Königs von Uofgärtncr Müller aus der 
K. Wilhehna snr Yerfügung gestellt nnd snm 
Gegenstand des Vortrages gemacht wurde. Nach 
den Ausführungen des Herrn Vereinsvorstandes 
gelangte die erste Kunde von der hlzistenz dieser 
Wundeiblnme 1801 durch einen Dentaeben, 
Hanitc, nach Europa; er hatte sie im Rio mar- 
more entdeckt. ,Aher norh st and es fast 50 Jahre 
an, bia die erste rUanze in Eugland, in Kew, 
keimte. DerberOhmtedentacIieSaiBande Sehoni- 
burgk hatte 18i^7 die erste genauere Schilde- 
rung davon gegeben; aber die Engländer be- 
mächtigten sich des Gegenstandes und sie waren 
desshalb berechtigt, die Pflamcc nach ihrer 
Königin zu taufen. .,Illusfrated London News" 
gaben dem erstaunten England eine Abbil- 
dung der ersten Pfluse in natarlicher GrSsse, 
auf einem etwa 6 Fuss haltenden Blatte stand ein 
Kind. 1851 erscliieu die erste Pflanze in Tü- 
bingen, 185:2 in der Wilhelma. .Hofgärtner 
HAller ist% der ihi» Pflege soent ToUinminien 
richtig erkannte und der seitdem alljährlich die 
schönsten Resultate erzielt. Der Umfang eines 
BUttes wächst binnen 24 Stunden um 1 Fuss. Es ist 
iddit sn Terwunden, wenn es einer.Pflanse, die so 
mächtig arbeitet, dabei auch warm wird. Wenn 
sich ihr Blüthenkelch öffnet, i.st sein Inner^ um 
11* R. wirmer als die Umgebung. IKe BiQtlie 
öffnet sich nur bei Nacht imd verbreitet den 
herrlichsten Duft. Hofgärtner Müller hatte 
am gestrigen Abend nicht bloss für die ideale 
Blelitnng der Teraanmlaaff Bng9 getragen, er 
hatte auch einen riesigen materiellen Beitrag ge- 
stiftet, einen Rettig von unerhörter GrösBO, und 
es verlor dieses beissende Monstrum keineswegs 
an fiitaraail^ ali aan.venwlun, daat der Same 
davon erst im Juli gesteckt worden. Der Rettig, 
aus Russland stammend, hat mehr eine walzen- 
förmige Gestalt; sein flelaeh wird, mit Sab b^ 
handelt , so weich wie das imserer runden 
schwarzen Rettige. An Aroma nimmt's dieser 
Rosse mit jedem Deutscheu auf. Die nächste 
Monata - Teraammhmg wird TonuaaiehtUek am 
3. De/., stattfinden; vielleicht bekommen die Be- 
sucher da schon die ersten Kinder des Fr&h* 
Uugs zu sehen. 
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Neuer Buxus. — Dieser neue Buchs wird 
walirscheinlich bald eine grosse Rolle in der 
Teppiebgtrtoerei spielen. Er bleibt «ekr idedrig 
und alle seine 'J'ricbc siutl goMgelb. Eine Farbe, 
die sich wohl bei den iilti reu Bluttern verändert, 
aber nie grün wird. Ein llauptvorzug besteht 
noch darin, da« sein Blattwerk sehr widentands-* 
fähig ist und dass die Pflanze in allen Böden ge- 
deiht. Der Züchter, Herr Candurier, Gärtner 
in Fleurieux-sur-rArbresle (Rhöne), Frankreich, 
«llide aaeh CarrUre game Editfam wt- 
kanfta. (iL bort) 

Ribes alplnum pumilum aureum. — DieOkL- 
Nr. von „Belg, hört." bringt die Abbildung von 
diaaem neuen Strauch, den Herr Pynaert wie 
folgt, beschreibt: „Als ich den Strancb zam 
crstenmale sab. wnr irh wirklich erstaunt. Alle 
seine Triebe waren goldgelb. Später werden 
dk alten Blitt«r wieder grün , wie es bei den 
neiiten Pflanzen mit gelb, roth oder dunkel- 
purpur gefärbtem Blattwerk mehr oder weniger 
vorkommt Diejenigen Pflanzen, deren Charakter 
bis aar tplteaten Zeit des Jahres hilt, sfaid 
solche, deren vcgptative Thätinkeit sich bis zu 
dieser E!poche verlängert. Dieser Umstand er- 
klärt auch, warum die Pflanzen mit goldgelben 
Blttteni im ersten Jahre aaeh ihrer PflaBsang 
zu wünsrlipn tihritr lat5scn, wenn sie in keinen 
frischen nahrhaften Boden zu stehen kommen 
und iddit hlnfigc Begiessnngen erhalten. 

Der aene Strancb stammt von einer Spe- 
eles — Bihfs nliiiinnti ■— dir- man auf den euro- 
päischen und sibirischen Alpen in wildem Zu- 
stand flodet Her Straoch ist Toa bnschigem 
Habitus und wird 1 — 2 m oder mehr hoch, hat 
dreilappifjo Blätter und unansehnliche Blumen. 
Was die in Frage stehende Varietät betrifft, so 
seheint es, dass de sieh anf die von Lindley 
unter dem Namen 7?. aljiiiuim pumihun, welche 
TCO dem Typus nur durch die beschränkteren 
Dimensionen differirt, zurückfuhren lässL 

Was ihre Terwoidnng ia der Girtaerei be- 
trifft, so würde sie hübsche Eiiifa<!f',in[rcn für 
Straucbgruppen geben. B. al^. jpum. aureum ist 
Tollkmawea hart and gedeiht bat ia jedem Bo- 
dea, wenn er nicht sa saadig and mager ist* 

VlburnBBi pllcatam ist zwar ein alter, aber 
noch wenift verbreiteter schöner Strauch, der 
umsomehr Berücksichtigung verdient, als er voll- 
itlndig hart, kriftig nad danerad ist, weaa man 
ihn auf Viburnum opulos veredelt Der Strancb ge- 
deiht mit Ausnahme von Kalkbodea ia all«i Lagoi. 



Tacsonla insignis. - - Bezüglich dieser Pflanze 
hurt man häutig klagen, dass sie nicht recht ge- 
deihea will und diese Klagen sind nicht ohne 
Grvad, denn die Pflanze gedeiht im Topf trots 
aller Miilic nicht gut. Pflanzt man sie hingegen 
in ein geräumiges Haus oder in einen Winter- 
garten ia freiea Bodea, wo sie beliebig treiben 
iinrl ihr Holz zur Reife bringen kann , so wird 
man Freude daran erleben. Die Pflanze macht 
dann starke IViebe and an den Spitsea toq 
diesen erscheinen, in einer Art verllngeften 
Traube, die schönen bh<;?rüthlic]ipn und ma^cnf.i- 
farbigen, senkrecht abwärts hängenden Blumen. 
Je mehr sieh dieWaneib voa dieser Pnchipilaaae 
ausbreitea kfiaaea, desto heiser gedeüit aad 
bloht sie. 

Eine botanische Tauschgesellschaft ist in 
Buda-Pest gegrünrl(>t, um Pflanzen der Flora von 
Ungarn, Sdienbürgcn , Kroatien, Slavonien und 
so weit möglich, Türkei und Russland gegea 
solche aus andern Theilen der Welt umSB* 
tauschen. Während der letzten zwei Jahre sind 
mehr als ISOOOO Pflansen aar Tertheilung ge- 
kommen und mehr als 300 Botaniker sind als 
Mitglieder der Gesellschaft beigetreten. Alle 
Mittheüungen und Anfragen sind an Herrn 
Lajor, Enhenogin*]faria-Talerlegasie Kr. 1 
' in Buil.i Pest, zu richten. Mitglicdsch.aft wird 
erworben durch Zahlung von 4 Mark, wofür 
100 Pflanzenarten geliefert werden. 

Gegea den Erbsenkäfer. — „Die Pbysiokra- 
tncheCteselischaft flkr Bölunen* lut im heurigen 

Sommer in ihrem physiokratischcn Garten in Prag 
Versuche mit dem Anbau vf^n mit dein Erbsen- 
käfer inöcirtcn Erbsen gemacht, um die Möglich- 
Init der Verwendung der letiteren als Saalgnt 
festzustellen. I^io hnhaftcten Erbsen wurden zu- 
vor einer Temperatur bis zu 42" R ausge- 
gcsctzt und hierauf in gewöhnlicher Weise an- 
gebaut Es seigte sich hiebei, dass die Keim- 
kraft der Erbsen nicht im mindesten gelitten 
hatte. Die Saat gieng prächtig auf und gab einen 
reiehea Ertrag, voa dem ichidlidMa BURtr war 
aber kmae Spar voihaadea. 

Cvpheailoaill. — Diese anigaaiiduMtaehfla«, 

neue Art wurde von Roezl iaHsaiko entdedct 
und durch Hub er in Nizza — welcher von 
Ortgies Samen bezog, den der Entdecker ein- 
sendete — ia dea Haadel gebracht Die PHaase 
bildet einen staudenartigen Busch, ist sehr kräf- 
tig nad wird oft Ober 1 m hoch. Die sehr nahe 
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«nebaDdentehendaa Trieb« IuAmi «bA i^tte 
Sinde. Die Kinnobwratlieil, oben braungrünlichen 
Blumen erscheinen anaserordentlicb /ililrcidi. Die 
Pflanx« eignet sich auch zu Gruppcuzwecken 
wilireDd dei Sommen. 

.Ein reiches Sor^ment Selaginellen. — I)a& 
nicbhall^ite , an bb Jebtk m OMieht gekon- 
nene Sortiment Sellaginellen rxpnnirte in Stutt- 
gart Herr Professor Klug aus Cappel bei 
Oebringcn (WUrttbg.)- Eh «ntUeh 88 Sorten, 
nimlich: S. afiricaba, apoa, apothcca, ätrovi- 
ridis, brcvipes, caesia, californii^a, Clussiana, con- 
TOlata, cuapidata, elongata, delicatissima, deoticu, 
lata, diebroa, erythropus, Galeottiaiia, Chiffitbi, 
Bügeli fol. vaireg., japonica, lepidophylla, Lu* 
doviciana, Lyeüi, Martensi, Martonsi compacta, 
Marteosi fol. arg. vaireg., laevigata, microphylla, 
Foul tri, Pallflriana, rabricaulis, 8am«iito»a, setosa, 
Btenopliylla, stolonifcra, variabÜn, TlticabM, 
Togcii, Wallichi und Wildenowi. 

Amerikanische Reben und die Reblaus. — Herr 
B 0 D t i n berichtete in der Akademie der Wissen- 
Böhaftm in Paria beattglteb das StudiainB wr- 

gU'irlirndcr Analyse n von viTSchiedeneii Viiriftiitcn 
amerütaaiscber Wciareben, welche der Kebiaus 
indentebaa od«r niebt, dasi bd allen amerflca' 
nischen Reben ein harziger Grumlbcstandthcil ge- 
funden wurde, der zwar bei unseren einheimischcu 
lieben auch, aber nicht in dem Grade — um die 
HilfU) venigar, ab in wideratandafibigen 
mid m V* weniger als in nicht wideretands- 
fähigen amerikanischen Reben vorhanden 
ist. Der Widerstand muss daher diesem tirund- 

etoll^ welebar imVtanelitodc niebt nat«r 8 



nnd üi der Bmde all^ bie m 14—16 Fkvc. 

orhanden ist, zugeschrieben werden: denn ob- 
Bchon die ^on den In^oktcn an den Wurzeln 
gemachten Stiche Nodusitüten verursachen, so 
venaiben diese ^ucb die Exndation des barti* ' 
gou Stoffes bald daraul und dies verhindert den 
Vcrhist des Nalirunpssaftcs der Pflanze. Derar- 
tige Vernarbuugou erscheinen au unwiderstauds- 
&btgen Stödten niebt, dn die bnnige Materie'an 
dieeen nidit eo reidüieb vorbanden lit. 

Dir A^l als wichtiges Nahrungsmittel. — 

Sorgßltict aii'^'jcfiihrte Analysen liabcn ergeben, 
dass der Apfel eine viel grössere Menge Phos- 
pbor entfallt als irgend ebe andere Fhicbt oder 
ein Gemüse und dass daher diese Fruchtgattung 
den geistig angestrengten, eine sitzende Lebens- 
weise führenden Menschen zum Genüsse sehr 
empfbblen werden kann, nmeomdir, aisBieaDBeer 
Phosphor (Gehimfutter) gewisse Sfuircn cntbalt, 
die vor Gelbsucht, Schlaflosigkeit und Uautkrauk- 
heiten sebfltxen. —r. 

Rosa rem. Madame Oucber. — Diese von 
Herrn 9. Coebet, Bandebglrtner In Snisnes 

bei Rric-Comtc-llobcrt* gczüchictc Rose 
ist erst seit November d. J. im Handel. Sie 
wurde von dem Züchter seit einigen Jahren 
studirt und er stellt ihr das Zengniss aus, dass 
sie ebenso krilftif^ und reich remontircnd ist, 
wie Triomphe de V exposition, von der sie sumint. 
Die Zweige sind gerade und sebr- stachelig, das 
Blattwerk sehr schön. Die brillant lebhaft rosa« 
innen dunkelfarbigeren Hlumcu orroichoii ohne 
Uebertreibung einen Durchmesser von 13 — 14 cm 
nnd sind sdir gnt gebant -Abg; in Joar< des ro«. 



Peraonfll-Notiieii. 

Am 9. August verunglückte auf einer botanischen Excnrsion im Berner Oberlande (Schweiz) 
Jnh. Nikolaus Haage aus Erfurt durch HerabstUr/en von einem Abhänge in der Nähe von 
Murren. J. N. Haage ist der Begründer und Xheiibaber der rühmlichst weltbekannten Finna: 
Hange k Sebmidt bi Erfurt Der Yerilorbene, einer der bedentendstenHandelsgirtner^Msitaer 
in Erfurt, Btamint aus einer seit einer langen Reihe von Jahren bc^'bckannton Gärtnerfamilie 
Erfurts. Er war im Jahre 1826 geboren und trat im Jahre 183i^ |>eiFr. Ad. Haage in die Lehre. 
Kach geendigter L^neit gieng er naeb London und von da lu Lawtoii in Edfabnigb, in deesen 
grossem Samengeschäft er ca. 9 Jahre als erster Gehilfe couditiouirte. Im Jahre 1852 nach ErAtci 
zurückgekehrt, übcmabni er die Oberleitung des Geschäfts seines Lehrhcrni Fr. Ad. Ilaape, bis er 
im Jahre 186Ü sein eigenes Geschäft gründete, in das im Jahre 1862 Ernst Schmidt ab Xheii- 
baber eintrat Unter der Ldtnng dieser beiden Mbnner errdcbte das Geeebftft sdne jetaige, all- 
geassin bekennte Ausdehnung. Der Verstorbene war ein thätiger, braver, wohlwollender Mann, der 
sieb an db Gkrtnerei sebr verdient gemacbt bat Die £rde möge ihm leicht seinj W ..... t 

Beriebtigung. 

In Haft 10, B. 88S, Zeil« S von ontea, Spalto r«cht» aoU es at»u („i'TphokAtia") üjrfhokaiiti» beiaten. 
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